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Einleitung. 

Beschäftigt mit einer Darstellung der diplomatischen Ver- 
hältnisse zwischen Frankreich und der Schweiz , stiess ich auf 
so viele ÜDgleicbheiten^ Lücken und Irrthümer in den Werken 
der bisherigen vaterländischen Gescbichtschreibery dass ich mich 
zu neuen Forschungen bewogen sah, die mich hinwieder zu 
neuen Ansichten führten. Da indessen , wenn ich diese Ansich- 
ten mit denjenigen meiner Vorgänger vergleichen und die mei- 
nigen durch Anführung der Quellen begründen wollte, die Ein- 
leitung zu der erwähnten Arbeit zur Ungehühr ausgedehnt würde, 
so entschloss ich mich, dieses in einer besondern Abhandlung 
zu thun, damit die Geschichtforscher dieselbe beurtheilen und 
sich überzeugen können, dass weder Neuerungs- noch Tadel- 
sucht, sondern lediglich der Wunsch die Wahrheit herzustellen, 
mich bei meiner Arbäit geleitet hat. 
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Die Hauptmomente der Verschiedenheit zwischen den An- 
sichten der frühern Geschichtschreiber und der meinigen, und 
die Ursachen der Irrthümer, die man bei jenen antrifft^ scheinen 
mir die folgenden zu sein. 

Allervorderst suchen Alle die Ursache des Kriegs der Schweiz 
mit dem Herzog von Burgund in den Plackereien seines Land- 
vogts und seiner untergebenen Edelleute, und betrachten die 
Schweizer als selbständige Hauptpartei in diesem Kriege, i) 

Meine Ansicht geht aber dahin, dass die Schweiz der Spielball 
der drei Mächte von Oesterreich, Burgund und Frankreich war 
und dass sie nur in Folge des Verrathes von Diessbach für sich 
selbst den Krieg begann und bei den Schlachten von Grandson 
und Murten als selbsthandelnd kann betrachtet werden. Oester- 
reich konnte es nicht verschmerzen, während der Kirchen- 
versammlung von Gonstanz und seither so viele Ländereien 
verloren zu haben, welche die Eidgenossen erobert hatten, 
ohne je in einem Friedensinstrumente von Oesterreich eine 
förmliche Entsagung seiner Ansprüche zu erhalten. Die Ver- 
pfandung seiner Besitzungen im Elsass und die Aussicht auf 
eine Vermählung Maximilians, des Sohnes Kaiser Friedrichs HL, 
schienen den besten Anlass zu liefern, die Hülfe von Burgund 
zu Eroberung der Schweiz oder wenigstens der abgetretenen 
Länder zu erhalten. Burgund zeigte sich willig dazu, aber 
hatte noch so viele Verwicklungen mit dem König Ludwig, dem 
Herzog von Bretagne und dem König Eduard IV. von England, 
dass Karl es für zuträglicher hielt, gemeinschaftlich mit dem 
Herzog Sigmund die Schweizer durch Friedensunterhandlungen 
hinzuhalten, bis er freiere Hände habe; und wir sehen, dass er 
die Absicht hatte, unter den zwei Titeln eines Königs von Bur- 
gund und vom deutschen römischen Reich sich eine Herrschaft 
zu erwerben, die vom Ausfluss des Rheines in das Nordmeer 
bis zum Ursprung dieses Flusses und von da bis in das Mittel- 
meer sich erstrecken und Frankreich ganz hätte umgeben 



*) Müller, Leipzig 1805. IV. 637. Meier, L 226. v. Tillier, H. 
197. V. Rodt, L 109. 
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sollen. Aber als er wähnte^ am folgenden Tage seine Wünscbe 
und Plane erfüllt zu sehen, so sab er sie ganz unerwartet durch 
die Abreise Friedrichs vereitelt. Ludwig, König yon Frankreicb, 
der Todfeind des Herzogs Karl, sah hinwieder, dass wenn es 
ihm gelänge, die Schweiz — mit Beistand Oesterreichs und des 
niedern Vereins im Elsass — zu einem selbständigen Krieg gegen 
Burgund zu verwickeln , der Herzog ihm lange nicht mehr scha- 
den könnte und er freie Hände gegen seine übrigen Feinde be- 
käme. Aber er fühlte wohl, dass die Schweizer sich nie dazu 
hingeben würden, wenn er nicht vorher einen festen Frieden 
zwischen Oesterreich und der Scbweiz gestiftet und den Herzog 
von Oesterreicb in Feindseligkeiten mit Burgund verwickelt bätte. 

So traf es durch die Umstände und die Umsicht des Königs 
Ludwig zusammen, dass Oesterreich und der niedere Verein im 
Elsass Feinde von Burgund wurden, und die Schweizer, theils 
wegen der förmlichen Verzichtung Oesterreichs auf alle Länder, 
welche sie ihm entrissen hatten, theils wegen ihrer Besorgnisse 
über die Ländergier von Burgund, in diesem Krieg zuerst als 
Hülistruppen, dann für eigene Rechnung und zuletzt wieder als 
Uülfstruppen das Herzogthum Burgund zernichteten. 

Neben diesen ganz verschiedenen Ansichten über die Ur- 
sachen des burgundiscben Krieges scheint uns auch die unkri- 
tische Benutzung der Preuves de Comines eine Ursache von 
Irrthümern zu sein. Diese Preuves stammen nicht von Comines 
her, sondern wahrscheinlich von Langlet, dem Verleger dieses 
Werkes, der zwei Sammlungen von Kopien von Aktenstücken 
jener Zeit vorfand und sie so, wie er sie vorfand, veröffent- 
lichte, ohne die Kopien von den Originalien zu unterscheiden, 
ohne die Daten zu berichtigen u. s. w. Diese müssen also mit 
grosser Vorsicht und mit beständiger Rücksicht auf die damali- 
gen Gebräuche benützt werden; besonders darf man nie ver- 
gessen, dass zu jener Zeit alle Verträge zwischen Frankreich 
und der Schweiz in lateinischer Sprache abgefasst wurden, und 
dass niemals beide Contrahenten das nämliche Instrument 
unterschrieben haben , sondern jeder Contrahent ein eigenes 
Instrument unter ungleichem Datum und zuweilen in einzel- 
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iien Stücken sogar noch ungleich lautend ausfertigte. Auch darf 
nicht übersehen werden , dass zu jener Zeit in Frankreich das 
Jahr mit Ostern^ in Bern mit Weihnachten und in dem grössten 
Theil der übrigen Schweiz mit dem ersten Januar anfing. 

Wenn nun die früheren Geschichtschreiber diese Regeln 
nicht anwendeten, den Einen die Benutzung des Archivs von 
Luzem versagt war und die Andern sich nicht die Mühe nah- 
men , dort zu forschen, ja selbst nachlässig in den Forschungen 
des bernischen Archives waren, so werden wir uns nicht über 
die Verschiedenheit unserer Ansichten wundern, zu deren Be- 
leuchtung wir nun schreiten werden. 

Die Verhältnisse mit Karl VII. 

Es ist bekannt, dass seit dem Frieden der Eidgenossen 
mit dem Dauphin vom 28. Weinmonat 1444 bis ins Jahr 1453 
die Schweizer keine eigentlichen diplomatischen Verhältnisse 
mit Frankreich unterhielten ; aber da der Kaiser Friedrich schon 
früher ihnen erklärt hatte, dass er die Verfügung des Kaisers 
Siegmund über die Besitzungen Oesterreichs zu Gunsten der 
Eidgenossen nicht anerkenne, so mussten sie auch das nämliche 
vom Herzog Siegmund von Oesterreich, Grafen zu Tirol, gewär- 
tigen, und da er mit der Schwester Karls verlobt war, so mussten 
sie desto eher eine Verbündung zwischen Oesterreich und Frank- 
reich gegen die Eidgenossenschaft befürchten. Diese Gründe 
und die Erfahrung, welche sie gemacht hatten, wie gefahrlich 
es für die Eidgenossen sei, wenn sie gleichzeitig von Frank- 
reich und Gestenreich angegriffen werden, mussten nothwendig 
in ihnen den Wunsch rege machen, sich davor zu sichern. 
Desswegen sandten sie eine zahlreiche Gesandtschaft an den 
König, ihn zu bitten,' dass er einen Vertrag mit ihnen abschliesse, 
der ihnen Sicherheit gebe , dass er niemals ihren Feinden Hülfe 
leisten werde. 2) 



^) So sagt es die Urkonde, und aus den angeführten Gründen sehen 
wir es nicht als eiUe Form an. Muller IV. 469 glaubt einfach , dass 
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Auch dem König von Frankreich musste dieses Anerbieten 
willkommen sein, weil er hofite^ nicht nur Soldaten ffir seine 
Armeen von den Schweizern zu erhalten , sondern auch sonst 
Einwanderer» welche dazu beitragen würden , sein ganz ver- 
heertes Land wieder zu bevölkern, den Landbau , der fast ganz 
darnieder lag, zu äufnen, und die Gewerbe und den Handel, 
die gestört und theilweise ganz zu Grunde gerichtet waren , zu 
beleben. 

Die Eidgenossen stellten zuerst darüber den 8. Winter- 
monat 1&'52 eine lateinische Urkunde aus, und der König die 
seinige den 27. Hornung 1^53. 3] 

Unsere schweizerischen Geschichtschreiber kennen keine 
andere diplomatische Verhandlungen zwischen diesem König 
und den Eidgenossen ^). Wir wissen aber, dass, als die Schwei- 
zer — zurückkehrend vom Plappartkriege — Rapperschweii 
einnahmen , sich leicht ein Krieg mit dem Herzog Siegmund 



die Schweizer Sicherheit sachten. Meier glanbt, die Veranlassang za 
diesem Bunde sei der vorhergegangene Bond gewesen, I. 211. Tillier 
stellt die Sache dar, als wäre der Wunsch, sich za verbanden, von 
Frankreich aasgegangen, IL 140. v. Rodt I. 29 sagt nichts von der 
Veranlassang za diesem Band. 

3) Beilage No. I. Da die Kopie bei Tschad! mehrere Unrichtig- 
keiten hat, and die bei Holzer einige falsche Lesearten, so hielt ich 
es für wichtig, eine genaue Kopie des Originals, welches im Lehen- 
archiv in Bern liegt, dem Publikam mitzatheUen. Das Datam vom 
4. April bei Tschudi scheint später beigefügt worden za sein. Holzer 
hat das rechte Datum, nur bemerkte er nicht, dass nach unserer Zeit- 
rechnung das Jahr 1453 müsse angesetzt werden, weil in Frankreich 
das Jahr 1452 noch bis Ostern fortdauerte, während es bei aus mit dem 
31. Ghristmonat zu Ende war. v. Rodt gibt nur den Jahrgang von 
1453 an , wie Müller und Meier es auch than , aber das falsche Datam 
vom 4. April angeben, v. Tillier IV. 140 gibt im Text das Datum 
vom 4. April 1453 an, and in Note 4 dasjenige vom 27. Febr. 1453, 
also beide falsch. Welchem von diesen Autoren hätte man folgen 
sollen? Tillier erwähnt noch eine Urkunde vom 19. Ghristmonat 1456, 
von welcher wir keine Erwähnung machen, weil sie nicht einen Ver- 
trag mit der Schweiz betrifft, sondern mit Savoyen. 

^) Nor Meier L 215 sagt: Frankreich hatte zwar 1459 zo Konstanz 
far den Augenblick vermittelt. 
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hätte entzünden können , w^in der König Karl nebst Anderen 
nicht den 9. Brachmonat iliSQ einen Waffenstillstand vermittelt 
hätte 3j. Karl starb den 22. Heumonat 1461. 

Verhältnisse mit Ludwig XI. 

Ungeachtet des Friedens» welcher unter Vermittlung des 
Königs Karl im Jahr l&SO mit dem Herzog Siegmund geschlos- 
sen wurde-, lief im folgenden Jahr 1460 eine Schaar Luzerner 
und Uuterwaldner, denen sich bald junge Krieger von Uri, 
Schwyzy Zürich und Glarus anschlössen , mit offenem Feld- 
zeichen in das Thurgau und eroberten es. Obschon diese Er- 
oberung mitten im Frieden ganz gegen das Völkerrecht stritt, 
behielten es doch die VII alten Orte (Bern nahm keinen An- 
theil) als Eigenthum, und den 7» Christmonat wurde ein 
Waffenstillstand geschlossen, der bis Pfingsten dauern sollte. 

. Den ersten Brachmonat 1461 ward ein neuer Waffenstill- 
stand zwischen den Herzogen Albrecht und Siegmund von 
Oesterreioh mit den Eidgenossen abgeschlossen, der dauern 
sollte bis 1476. Dass aber die Herzoge ihn nur eingingen um 
Zeit zu gewinnen, und die Absicht hegten, den Krieg wieder 
anzufangen, sobald es ihnen gelegen wäre, beweist wohl der 
Vertrag zwischen Albrecht und Siegmund , durch welchen letz- 
terer dem erstem die Regierung seines Landes jenseits des 
Boden- und Wallensees übertrug , zu besserer Kriegführung 
gegen die Eidgenossen. ^] 

War auch der Inhalt dieses Vertrages den Eidgenossen 
nicht bekannt, so musste doch diese Uebertragung der Regie- 
rung sie stutzen machen und ihre eigenen Verhältnisse mit 
Oesterreich mussten sie auf den Gedanken fuhren, dass früher 
oder später sie mit dieser Macht wieder in Kriege verwickelt 



^) ChmePs Materialien zur österreichischen Geschichte l. 173 und 
seine Regesten König Friedrichs, 3710, Bd. II. 371. 

^) Ghmel's Regesten Kaiser Friedrichs IV. No. 3861. Die Urk. im 
Anhang Bd III. No. 106, S. GXXVI vom 30. März 1461. 
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werden würden. Dieses bewog sie, die Rohe, die sie genos- 
sen, zu benutzen, sich den Rücken zu sichern, und sie sandten 
zu diesem Zweck eine Gesandtschaft von mehreren oder allen 
alten Orten der Eidgenossenschaft, nebst Solothurn, an den 
König Ludwig von Frankreich, der sich sehr willig zeigte, den 
Vertrag seines Vaters mit den Eidgenossen zu erneuern und 
sein Instrument schon den 27. Wintermonat iMA in lateinischer 
Sprache ausfertigte, während die Eidgenossen das ihrige in 
der nämlichen Sprache erst den 23. Hornung ikßk ihm über- 
gaben. 7) 

Ludwig hatte wenigstens eben so vielen Grund, als die 
Eidgenossen, mit diesen in Freundschaft zu leben, denn trat 
er auch seine Regierung unter weit günstigem Umständen als 
sein Vater an, so hatte er Vasallen, wie die Herzoge von Or- 
leans , Bretagne und vorzüglich den von Burgund , die , wenn 
sie gemeinschaftlich sich gegen ihn wandten, an Geld und 
Mannschaft ihm überlegen waren. 

Nachdem im Jahr ikG5 bei der Schlacht von Hontlheri we- 
der der König Ludwig noch sein Gegner, Karl Graf von Charo- 
lois, Verwalter des Herzogthums Burgund während der Krank- 



^) Müller IV. 542 glaubt, es sei den Bemern die Leitung dieses 
Geschäfts übertragen worden, und sie haben damit den Niclaus 
von Scharnachthal, Heinrich von Bubenberg, Peter Schopfer und Niclaus 
von DieAsbach beauftragt, v. Rodt I. nennt diese als die Gesandten 
der sämmtlichen Schweiz an den Kdnig, und beruft sich desswegen 
auf Duclos I. 202, der aber nur sagt : Les Snisses lui envoy^rent une 
c^töbre Ambassade , welches nicht beweiast , dass die Gesandten nur 
Berner waren ; im Gegentheil haben wir einen Beweis , daas auch Ma- 
gistrate von anderen Kantonen bei dieser Gesandtschaft gegenwärtig 
waren, da in dem Solothurnischen Schauplatz II. 162 sich aufgezeich- 
net findet: Von Solothurn ging Herr Schultheiss von Wengen nebst 
andern eidgenössischen (nicht bernischen) Gesandten zum König in 
Frankreich, der Bündnuss halber. Meier I. 210 meldet gar nichts von 
Gesandtschafleo. v. TilUer L 149 spricht von keiner Gesandtschaft der 
Schweizer an den König, obschon die eidgenössischen und französischen 
Geschichtschreiber deren erwähnen, hingegen meldet er, dass eine 
königliche Gesandtschaft in die Schweiz gekommen sei, von welcher 
sonst Niemand Kunde hat. 
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heit seines Vaters Philipp, gesiegt, und hiebei die Schweizer, die 
gegen den Befehl ihrer Oberen dem letztern zugelaufen waren, 
sich durch ihre Tapferkeit ausgezeichnet hatten, so mag Burgund 
dadurch veranlasst worden sein , im folgenden Jahr iUX durch 
eine Gesandtschaft auf einen Bund mit der Eidgenossenschaft anzu- 
tragen. Aber Ludwig, der dieses erfahren hatte, sandte schnell 
eine Gesandtschaft in die Schweiz, die Eidgenossen davon 
abzumahnen, und wirklich schlugen sie diese Unterhandlun- 
gen ab. S) 

Gleichzeitig kam der Herzog Philipp von Savoyen und 
Bresse auf Bern, zu bitten, dass dieser Kanton ihn zu dem 
König Ludwig begleiten lasse, seine gänzliche Aussöhnung zu 
bewirken, nachdem er durch die Bemühungen Berns aus der 
Gefangenschaft befreit worden, in welcher er in Loches auf 
Befehl des Königs sass. Die Bemer ernannten Nikiaus von 
Diessbach als seinen Begleiter, welchem sie auch auftrugen, 
dem König zu sagen, dass sie dem Herzog von Burgund es 
abgeschlagen hätten , mit ihm in einen Bund zu treten. 9) 

Ungesäumt traten Beide die Reise an, und als sie in 
Montargis in Gattinois angekommen waren, Hessen sie sich bei 
dem König, der sich dort aufhielt, melden. Sobald der König 
vernahm, dass Nikiaus von Diessbach dabei war, Hess er die- 
sen rufen, denn er wusste, »dass er ein Mann zu brauchen war.« 

In diesem nämlichen Jahr 1466 hatten die Mülhauser einen 
Streit mit einigen Adeligen des Elsasses , die ihnen abgesagt 



^) Stettier I. 187. v. Rodt I. 33 weiss nichts von dieser abmah- 
nenden Gesandtschaft Ludwigs, and eben so wenig Tillier IV. 155, der 
wohl von der Abmahnung spricht, aber nicht sagt, auf welche Art sie 
geschehen sei. 

^) Wenn uns schon über diese Gesandtschaft kein bestimmtes Da- 
tum aufbewahrt ist, so trifft doch das Jahr 1466 mit den übrigen Er- 
eignissen uberein. Philipp Herzog von Savoyen und Bresse war 1463 
im Schlosse Loches eingesperrt und zwei Jahre später losgelassen. 
Art. de v. 1. D. XVII. S. 187. Editio in 8vo. 1819. Auch meldet Lud- 
wig von Diessbach, der 1452 geboren ward, er habe seinen Vetter auf 
dieser Gesandtschaft begleitet und sei damals 14 oder 15 Jahre alt ge- 
wesen. Schweiz. Geschichtforscher VIIL 166. 
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hatten und sie bedrängten , so dass sie nicht hoffen konnten» 
ohne fremde Hülfe sich zu retten. Sie suchten sie zuerst bei 
ihren Verbündeten , den Städten des niedern Vereins ; da ihnen 
aber hier keine Hülfe gewährt wurde , so wandten sie sich an 
Solothum, und durch deren einflussreichen Stadtschreiber 
von Staal auch an Bern. Beide Städte nahmen Mülhausen den 
4. Brachmonat ikßß in ihren Bund auf. *^) 

Die Bemer mussten nun einsehen, dass sie durch die Hülfe, 
welche sie ihren Verbündeten in Mülhausen zu leisten hatten, 
in einen Krieg mit dem elsässischen Adel verwickelt würden, 
der erweiterte Folgen haben könnte. Als daher im folgenden 
Jahr 1467 der Graf Rudolf von Neuenburg Hochberg nach Bern 
kam , nochmals im Namen des Herzogs von Burgund einen 
Bund mit der Eidgenossenschaft vorzuschlagen, so fand er in 
Bern gutes Gehör, weil es den Bemem daran gelegen war, 
sich während ihrer Fehden im Elsass den Rücken zu decken. 
Die Bemer veranstalteten eine Tagsatzung um Ostern in Zürich, 
und eine andere um Pfingsten in Bern, aber auf beiden zeigten 
die Eidgenossen keine Neigung, sich mit Burgund zu ver- 
bünden. Da jedoch den Bemern sehr viel daran gelegen war, 
dass wenigstens ausser ihnen noch ein anderer Ort der Eid- 
genossenschaft in dem Verein mit Burgund stünde, so baten sie 
dringend Zürich, auch beizutreten, und versprachen, bei an- 
dern Anlässen ihnen dafür erkenntlich zu sein''). Endlich 
wurde den 22. Mai 1467 ein Vergleich zwischen Philipp, Herzog 
von Burgund, und Karl Grafen von Charolois einerseits, und 
den vier Städten Zürich, Bern, Solothurn und Freiburg abge- 
schlossen, durch welchen beide Theile sich verpflichteten, den 
Feinden des Andern keinen Beistand zu leisten. ") 



^0) Graf, Geschichte von Mülhausen, I. 205. 
^*) Tillier H. 155. 

^^) Beilage No. II. Die Beweggrunde , die Bern vermochten, seine 
Gesinnungen bezüglich eines Vertrages mit Bargand abzuändern, hat 
keiner der früheren Geschichtschreiber in den veränderten Verhält- 
nissen gesucht, wo sie sich doch so natürlich darbieten. 
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Der Krieg mit dem Adel im Elsass fand nun wirklich statt 
und führte zu demjenigen mit dem Herzog Siegmund von 
Oesterreich, der 14^ durch den Frieden von Waldshut been* 
digt wurde. Die Aufforderung des Kaisers Friedrich an alle 
Reichsstände, den Krieg gegen die Eidgenossen zu beginnen, 
kam zu spät"). Siegmund verpflichtete sich durch diesen 
Frieden, den Eidgenossen 10^000 Gulden an die Kriegskosten 
und dem Bürgermeister von Schaffhausen 1800 Gulden Ent- 
schädigung zu zahlen. Nicht Liebe zum Frieden, sondern die 
Unmöglichkeit, den Krieg fortzusetzen, bewog den Herzog, ihn 
abzuschliessen. Aber der Friede versetzte ihn in eine neue, 
grosse Verlegenheit. Er hatte schon einen grossen Theil seiner 
Besitzungen im Elsass an seine Vasallen verpfändet, so dass 
er von ihnen keine weiteren Anleihen erhalten konnte; und 
wenn schon die zu bezahlende Summe jetzt klein scheint, so 
war sie es doch damals nicht'*). In der Hoffnung, sich aus 
dieser Verlegenheit herauszuziehen, reiste er zu Ludwig, dem 
König von Frankreich, mit dessen in der Zwischenzeit verstor- 
benen Schwester er versprochen war, und bat ihn, ihm nicht 
nur das nöthige Geld zu leihen, sondern auch ihm gegen die 
Schweizer beizustehen. Der scharfsinnige Ludwig erkannte 
bald, dass es weder in seinem Interesse liege, einen Krieg mit 
den Schweizern zu beginnen, noch Pfänder anzunehmen in ei* 
nem Lande, an welches er nicht angränzte, dass er sich aber 



1^) Beilage No. III. 

^^) Da mir die Verhältnisse des Geldes und Kornes in Deutschland 
aus den alten Zeiten nieht so genau bekannt sind, um den wahren 
Werth der Sachen darnach bestimmen zu köoneo, so nehme ich meine 
Zuflucht zu den wohl bekannten Berechnungen in Frankreich, wo die 
Livres Silber zu den Zeiten Ludwigs XI. 4608 Gran , und zu den Zei* 
ten Ludwigs XIV. nur noch d2 Gran hielt, und das Setier Korn von 
1444 bis 1475 12 Sous und 10 Deniers galt, hingegen von 1801 bis 1819 
im Durchschnitt 30 Livres 80 Gentimes, folglich ungefähr 48 Mal mehr. 
Seitdem ist aber der Preis des Brodes noch mehr gestiegen , daher 
dürfen wir wohl zu Vereinfachung der Rechnungen das damalige Geld 
um das SOfache vermehren. Adam Smith, Traduction de Garnier, 1822. 
Bd. V. Note 11 und 12. 
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seinen Feind, den Herzog von Burgund, vom Halse wälzen 
würde, wenn es ihm gelänge, ihn in die deutschen Angelegen- 
heiten zu verwickeln. Er rieth daher dem Herzog Siegmund, 
sich an den Herzog von Burgund zu wenden. Dieser fiand sich 
durch die Anträge sehr geschmeichelt und glaubte , darin das 
Mittel zu sehen, das £Isass mit der Freigrafschaft Burgund zu 
verbinden. Ja als der Herzog Siegmund ihm in Hesdin den 
Vorschlag machte, seine Tochter Maria mit dem Herzog Maxi- 
milian, dem einzigen Sohne des Kaisers Friedrich, zu vermäh- 
len, und ihm die Aussicht gab, dass man ihm das Reichs- 
vikariat über die Schweiz, Savojen, Piemont und Mailand 
ertheilen würde, entflammte dieses seine Ländergier und seinen 
Hochmuth auf das höchste. 

Sobald die Eidgenossen von der Reise des Herzogs Kunde 
hatten, säumten sie nicht, den Schultheiss Nikiaus und seinen 
Vetter Ludwig von Diessbach an den König von Frankreich ab- 
zusenden, »als die, so wir wissen, euer Gnaden allergenehmst 
sind,« wie sich Bern in seinem Beglaubigungsschreiben aus- 
drückt. Bei ihrer Rückkunft im Wintermonat 1469 konnten die 
Gesandten nicht genug die Freigebigkeit des Königs und seine 
wohlwollenden , ja freundschaftlichen Gesinnungen für die 
Schweiz rühmen, und meldeten, dass es ihm sehr angelegen 
sei, sich enger mit der Schweiz zu verbinden. Der König hatte 
wohl Ursache, dieses zu wünschen, denn er war kaum der 
Gefangenschaft entronnen, in welcher der Herzog von Burgund 
ihn in Peronne gehalten hatte. So wie wir ihn kennen, lässt 
sich für sicher annehmen, dass das Lob , welches er bei seiner 
Zurückkunft in Senlis von dem Betragen des Herzogs von Bur- 
gund machte, und der ihm aufgedrungene Frieden, welchen 
er den 19. Wintermonat in Paris Öffentlich verkünden liess, 
Blendwerke waren , und er in seinem Herzen auf Rache dachte. 
Einstweilen wurde von Bern die engere Verbindung abgelehnt, 
ihm aber gedankt für die Geschenke und Pensionen, womit er 
die beiden Vetter von Diessbach beehrt hatte. Wohl ein Be- 
weiss, dass man nicht glaubte, dass ein Schweizer sich durch 
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Geschenke verblenden lassen könnte^ etwas zu thun» was sei* 
nem Vaterlande schädlich wäre. **) 

Der Herzog von Burgund iihertrug schon während dieser 
Zeit 9 im Jahr 1469 , die Verwaltung seiner neu erworbenen 
Pfandschaft dem Peter von Hagenbach, seinem Rath und Hof- 
meister, der aber nicht nur durch seine Gewaltthätigkeit, Grau- 
samkeit und Unsittlichkeit dem Herzog von Burgund seine neuen 
Unterthanen entfremdete, sondern auch die benachbarten Eid- 
genossen» besonders die Berner, reizte. Vorerst wandten zwar 
die Eidgenossen sich mit ihren Klagen gegen den Bernhard 
von Eptingen an den Herzog Siegmund ^^]; später aber schei- 
nen sie sowohl die Gefangennehmung ihrer Läufer und eines 
mit Geleit reisenden Berners, als auch den Frevel des Vogtes 
von Lauffenburg, der zu wiederholten Malen burgundische Fah- 
nen in der bemischen Grafschaft Schenkenberg anpflanzen 
liess, den burgundischen Behörden zugeschrieben zu haben. 

Es ist nicht ganz unwahrscheinlich, dass der elsässische 
Adel, mit Vorwissen des Herzogs Siegmund, diese Plackereien 
veranlasste, in der Hoffnung, dadurch einen Krieg zwischen 



1^) Stettier I. 196. v. Rodt I. 105 sagt, diese Gesandtschaft se 
aaf einem Tag in Lazern angeordnet worden. Wir kennen keine Be^ 
weise hiefür, aber wahrscheinlich ist es dennoch. Die Darstellang 
von Tillier II. 162, 163 über die Motive der Reise Siegmands entbehrt 
aller Glaubwiirdigkeit, sowie auch seine Nachricht von einer gleich- 
zeitigen Gesandtschaft an Burgund. Dass Ludwig schon zu dieser Zeit 
dem Herzog Siegmund eine Pension von 10,000 Livres gegeben habe, 
ist nicht sehr wahrscheinlich, da aus den Aktenstücken von Feldkirch 
zu erwahren scheint, dass damals diese Pension etwas Neues und nicht 
die Bestätigung einer früheren Pension war. S. 167 begründet Tillier 
die Nichttheilnahme Burgunds an dem Waldshuter Krieg anf Sachen, 
die selbst besser begründet werden müssen , und nicht auf den Ver- 
trag, der 1467 zwischen Burgund und den vier Städten geschlossen 
wurde. 

^6) Schreiben der Eidgenossen vom 21. April 1473 im Bd. XXVII. 
S. 65. — (Bemerkung: Bei der einfachen Anführung „Band^^ mit lateini- 
scher Nummer desselben versteht sich immer der betreffende Band Hand- 
schriften aus meiner Sammlung der Aktenstücke zum Behuf dieser 
Geschichte.) 



die wahren Gründe des burgund. Krieges darzustellen. 15 

den Eidgenossen und Burgund anzuzünden, zu welchem der 
Herzog Siegmund den Herzog Karl durch seine Gesandte stets 
auffordern Hess. ") 

Bern hatte diese Angelegenheiten schon mehrmals an die 
eidgenössische Berathung gebracht» und es war in Folge der- 
selben > dass Bern den 20. Mai 1470 beschloss» Wilhelm Ton 
Diessbach an den König von Frankreich zu senden , eine en- 
gere Verbindung mit ihm abzureden, die aber in der Schweiz 
geschlossen werden sollte , und ebenso Adrian von Bubenberg 
an den Herzog Karl von Burgund, ihm die nämlichen Klagen 
vorzulegen » welche Bern schriftlich dem Landvogt Hagenbach 
eingab. ") 

Der König sandte ungesäumt den Ludwig von Seoneville 
und Johann von Bri^onet nach Bern, diese engere Verbindung 
zu unterhandeln. Aber als sie ankamen, war der Twingherren- 
streit am heftigsten, was ftir die Unterhandlung nicht günstig 
war; indessen schrieb Bern doch eine Tagsatzung nach Bern 
auf den 26. Heumonat aus , und berief , da hiebei nur Gesandte 
von Zürich , Schwyz und Zug erschienen waren , den 28. Heu- 
monat neuerdings die Gesandten auf den 7. August nach Luzem, 
mit der Ermahnung, Bevollmächtigung zu ertheilen, mit dem 



^7) M^mojres de Gomines - Lenglet HL Preuve CXCIX. 

1^) Ratbsmaiiual der Stadt Bern , VL 80. Band XXVH. 559. Mal- 
ler IV. 38. Meier meldet nichts von dieser Gesandtschaft. Tillier H. 
197 spricht von dieser Gesandtschaft, aber nicht im Sinn des Proto- 
kolls, and V. Gingins sagt nichts davon, v. Bodt I. 110 berichtet zwar 
diese Gesandtschaft, aber nicht im gehörigen Zasammenhang mit der 
übrigen Geschichte, and als ob sie aaf den Rath des Grafen von 
Greyer stattgefunden hätte, welches er von Tillier nachsagt, der das 
deutsche Missivenbach A. citirt, U. 197. Im Gegentheil steht deatlich 
daselbst : „ dann aach das vorhin gemein Eidgenossen verwilliget and 
zageseit habend," ohne irgend eine Erwähnung zu machen von dem 
Grafen von Greierz. Wilhelm von Diessbach war Sohn von Ludwig, 
dem Bitter von Jerusalem , und besass gemeinschaftlich mit seinem 
Vetter Niclaus die Herrschaft Diessbach. Er wurde 1481 Schultheiss 
von Bern. Leu, Lexicon. 
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König abzuschliessen und sich der früheren Versprechungen 
der Orte zu erinnern. ^*) 

Von Bern erschien an diesem Tage Adrian von Bubenberg, 
der schon im Monat Mai aus Burgund zurückgekehrt war und 
der wahrscheinlich das Nämliche wiederholt haben wird, was 
er früher in Basel gesagt hatte: »Dass er selbst gesehen und 
»gehört habe, wie der Sekretär des Herzogs von Burgund, 
»Namens Bysanz (Bisarius Philiberti), seinem Herrn erzählt 
»habe , auf welche Art Hagenbach sich gegen die Unterthanen 
»und die Nachbarn benehme , worauf der Herzog öffentlich und 
»unverholen geantwortet: er woHe nicht, dass Peter van Hagen-- 
Dhach seinen Nachbarn , Umsassen und Landschaft Lieb noch 
ufFillen thäte, sondern er wolle sich selbst einen Landvogt halten, 
tider ihm thue, was ihm gefällig und lieb sei,<i '^) 

Dieser Rapport ebensowohl, als die Ereignisse, welche die 
Gesandtschaften veranlasst hatten , mussten die Eidgenossen 
geneigt machen, den vorgeschlagenen Traktat, wozu sie selbst 
den Antrag gemacht hatten, abzuschliessen , und mit Ausnahme 
von Zug und Glarus stimmten alle einhellig zur Annahme des- 
selben, unter der gegenseitigen Verpflichtung, dem Herzog von 
Burgund in seinen Kriegen gegen eine der Parteien keine Hülfe 
zu leisten. Bern ward mit der Redaktion beauftragt; da jedoch 
Zug und Glarus sich noch weigerten, der König aber Sicher- 
heit haben wollte, dass der Vertrag von allen acht Orten ge- 
halten würde, so übernahm es Bern , für einstweilen im Namen 
aller Stände den Traktat auszufertigen und zu besiegeln, was 
den 13. August 1470 geschah. Der König fertigte den Gegen- 
brief in Tours den 23. Herbstmonat des nämlichen Jahres aus. ^*) 



19) a. a. 0. VI. 153. Band XXVH. 559. Möller kannte wahr- 
scheinlich diese Quelle nicht, und eben so wenig Meier. 

20) Ochs IV. 196. V. Gingins hat diese Aeusserung nicht angeführt, 
die doch von feindseligen Gesinnungen Karls zeugt und in dem Munde 
seines Freundes von Bubenberg unverdächtig ist. Müller konnte sie 
nicht kennen , aber wohl Tillier , der jedoch nichts davon sagt ; hin- 
gegen V. Rodt führt sie an I. 110. 

^) Das bernische Instrument ist bei den Preuves de Gomines 
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Im Jänner 1471 beklagte sich Bern bei Peter von Hagen- 
bach über Beeinträchtigung seiner Verbündeten von Mülhausen, 
denen der feile Kauf abgeschlagen^ und darüber, dass den 
Gotteshäusern der Zehnten nicht mehr verabfolgt werde. Unter 
dem 6. März luden sie Basel , Strassburg, Hagenau, Schlett- 
Stadt, Colmar und Freiburg, nebst dem Hagenbach nnd seinea 
Käthen ein, auf Oculi in Basel einzntreffen, um wegen des 
Vereins und anderer Burgund betreffenden Sachen zusprechen"). 
Dieser Tag sollte vorzüglich wegen Mülhausen gehalten wer- 
den, welche Stadt von dem Adel und dem Herzog von Burgund 
geplagt wurde, weil dieser sie an sich reissen wollte. Einst- 
weilen befireiten sie die elsässischen Städte durch ein Anleihen 
von 18,000 Gulden aus ihrer Noth. «) 

Im Mai dieses Jahres sandte der Herzog von Burgund eine 
Antwort an den Herzog Siegmund über sein wiederholtes Be- 
gehren, dass er ihm die Schweizer bekriegen helfe, und sein 
Anerbieten, die Heirath seiner Tochter mit Maximilian, dem 
Sohne des Kaisers , zu vennitteln. Herzog Karl beauftragte 
seine Gesandte, ihm vorzustellen, dass der König von Frank- 



in. 139, und dasjenige des Königs bei ßammlang der Bündnisse S. 40 
zu finden. Beide sind in lateinischer Sprache und also die allein gül- 
tigen. Bemisches Rechtsmanual VI. 170. Band XXU. 554. In Traite 
des Alliances 6. Lünig, Müller, Tillier und v. Rodt sagen nichts da- 
von. Müller IV. 638, Tillier II. 197 und v. Rodl I. 111 sagen über- 
einstimmend , dass die Eidgenossen Bern bevollmächtigt haben , den 
Traktat mit Frankreich abzuschliessen , während sie doch nur die 
Redaction den Bernem überliessen, weil ihr geschickter Stadtschreiber 
Frickart mit der lateinischen Sprache besser bekannt war, als die 
Uebrigen. Meier berichtet nur, dass der Vertrag den 23. Herbst- 
monat 1470 abgei^chlossen worden sei. Glossan I. 233 gibt das Datum 
vom 20. Sept. an, nach der französischen Uebersetzung bei Gomines, 
Prenve GGXXVII. Rarontö IX. 298 führt Zürich unter den beigetre- 
tenen Ständen nicht an. v. Rodt sagt I. 111 irrig, dass sämmtliche 
Eidgenossen den 23. Sept., der König am 4. Sept. seine Genehmigang 
gegeben habe. Kann eine solche Verwirrung die Glaubwürdigkeit der 
Geschichtschreiber bewähren? 

^) Bernisches Rathsmanual VII. 34. 74. 75. - Band XXVII. 559. 

23) Graf, Geschichte von Mülhausen, I. 245 ff. 

Bist. Archir. V. * 2 
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reich eine Armee in Bereitschaft hahe , wahrscheinlich, 
um sie zuerst gegen den Herzog von Bretagne zu verwen* 
den , die sich aber gegen ihn wenden würde , sobald jener 
besiegt wäre, dem er Hülfe zu leisten schuldig sei. Er habe 
nun Ambassadoren an den König geschickt , wo immer möglich 
seine Gesinnungen zu erforschen. Ferner seien dem Herzog 
Siegmund die Ereignisse in England wohl bekannt^ die ihn 
zwingen^ eine Armee in Bereitschaft zu halten, um nöthigenfalls 
seinem Schwager Eduard IV. Hülfe leisten zu können. Aus 
diesen Gründen könne er für jetzt sich nicht aus seinem Lande 
entfernen. Er glaube, dass es möglich sein werde, durch 
sanftere Mittel, als einen Krieg, die Eidgenossen zu verhin- 
dern, einen Einfall in die Österreichischen Staaten zu machen. 
Es werde das beste sein, dass man dieses Jahr sich hüte, &- 
nen irgend einen Anlass dazu zu geben. Er seinerseits wolle 
trachten, mit den Eidgenossen eine Unterhandlung zu pflegen, 
die er dann benutzen werde, sie auch von Feindseligkeiten 
gegen Oesterreich abzuhalten. Indessen möchte Siegmund 
seine Gesandte über die beste Art , die Schweizer zu bekriegen, 
unterrichten. 

Von den Instruktionen ^ die er wegen der Heirath seiner 
Tochter gab, führen wir nur folgende zwei Punkte an, die 
für unsere Geschichte ein wichtiges Interesse haben. 

Seine Ambassadoren sollen dem Herrn von Oesterreich 
sagen, dass seit seiner Abreise von Hesdin ihm Vorschläge 
gemacht worden, seine Tochter mit dem Sohne des Kaisers zu 
vermählen, und um es zu bewerkstelligen, habe der Kaiser 
ihm zu erkennen gegeben, dass er geneigt wäre, ihm die 
Krone und die Regierung des römischen Königreiches zu über- 
geben , mit dem Beding , dass wenn er durch den guten Wil- 
len des Kaisers oder seinen Tod an die Regierung gelangen 
würde, er die deutsche Königskrone seinem Tochtermanne 
übergebe, damit der Sohn des Kaisers und sdne Nachkommen 
die deutsche Kaiserwürde beibehalten. 

Sie sollen ihm ferner eröffnen, dass, als vormals zwischen 
den Ambassadoren des Kaisers und den seinigen desswegen 
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Unterhandlungen stattgefunden , man davon gesprochen, aus 
einigen Provinzen Karls ein Königreich zu machen und diesein 
Königreich das Reichsvikariat beizugeben, welches alle Länder 
und Fürstenthümer in sich begreifen solle , die auf dem linken 
Rheinufer liegen. **) 

Setzen wir in Verbindung mit diesen Planen die Feind- 
schaft des Kaisers gegen die Schweiz, der schon 1469 den 
Frieden von Waldshut flir ungültig erklärte, dem Herzog 



^4) Gomines, III. Preove GXGIX, bringt kein Datam ; der Redaktor 
derselben glaubt, diese Gesandtschaft habe 1472 stattgefunden, mir 
aber kömmt es aas folgenden Gründen glaubwürdig vor, dass sie 1471 
stattgefunden habe. Es wird in der Instruktion selbst gesagt, dass im 
vorigen Jahr die Gesandten Siegmunds bei Herzog Karl, und noch ein 
Jahr früher der Herzog selbst in Hesdin bei ihm war. Nun ist es 
sicher, dass der Herzog Siegmund 1469 in Burgund war, dass er also 
1470 seine Gesandte dahin schickte , und ein Jahr später Karl die sei- 
nigen an Siegmnnd absandte. Das Jahr 1471 bezieht sich auch ganz 
gut auf die Ereignisse, welche Karl selbst anfuhrt: da nach Gomines- 
Leuglet I. 163 im Jahr 1471 der König Eduard IV. wieder den Thron 
von England eroberte, S. 169 schon damals die Rede war von der 
Vermählung Maximilians mit der Erbin von Burgund; S. 171, dass in 
diesem Jahr Karl oft Gesandte an den Konig von Frankreich schickte, 
und er nie sicher war , dass der König dem Herzog von Bretagne den 
Krieg erklären wörde, und Karl diesem Hülfe schuldig war; S. 172, 
dass der König eine Armee im Felde hatte. 

Ans der Folge dieser Geschichte werden wir sehen, wie Karl 
selbst, der Kaiser und Siegmund den Rath Karls befolgt, und immer 
die Schweizer durch Friedensunlerhandlungen, die keinen Erfolg hatten, 
hingehalten haben. Es scheint mir daher, mein sehr schätzbarer 
Freund, Herr von Gingins, habe sich durch seine vorgefasste Meinung 
des Wohlwollens von Karl gegen die Schweizer zu einem Irrthum ver- 
leiten lassen, wenn er dieses nur als diplomatische Formalität behan- 
delt. Monnard , Uebersetzung von Müller , VlI. 373 , Müller IV. 643 
und y. Rodt I. 122 kannten diese Instroktion, fmden aber nichts Feind- 
seliges gegen die Schweiz darin, während es mir, im Zusammenhang 
mit den Aeusserungen Karls, seinem Benehmen gegen die Schweiz im 
Elsass , seinen mit Oesterreich gemeinsamen heuchlerischen Unter- 
handlungen und seinen Projekten ,. die bei Trier scheiterten, einen 
ganzen zusammenhängenden Plan zu bilden scheint. Tillier, der sich 
mehr in schönen Deklamationen als in Forschungen gefällt, kannte 
dieses Aktenstück gar nicht. Urk. No. III. Band XXVII. 
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Siegmund befahl , ihn nicht zu halten, und es den Eidgenossen 
zu verkünden 9 auch denen vom Schwarzwald, Schafihausen 
und ihrem Bürgermeister Am Staad gebot, den Frieden nicht 
anzunehmen ; wissen wir ferner , dass er den Reichsfursten be- 
fahl, dem Herzog Siegmund gegen die Eidgenossen behülflich 
zu sein, sodann den 31. August über diese die Reichsacht aus- 
sprach und erklärte, dass der Herzog diesen Frieden nur aus 
Nolh geschlossen habe *'*), endlich auch noch Wli um Johanni auf 
dem Reichstage zu Regensburg den Schweizern ihre Freiheiten 
nicht bestätigen wollte, so müssen wir uns überzeugen, dass 
die Schweiz in Gefahr war, von Oesterreich, dem deutschen 
Reich und Burgund überfallen zu werden, sobald die Gelegen- 
heit sich dazu darböte, und dass die letztere Macht den Plan 
hatte, die Schweiz unter ihre Botmässigkeit zu bringen. 

Nach dem Rathschlage von Karl wurden die Jahre 1471 
und 1472 zu beständigen Unterhandlungen zwischen Oesterreich, 
Burgund und der Schweiz verwendet, unter dem Schein, den 
Frieden zu unterhandeln. Wir vermögen ebensowenig, als die 
frühern Geschichtschreiber, alle diese Unterhandlungen zu be- 
schreiben, weil die Abschiede grösstentheils fehlen. Schon Anfangs 
1471 anerbot der Herzog von Burgund den Eidgenossen seine Ver- 
mittlung zwischen ihnen und dem Herzog Siegmund , erneuerte 
dieses Anerbieten im Heumonat des nämlichen Jahres und trug 
selbst einen Bund mit ihm den Eidgenossen an*'). Den 5. Winter- 
monat 1471 ermahnte Bern die Eidgenossen, auf Dienstag nach 
Othmari in Luzern einzutreffen, des Herrn von Oesterreich und 
der Eidgenossen wegen '^). Wir wissen ferner, dass man sich 
auf vielen Tagsatzungen über die Vorschläge berieth, die man 
Oesterreich machen wolle. Im Anfang des Jahres 1472 trug 
man in Luzern den Gesandten auf, den 2. Hornung in Zug zu 
erscheinen , um Antwort zu geben , ob man Oesterreich vor- 



25) Beilagen No. IV. V. VI. VH. - Band XXVII. 895, 897, 
901, 903. 

26) V. Rodt I. 126, 127. 

27) Beroisches Rathsmanoal VIII. 119. — Band XXVII. .559. 
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schlagen wolle, »dass das Haus Oesterreich uns das Land 
Dübergebe und urkundlich darauf verzichte, damit wir ewigen 
»Frieden mit ihm haben. Auch solle man sich gegenseitig 
»freien Kauf geben und zu einander mit Sicherheit wandeln 
»können; dass man weder sich bekriege, noch gestatte, dass 
»Andere es durch unser Land thun, und dass der Fürst das 
»Elsass von Burgund einlöse, und wenn er Hülfe bedürfe, so 
»wolle man sie ihm die nächsten vier Jahre in seinem Sold 
»gewähren.« Wahrscheinlich war es auf dem Tage zu Gon- 
stanz , den der Kaiser Friedrich im Mai iVl2 hielt, wo die 
Unterhandlungen sich zerschlugen, von welchem aber der Ab- 
schied uns fehlt *®]. Den 10. August sollen durch die Räthe 
des Herzogs von Burgund Artikel in Gonstanz festgesetzt wor- 
den sein zwischen dem Herzog Siegmund und den Eidgenossen, 
und den 12. August 1472 haben der Bischof Hermann von Gon- 
stanz und Johann von Eberstein es beurkundet, dass zwischen 
dem Herzog Siegmund und den Eidgenossen ein Frieden ver- 
abredet worden sei, dessen Bedingnisse aber nicht angenommen 
wurden '')• Es scheint indess, dass dieser Abrede keine Folge 
gegeben wurde, denn wir besitzen einen Abschied, der wahr- 
scheinlich aus dieser Zeit ist, laut welchem die Eidgenossen 
dem Bischof von Gonstanz hätten Antwort geben sollen. Es ist 
zwar nicht gesagt, über was, aber es ist zu vermuthen, dass 
sie hätten sagen sollen, ob sie die Vorschläge der Vermittler 
annehmen oder nicht. Sie hatten hierüber einen Tag zu Ein- 
siedeln gehalten, an welchem sie sich nicht vereinigen konnten ; 
später scheint es seien mehrere Gesandte in Zürich zusammen 
gekommen und haben ein Projekt aufgesetzt, welches an einer 
Tagsatzung berathen und darüber beschlossen wurde, dass ani 
Dienstag nach Simon und Judä in Luzern die Gesinnungen der 
Orte eröffnet werden, damit man dem Bischof von Gonstanz 
Antwort ertheilen könne. 



^) Dokamente in der Tschadi'scben Sammlang im Staatsarchiv zu 
Zürich, Bd. I. 147, 148. ^ Band XXVII. S. 332, 331. 

^) Lichnowsky Bd. VII. Regesten No. 1623 und Beilage No. VIIL 
Von diesem haben wir keine schweizerischen Nachrichten. 
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Während man auf diese Weise den Eidgenossen vorspie- 
gelte , dass man den Frieden stiften wolle , hatten anstatt 
dessen an dem Tage zu Constanz im August 1472 der Her- 
zog von ßurgund und der von Oesterreich mit einander einen 
Bund gegen die Schweiz verabredet '°). Das Aktenstück die- 
ses Bundes 9 das wir mittheilen, ist zwar nur eine Copie, auf 
deren Rückseite geschrieben steht: »Püntnuss Oesterreich mit 
Burgund contra Swiczer ; a da aber Frankreich auf dem Tag zu 
Feldkirch es zum Beding machte, dass der Herzog Siegmund 
seinen Bund mit Burgund zernichte, so ist es doch wahrschein- 
lieh, dass diese Handschrift die Bedingnisse des Bundes 
enthalte. 

Es erweist sich hieraus deutlich, dass diese Unterhandlungen 
nur darauf berechnet waren, die Schweizer hinzuhalten. Da man 
die Vorschläge der Eidgenossen kannte, sie aber nicht annehmen 
wollte, musste man noch auf andere Mittel denken, ihre Lang- 
muth hinzuhalten ; daher kam der Abt von Neuhaus (Casanova) 
als Gesandter des Herzogs von Burgund nach Zürich , und auf 
dem Tage , welcher um Weihnachten 1&'72 in Zürich gehalten 
wurde , versicherte er die Eidgenossen der Freundschaft des 
Herzogs, der anerbiete, sich mit ihnen zu verbünden "')• Dieser 
Abt kam durch die Schweiz auf seiner Reise nach Wien. '*) 

Zwei Ereignisse fanden beinahe gleichzeitig statt, welche 
droheten, den Ausbruch des Krieges der Eidgenossen mit dem 
Herzog Siegmund wieder anzufachen. Im Jahr 1473, bei aus- 
gehender Fastnacht, griff der Herzog Siegmund ohne vorher- 
gehende Absage die Herrschaft Sonnenberg an und zerstörte 
das Schloss, welches Eigenthum war des Grafen Eberhards von 
Sonnenberg , Truchsessen zu Waldburg , und seines Sohnes, 
Graf Andreas , die beide das Landrecht von Schwyz und Glarus 
besassen, welche sie in Schutz nahmen und, wie wir unten 



30) Beilage No. IX und X. 

3*) Müller IV. 647. v. Rodt I. 16. 

32) Ghmers Regesten No. 6636. Das Beglaubigangsschreiben des 
Herzogs Karl für den Abt Neuhaus an den Kaiser Friedrich ist vom 
14. Ghristmonat 1472 datirt. 
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sehen werden ^ verschiedene Verwicklungen herbeiführten, die 
erst im folgenden Jahr sich lösten. Kaiser Friedrich selbst be- 
sorgte, der Krieg zwischen den Eidgenossen und dem Herzog 
Siegmund könnte eine Folge davon sein , und um ihn zu ver- 
hindern, beauftragte er den Bischof Hermann von Gonstanz, 
die Parteien auf Wien zu citiren , damit er diesen Zwist ver- 
mitteln könne ''). 

Ein anderes Ereigniss war die im März 1473 erfolgte Ge- 
fangennehmung der schweizerischen Kaufieuie, die mit ihren 
Waaren die Messe von Frankfurt besuchen wollten; aus Auf- 
trag des Bilgeri von Heudorf führte sie Diebold von Geroldseck 
nach Schuttern in Gefangenschaft, aus welcher sie wieder 
durch die Strassburger befreit wurden. Die Eidgenossen be- 
klagten sich hierüber bei dem Herzog Siegmund und begehrten, 
dass er laut dem Waldshuter Frieden den Bericht derer von 
Schafihausen mit dem Bilgeri von Heudorf halten mache, auch 
solle er die Gefangenen entschädigen und den Eidgenossen 
Genugthuung versohafiTen für die Schmach, Schande und Un- 
ehre , die ihnen angethan worden ^*). Den 31. Mai schrieb der 
Kaiser den Eidgenossen und mahnte sie, ungesäumt ihre Boten 
nach Zürich zu schicken , des Geschäftes mit Bilgeri von Heu- 
dorf wegen zu unterhandeln ^^). Es scheint nicht, dass diese 
Zusammenkunft stattgefunden habe , da den 13. Heumonat der 
Herzog Ludwig von Baiem den Eidgenossen anerbot, diesen 
Streit zu vermitteln '^) ; die letztern antworteten von dem Tag 
zu Zürich aus , dass sie es an ihre Herren bringen werden "). 
Ob und wie dieses Geschäft ausgemacht wurde, ist uns un- 
bekannt« 



33) Beilage No. XI. So verstehen wir diese Urkunde, weil nichts 
vermathen lässt, dass sie auf Anderes Bezug habe, als auf das Ereig- 
niss, das so eben begegnet war. 

.34) Beilage No. XII. 

35) Tschodi'sche Sammlaog Bd. I. 1471—1480 im Staatsarchiv zu 
Zürich. — Band XXVIl. 331. 

36) Lichnowsky Bd. VII. Regesten No. 1671. 

37) Ans dem Abschied Bd. XXVIL 
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Der Kaiser hatte ebenfalls den 31. Mai die Eidgenossen 
berufen» den 13. Brachmonat in Gonstanz einzutreffen '^)y an 
welchem Tage wieder nichts beschlossen wurde. 

Der Abt von Neuhaus hatte seit seiner Durchreise durch 
die Schweiz in Wien seine Zwecke erreicht und mit dem Kai- 
ser die Bedingnisse festgesetzt, unter welchen Maria, die Er- 
bin von Burgund» mit dem Herzog Maximilian verlobt werden 
sollte, sowie die weitere Bedingung, dass das ganze linke Bhein- 
ufer , folglich auch die Schweiz , mit dem Reichsvikariat an den 
Herzog von Burgund übergehen sollte. Als er aber im Heu- 
monat vor der Tagsatzung in Zürich erschien, hielt er den fol- 
genden Vortrag. Er sei schon im Maien bei ihnen erschienen 
und habe im Namen des Herzogs mit ihnen gesprochen. Seit 
jener Zeit habe der Herzog vernommen, dass man in der Eid- 
genossenschaftausstreue, er wolle sie bekriegen. Das sei ferne 
von ihm, sondern wenn der Verein, den er mit Zürich, Bern, Solo- 
thum und Freiburg habe, den Eidgenossen nicht genüge, so 
sei er erb&tig, einen ewigen Bund mit allen Eidgenossen ab- 
zuschliessen , und wenn dieses denselben angenehm sei, so 
wolle er seine Gesandtschaft zu weiterer Unterhandlung in die 
Schweiz schicken. Er habe auch vernommen, was den Eid- 
genossen von Herrn Bilgeri von Heudorf begegnet sei, und 
dass sie desswegen den Herzog Siegmund haben bekriegen 
wollen. Das sei ihm leid und das sollen sie nicht thun, er 
wolle desswegen und wegen anderer Sachen zwischen dem 
Herzog Siegmund und den Eidgenossen eine ewige Richtung 
machen, oder wenn sie lieber wollen, einen Frieden auf be- 
stimmte Jahre , und werde den Herrn Bilgeri anhalten , die 
Beschädigten zu entschädigen und den Eidgenossen Abtrag zu 
thun. Nur sollten sie die Vereinigung mit ihm eingehen, um 
gemeinschaftlich mit den Venetianem den Herzog von Mailand 
dafür zu strafen, dass er nicht treu an ihm sei. Das Geld, 
welches den Schweizern zum Kriegen abgehe, wolle er ihnen 



3^) Tschudi'sche Sammlang Tom. I. 1471-^1480 im Staatsarchiv zu 
Zürich. - Band XXVH. 331. 
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geben > und überdiess noch so viel dazuthun, dass die Kinder 
in Mutterleib sich darüber freuen müssen, al$ jeglicher Bott in 
geheim wohl verstanden hat. 

Dieses versprachen die Boten heimzubringen. 

Wenn wir entrüstet sind über die Heuchelei , mit welcher 
man die gemachten Plane , die Schweiz unter die Botmässig- 
keit des Herzogs von Burgund zu bringen > verbarg, so müssen 
wir uns beinahe noch mehr wundem über die Vorschläge des 
Herzogs Siegmund an den König Ludwig, die an der nämlichen 
Tagsatzung der Probst von Münster im Namen des Königs von 
Frankreich vorbrachte. Der Herzog Siegmund von Oesterreich 
habe den Grafen Hans von Eberstein und den Doktor Meister 
Philipp zu dem König geschickt, ihn um ein Darleihen von 
50,000 Gulden zu ersuchen, damit er die Pfandschaft von dem 
Herzog von Burgund lösen könne, und ihn auch darum anzu- 
gehen, dass er ihn zu seinem Rath und Diener aufiiehme. 
Vorerst habe der König nicht darauf eingehen wollen , zuletzt 
aber habe er geantwortet, dass wenn er dem Herzog aufkünde 
und das verpfändete Land wieder an sich bringe (wozu man 
zuversichtlich das Geld finden werde), auch mit den Eidge- 
nossen sich vereinige auf die Art, wie man zu Constanz davon 
geredet habe » so wolle er ihn zu seinem Rath und Diener an- 
nehmen und ihm eine Pension geben, die eines Fürsten wür^ 
dig sei. Wolle er das aber nicht thun, so nehme er sich der 
Sachen nichts an, denn er wolle die Eidgenossen mit seinem 
Geld nicht zu seinen Feinden erkaufen. Gefalle dieses den 
Eidgenossen, so habe er Befehl, weiter mit dem Herzog Sieg- 
mund zu unterhandeln, wäre es ihnen aber nicht genehm, so 
habe er Befehl, der Sache müssig zu gehen. 

Man versprach dem Probst, diese Sache heimzubriDgen und 
beschloss den 3. August wieder in Zug zusammen zu kommen 
und den 4. dem Probst Antwort zu geben, die er versprach 
abwarten zu wollen. ") 



39) Tschadi'sche Sammlaog Bd. I. 1471—1480 im StaaUarchiv in 
Zürich. Müller IV. 647 Note 452 kamite diesen Abschied, aber weil 
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Ich brauche wohl nicht die Wichtigkeit dieses Abschiedes 
herauszuheben, da Jedermann daraus ersehen wird, wie der 
Kaiser und Burgund die Schweizer hintergehen wollten, und 
wie der Herzog Siegmund, der wohl voraussah, dass das £1- 
sass für ihn auf immer verloren gehen würde , es durch seine 
Vereinigung mit Frankreich zu retten suchte ; Ludwig erkannte 
aber wohl, dass er dadurch in einen Krieg mit Burgund ge- 
rathen würde und zog es vor, die Eidgenossen darein zu ver- 
wickeln und ihnen dagegen einen vortheilhaften Frieden mit 
Oesterreich zu verschaffen. 

Schon deii 31. Heumonat langte in Basel ein Gesandter des 
Herzogs von Mailand , Galeätz Maria Sfortia an , und eröffnete : 
»Es käme seinem Herrn vor, als wenn der Herzog von Burgund 
»etwas gegen Basel oder die Eidgenossen vorhabe. Wenn das 
»geschehe, so wolle er ein treues Zusehen zu der Stadt und 
»den Eidgenossen haben. c( '^®) 

Alle diese Unterhandlungen mussten nothwendig in der 
^hweiz, wenigstens bei den Regierungen, eine grosse Span- 
nung und Misstrauen erhaltes'^'). Die Basler nahmen die grössten 



er die verschiedenen Ereignisse zum Theil nicht kannte, zum Theil 
sie nicht in Zusammenhang brachte, und besonders nicht Rucksicht 
darauf nahm, dass der Abt Neuhaus bei seiner Hinreise nach Wien 
und bei seiner Rückreise in Zürich den beiden Tagsatzungen bei- 
wohnte , auch der Kaiser an dem nämlichen Tage die Eidgenossen zu 
einer Berathung wegen Heudorf nach Zürich und zu einer andern, zu 
Stiftung des Friedens, nach Gonstanz einlud, so mag er die Bedeutung 
dieses Abschiedes übersehen haben. Tillier H. 205 wirft Alles unter 
einander, was früher und später begegnet ist, und begnügt sich mit 
dem, was Müller sagte, ohne den Abschied selbst sehen zu wollen. 
V. Rodt I. 168 bemerkt, dass diess Anerbieten des Kaisers nicht wohl 
erklärlich seie, weil auch er die Zeitfolge der Ereignisse nicht ins Auge 
fasst. Von der Sendung Diessbachs an die Städte des niedern Vereins, 
wovon Tillier und v. Rodt sprechen, habe ich keine Spur gefunden. 

^) Oehs, IV. 215. Keiner unserer übrigen Schriftsteller erwähnt 
dessen. Für uns ist es doppelt wichtig , weil wir daraus ersehen, dass 
der Herzog von Mailand schon etwas davon wusste, dass das Donner- 
wetter auch über ihn einbrechen sollte. Es scheint, als ob man die 
Augen schliessen wollte, die Feindschaft Burgunds ja nicht zu sehen. 

4^) Abschiede in Luzern vom 22. und 30. Herbstmonat. 
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Vorsichtsmassregeln auf die Ankunft des Kaisers hin, welcher 
auf seiaer Reise nach Trier den 10. Herbstmonat in Basel ein- 
traf. Gesandte von Ziirich, Bern, Lnzern, Uri, Schwyz und 
Freiburg kamen ebenfalls nach Basel, den Kaiser zu bewill- 
kommnen und unter einander sich zu berathen. Der Gegen- 
stand dieser Berathungen ist unbekannt, aber der gegenseitige 
Beschluss, dass die Eidgenossen und die Basler in allen Nöthen 
wollen Gut und Blut zu einander setzen, beweist genugsam, 
dass sie glaubten. Gefahren warten auf sie. Auch die Aeusse- 
rung Hagenbachs, die er öffentlich machte : »sein Fürst sei ge- 
»sinnt, mit ganzer Macht die Schweizer zu bezwingen, und ihm 
»hätte er die besten Stücke dieser künftigen Provinz zur Be- 
»lohnung bestimmt«*'), konnte sie eben so wenig beruhigen, 
als die Aeusserung Karls: »er wolle lieber ein Franziskaner 
»Mönch werden, als sich einen Tochtermann geben,« weil er 
die fixe Idee hatte , ein Tochtermann werde ihm nur viel Wider- 
wärtigkeiten bereiten. 

Dieses ist das bunte Gemälde ^er Gesinnungen aller damaligen 
die Schweiz begränzenden Fürsten , die alle einander und zugleich 
die Schweizer betrügen wollten. £s musste daraus bei den letztern 
ein schwüles Missbehagen entstehen , wie es gewöhnlich grossen 
Ereignissen vorangeht. Bern war bemüht, sich von Trier direkte 
Berichte zu verschaffen über die dortigen Yorfallenheiten. 
Schon den 29. Wintermonat 1473 schrieb Bern an Freiburg, 
Sölothurn und Luzem: »Yns sind in diser stund mär die dann 
»vil uff Inen haben, vnd vns als was zugetragen worden, zu- 
»kommen. Das die kajserlich Majestätt vnsern Herren von 
»Burgund vff Donnstag nach katherinen tag (2. Christmonat) zu 
»küng bekannt vod hab Im zu besterckung sines Riches als 
»glider vnd zugelider geben vnd bestimpt HoUaad^ Brabant vnd 
»andere Land von dem heiigen Rieh, an dier Art darrüerend 
»dazue auch Saffoy vnd Piemoht, das Herzbgthum vnd Mailandt, 
»vnd ettlich tütsch Stetten vnd Lender vnd soll Bisanz des- 
»selbeo Küngrichs Kammer und das gar war und beslossen 



*2) Ochs IV. 223. 
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»sin. So verstand auch wir, das die Yenediger des yorbemelten 
»Herzogen von Burgunn Bottscfaafft, so fsy Im als vns wohl 
»kundt gewesen ist, grosse Ehre vnd zaesagen geben vnd will 
»haben ihr Bottschafft zue ihm zu fögen^ vnd allerlei zue be* 
»sliessen, welch aber das beröehrt^ oder berüehren mög, mögen 
»wir nit wissen^ Als nun üwer brüderlicher liebe vnd, uns allen 
»yil daran gelegea, als üwer Wisheit, die gross ist, das wohl 
»weiset zu bedenken» vnd üweren Ratt rüwenklich daran keh* 
»ren, damit ihr vnd wir zubehalten, vnser Eltern löblich Fuss- 
»stapfen des gerusten sin mögen» Dessglich ouch wir tun, vnnd 
»was vnns bedunkt, oder süss begegnet, wellen wir üch täglich 
»verkünden, Dessglich begeren wir von üch ouch zu be- 
»schechen.c( *') 

Die Flucht des Kaisers, wodurch die Plane Karls vereitelt 
wurden, veranlasste einige Reichs- und eidgenössische Städte, 
auch die Gesandten des Königs von Frankreich, sich schon 
den 13. Christmonat 1473 in Basel über diesen Gegenstand zu 
berathen und über einen Verein sich zu besprechen, ja sich 
zu kräftigem Widerstand gegen Karl zu rüsten. **) 

Herzog Karl, wüthend, dass nun alle seine Plane ver- 
nichtet waren, suchte sich zu zerstreuen, und machte eilends 



43) Bernisches Missivenbuch C. 142. — Band XXVll. S. 565. — 
Es ist klar, dass die Nachricht , der Kaiser habe den Herzog Karl ge- 
krönt, falsch war, daher müssen wir eher annehmen, dieser Tag sei 
znr Krönung bestimmt gewesen, and der fiernische Stadtschreiber habe 
dieses zum Vorans als schon geschehen angekündigt. Wäre es wahr, 
dass der Herzog den 2. Ghristmonat hätte gekrönt werden sollen, and 
dass der Kaiser am Abend vor der Krönung verreist seie (Barante X. 
86), so wäre der Kaiser den 1. Ghristmonat von Trier verreist. Maller 
IV. 652 berichtet, er sei am dritten Tag vor dem , an welchem die 
Krönung hätte stattflnden sollen , verreist, v. Rodt I. 181 setzt die 
Abreise des Kaisers auf Mitte Wintermonats ; gewiss irrig. Pfister III. 
553 setzt sie aaf Ende Wintermonats. Der Tag dieser Flacht scheint 
noch nicht genau ausgemittelt za sein. 

4^) Warsteisen 435. Strobel, Geschichte des Elsasses, Strassbarg 
1843, Bd. III. 297, berichtet selbst, dass der Herzog von Mailand sei- 
nen Gesandten auch auf diesem Tag hatte. 
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ein Verkommniss mit dem Herzog von Lothringen, in dessen 
Folge er, begleitet mit einer kleinen Armee , durch jene 
Staaten in das Land zog, das ihm verpfändet war. Schon 
am Weihnacfatabend langte er mit derselben in Breisach an 
und schrieb auf den letzten Tag des Jahres eine Versammlung 
von Deputirten der Städte und Landschaften des Elsasses nach 
Ensisheim aus. Die Mülhauser, wekhe schon aus den Aeusse- 
Hingen Hagenbachs wussten, dass der Herzog sie zu untere 
Jochen beabsichtige, erschienen nicht bei dieser Versammlung, 
obschon er ihnen sehr freundlich geschrieben hatte. Darüber 
erzürnt schrieb der Herzog den 2. Jänner 1474* an Mülhausen, 
er werde sich in zwei Tagen der Stadt nähern , md wenn sie 
sich dann ihm nicht ergebe, so werde er ihre Häupter und 
Räthe an den Schranken vor ihrer Kirche aufhängen und die 
übrigen Einwohner hinrichten lassen. Dessen ungeachtet — 
nachdem die ganze Bevölkerung einem feierlichen Umzug und 
Hochamt beigewohnt hatte — entschlossen sich die männlichen 
Bürger einstimmig und heldenmüthig, sich nicht zu ergeben 
und sich bis aufs Aeusserste zu vertheidigen. Der Herzog 
machte sich nun wirklich auf, die Stadt mit Gewalt einzuneh- 
men; aber in der Nacht schwoll die 111 so sehr an, dass, als 
er auf den Mittelberg ritt , die Stadt und ihre Umgebungen zu 
besichtigen, das ganze Feld mit Wasser bedeckt war, aus dessen 
Mitte die Stadt gleich einer Insel hervorragte. Er wollte sich 
dadurch nicht aufhalten lassen und zog weiter nach Thann *")• 
Hier trafen ihn die bernischen Gesandten Nikiaus von iSchamach- 
thal und Petermann von Wabern, welche gemeinschafUieh mit 
den Abgeordneten von Solothurn und Freiburg kniefällig ihm 
die Klagen ihrer Bundesgenossen von Mülhausen und ihre eige- 
nen vortrugen. Karl hörte diese Klagen an, ohne sie auf- 
stehen zu heissen, und statt jeder Antwort Hess er sich die 
Gesandten bis Dijon nachfolgen, wo er sie ohne weitem Be- 
scheid verabschiedete. *') 



^5) Graf I. 254—256. 

^) Die Schweizer konnten wob! dieses Benehmen des Herzogs 
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Indejssen hatten es wahrscheinlich die Unterhandlungen des 
Frohstes von Münster vermocht, dass der Herzog Siegmund den 
Pfalzgrafen Friedrich, den Markgrafen von Baden, die Bischöfe 
und Städte Strasshurg und Basel, die Städte im Elsass und die 
Eidgenossen einlud, nebst ihm selbst den 10. Jänner 1474 in 
Basel einzutreffen, sich zu herathen, wie man sich des Hagen- 
bachs erwehren, das Land t^ns der Verpfändung lösen und sich 
mit einander verbünden könne *^]. Nicht lange nachher muss 
ein Tag in Constanz gehalten worden sein zwischen Abgeord- 
neten des Herzogs Siegmund und den Eidgenossen, unter Ver- 
mittlung des Probstes von Münster *^), auf welchem die wesent- 
lichsten Gegenstände verabredet wurden, über die man irich 
verständigen wollte ; es seheint aber diese Unterhandlung schwer 
zu Stande gekommen zu sein, da der Schreiber derselben am 
Ende den Ausruf beifügt: »Wie fro ich was, da ich das Ende 
sach 1 « **) 

Auf dem Tage, welcher den 21« Jänner in Luzem stattfand. 



nicht anders als beleidigend ansehen , denn obschon der Kniefall , wie 
von GiDgins bemerkt, Sitte war, so war es doch nicht öblich, sie so 
lange nicht aufistehen za heissen, sie machen nachreisen und sie dann 
doch ohne Antwort zu entlasseD. Ochs IV. und nach ihm v. Rodt I. 
195 berichten, dass der Herzog Karl die eidgenössischen Gesandten 
sehr höflich empfangen habe , und sagen , dieses sei in Ensisheim ge- 
schehen. Wenn es aber wahr ist, was Strobel HI. »300 sagt, dass Karl 
von Ensisheim aus nach Mülhausen zog , so ist es nicht wahrscheinlich, 
dass dieses pach der Audienz der schweizerischen Gesandten geschehen 
sei. Auch Graf berichtet das Nämliche, und dass die Berner Gesand- 
ten den Herzog in Thann fanden. Graf I. 255—258. 

*^) Wursteisen 436. Tillier und v. Rodt sagen nichts von dieser 
Tagsatzung. Ersterer enthält sich ganz , von den Folgen der Reise des 
Herzogs zn sprechen, und die Darstellung, welche v. Rodt I. 182 
macht, ist ganz irrig. Auch die Darstellung von Müller IV. 658 ist 
sehr irrig, und noch wurde keine Vereinigung beschlossen , höchstens 
Verabredungen getroffen. 

^) Es wird davon eine deutliche Erwähnung gemacht in dem Ab- 
schied des Tages, welcher den 21. Jänner 1474 in Luzem gehalten 
wurde. 

«) Beilage No. XHI. - Band XXVH. 175. 
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schlug der Probst Jost von Silinen den Eidgenossen vor, sie 
sollen die Redaktion des Vertrages mit dem Herzog Siegmund 
dem König von Frankreich überlassen , in alle Fälle aber solle 
die Lösung der yerpfändeten Länder geschehen, ehe die Rich- 
tung ihre Gültigkeit erlange. Obwalden, das keinen Antheil an 
diesen Verhandlungen nehmen wollte , wurde eingeladen , sich 
mit den übrigen Eidgenossen zu vereinigen und den 4« Hör- 
nung auch bei der Tagsatzung zu erscheinen , an welcher über 
obige Verträge entschieden werden sollte. Es zeigte sich dann 
an dem Tage des 4. Hornungs eine grosse Verschiedenheit der 
Meinungen unter den Eidgenossen. Zürich, Bern, Luz€m, 
Unierwalden ob dem Wald, Zug und Glarus wollten den Ab- 
schied wegen des Vereines mit dem Herzog von Oesterreich 
und die Vereinigung mit den niedern Städten annehmen, wenn 
alle Eidgenossen zustimmen. Schwyz stimmt für die Vereini- 
gung mit den Städten, aber nicht für die Richtung mit Oester- 
reich , bis ihrem verburgerrechteten Grafen von Sonnenberg 
das Seinige zurückgestellt sei. Uri will der Richtung mit Oester- 
reich, aber nicht dem Verein mit den elsässisch^n Städten bei- 
treten. Nidwaiden erschien nicht. Es wurde beschlossen, dass 
Bern auf Schwyz und Uri einwirke, sich mit den übrigen Eid- 
genossen zu vereinigen. Bern, Zürich, Schwyz und Uri sollten 
nach Nidwaiden senden und auf den 11. Hornung Bericht geben. 
An diesem Tag ward beschlossen, dass alle eidgenössischen 
Boten den 5. März mit Vollmacht in Stanz erscheinen sollen, 
sammt dem Boten von Basel, damit sie am folgenden Tag die 
ganze Gemeinde bewegen, gemeinsam mit den übrigen Eid- 
genossen zu handeln, und dann sollen die Vereinigung und die 
Richtung mit Oesterreich geschlossen werden, in die Vereini- 
gung solle aber der Pfalzgraf und der Markgraf von Baden 
nicht aufgenommen werden. Es wird Jedermann verboten, von 
Oesterreich Geschenke, Mieth und Gaben anzunehmen, und das 
soll , wie die Bündnisse zu halten, beschworen werden. ^) 



^) Lazernische Abschiede Bd., XXVII. 167. Wir sehen schon hier 
und auch in der Folge , dass das Verbot, Geschenke anzunehmen, nicht 
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Es wird je länger je klarer, dass der Plan des französischen 
Königs dahin ging, alle Feinde des Herzogs von Burgund mit 
einander zu vereinigen und die Iternhaften, tapfern und ans- 
haltenden Schweizer ihnen zu Gehülfen zu geben, zu diesem 
Ende aber den letztem ihre Existenz in ihren jetzigen Gränzen 
zu sichern, sowie auch Oesterreich vor einem Einfall von 
dieser Seite zu verwahren. Dazu war aber nöthig, dass der 
wankelmüthige Siegmund zu Schritten gedrängt würde, idie 
ihm jeden Rückzug unmöglich machten. Daher begehrte Lud- 
wig, dass die Richtung zwischen der Schweiz und Sieg- 
mund erst gültig sein sollte , nachdem dieser die Ablösung dem 
Herzog Karl werde kund gethan haben. Der Hass der Städte 
des Elsasses und ihre Besorgnisse, sowie das Geld, das sie 
vorschiessen mussten, um die Lösung möglich zu machen, wa- 
ren genügende Garantien, dass sie gewiss den Krieg gegen 
Burgund führen würden. 

Die Lösung dieser Aufgabe übertrug Ludwig dem Probst 
von Monster, Jost von Silenen, nun Administrator des Bisthums 
Grenoble , und dem Grafen Johann von Eberstein *'). Einer 
von diesen beiden erschien den 14. Hornung l^T^ vor dem Rath 
in Bern, welcher den Antrag machte, einen Bund mit Frank- 
reich abzuschliessen , auf die Basis hin, dass der König sich 
gerüstet habe den Eidgenossen zu helfen gegen den Herzog 
von Burgund, dass beide Theile einander Hülfe leisten, dass 
die Aussöhnung mit dem Herzog Siegmund, die er dem Probst 



allgemein war, wie Tillier H. 218 and v. Rodt I. 267 es angeben, son- 
(tern dieses Verbot war nar gegen Oesterreich gerichtet, am das Volk 
zu berahigea, das immer besorgte, das Partikalarinleresse würde die 
Tagherren bewegen , dem österreichischen Herrscher mehr Vorlheile 
zu gewähren, als fQr das Vaterland erspriesslich wäre. 

^^) Oben sehen wir einen Johann von Eberstein, der als Gesandter 
des Herzogs Siegmund an den König von Frankreich erschien; nun 
erscheint anter diesem Namen ein Gesandter des Königs , and später 
finden wir wieder anter dem nämlichen Namen einen Gesandten Sieg- 
mnnds an den König. Ob zwei verschiedene Männer den nämlichen 
Namen tragen, oder der Nämliche die zwei Figuren vorstellte, können 
wir nicht entziffern. 
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¥0n Silenen aufgetragen habe, beschleunigt werde und dass 
man seinen Feinden keine Knechte zulaufen lasse "]. Bald nach 
der Abreise der eidgenössischen Gesandten von Dijon hatte 
Herzog Karl Nachricht erhalten» dass der König mit der Schweiz 
unterhandle und schrieb daher alsobald an Bern und Freiburg, 
ob sie schon einen Bund mit Frankreich abgeschlossen hätten» 
worauf aber Bern den 27« Hornung antwortete : i>Han habe mit 
»dem König keinen Bund gemacht, wolle die Yerständniss 
ohalten und sich gegen Jedermann erzeigen, wie es gebühr- 
»lich sei. ") 

So wie gewöhnlich vielerlei Gerüchte herumgeboten wer- 
den in Zeiten, in denen sich grosse Ereignisse vorbereiten, so 
geschah es auch zu dieser Zeit. Es verbreitete sich das Ge- 
rücht: der Pabst, der König von Neapel, Venedig,» die Her- 
zogin von Savoyen, der Herzog von Mailand und der von 
Burgund haben sich mit einander verbündet. Der Herzog von 
Montferrat (so wird er in dem Bericht genannt) sei der Haupt- 
mann des Bundes mit 36,000 Dukaten jährlicher Besoldung im 
Frieden «und 100,000 in Kriegszeiten. Der Herzog von Mailand 
habe den Sohn des Königs von Neapel reichlich beschenkt, es 
fänden grosse Festlichkeiten in Mailand statt und man spreche 
davon, dass man den Eidgenossen einen Herrn geben wolle. 
Man versicherte, der Sohn des Königs von Neapel komme heute 
oder morgen mit 400 Pferden nach Genf, er wolle die Tochter 
des Herzogs von Burgund ehelichen, und auch der Bastard von 
Burgund werde dahin ziehen. In Genf gehe die Rede, sie wollen 
Freiburg und Bern einnehmen, diese letztere Stadt zerstören 
und in der Mitte ein Denkmal errichten, worauf dann geschrie- 
ben stehe: »Hier war einist ein Statt, die hiess Bern.« 

lieber diese Nachricht, die Bartholomäus May erhalten 
hatte, war man in Bern in so grossem Schrecken, dass man 



^2) Bemisches Rathsmanual No. XIV. S. 156. ^ Band XXVH. 
S. 563. — Der Gesandte Ludwigs ist nicht genannt. Hierüber beridi- 
tet keiner der Vorgänger. 

^) a. a. O. No. XIV. 9. - Band XXVII. 562. — Aach diese 
Schreiben kennen die früheren Geschicfatschreiber nicht. 

Htsior. ArchiT. V. 3 
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sie uD^eBätttnt dem Nikiaus von Sefaar&acbtbal j der an einer 
TagsatzuDg verweilte > zu weiterer Mittheiiimg an die £idge*- 
nossen zukommen Hess. Hau werde nichts )>e§€bliessen , bis 
man Berichte TOn den 'Spähern erhalte , die man ausgesendet 
habe, und alsofoald nach deren Empfang werde man sie mit^ 
t heilen '*). Den 2. März verdankte man Berichte, dte Basel 
eingesendet hatte und bat um Fortsetzung deraelben. Der Her- 
zog Karl von Burgund sah ein, dass seine Lage durch das Er^ 
eigttiss in Trier ganz verändert sei ; dass anstatt der Eroberun- 
gen, die er mit Hülfe von Oesterreich zu machen hoffte, er im 
Gegentheil besorgen mnsste, dass Frankreich^ Oesterreich und 
die Schweiz gemeinschaftlich ihn bekriegen konnten. Er blatte 
daher schon in Dole mit dem König Eduard von England einen 
Bund gegen Frankreich verabredet und fand nun nöthig, Alles 
anzuwenden, eine Vereinigung Frankreichs mit der Schweiz zu 
verhindern. Er sandte schon am 6. März den Wilhelm de h 
Baume an Jakob von Savoyen, Grafen von Romont , damit die- 
ser Abgeordnete an die Stände schicke , um die widrigen Ein- 
drücke auszulöschen, welche sie durch seine Aufnahme der 
eidgenössischen Gesandten, durch die Plackereien Hagenbachs 
und durch die Ausstreuungen Frankreichs erhalten hatten."] 

In dem nämlichen Monat fand wieder eine Tagsatzung in 
Luzern statt, an welcher der französische Ambassador auf bal- 
digen Abschluss der Richtung mit 4em Herzog Siegmund drang. 
Zürich, Bern und Luzem stimmten dazu, Uri^ mit dem Beding, 
dass Schwjz oder Unterwaiden auch beistimme, Schwyz, wenn 



^4) Bernisches Rathsmanual No« VUI. 99 n. 100. ^ Band XXVII. 
S. 559. 

55) Comines-LeDglet, Preuve CCXXIV. Bd. 111. 347-356. v. Rodt 
weiss, dass Burgund eioe Anfrage an Bern und Freiburg gemacht habe, 
sagt aber, dass sich nichts vorfinde wie die Antwort gelautet habe, 
die wir im Rathsmanual von Bern fanden. Möller IV. 659 sagt, der 
Herzog habe de la Baume auch an Bern und Freibnrg gesandt, was 
aber irrig ist. Tilller 11. 210 berichtet dieses tA<M am gehörigen Ort. 
Alle drei berichten das Wirken der Gesandtschaft l^idltig. V. Giogins 
irrt, wenn er glaubt, de la Banme habe die dbrige Gedandteta in die 
Kantone begleitet. Monnard VII. 381, 
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üri oder Unterwaiden beistimmt« Zug stimmt mit der Uebrbeit. 
Von Giarus wird im Abschied nichts erwähnt. Cnterwalden 
wird eingeladen, seine Gesandtschaft nach Constanz zu schicken, 
wenn es auch nicht stimmen wolle ^% Nun war es darum zu 
thun, in. Constanz den Bericht mit dem Herzog Siegmund ins 
Reine zu bringen. Wir wissen nicht gewiss, wann die Ge- 
sandten zu diesem Zweck zusammen kamen, aber wahrschein- 
lich war es schon den 20. März ; denn am 28. schrieb Bern an 
seine Gesandte in Constanz, sie sollen sich beeilen, die Rich- 
tung abzuschliessen , und den 22. schrieb Bern an Solothurn 
und Fretburg, sie sollen sich beeilen, ihre Gesandte auf den 
27. März nach Constanz zu schicken, denn die Eidgenossen haben 
eingewilligt, den Frieden zu schliessen, und den 28. frühe soll die 
Sache verhandelt werden. Halten wir nun diese Thatsachen mit 
den vorliegenden Aktenstücken zusammen, so scheint es, dass die 
schon anderswo abgedruckte Urkunde "^) die vorläufige Verabre- 
dung enthalte, diejenige aber, die wir in den Beilagen mittheilen '^), 
die eigentliche Verabkömmniss sei, welche an den König von 
Frankreich gesendet wurde und in welcher er dann wieder 
einige Abänderungen machte. Durchgehen wir diese Akten- 
^ücke, so werden wir finden, dass nach ihrem Inhalt folgendes 
die Ordnung ist, nach welcher jenes Veikömmniss allmählig 
au seiner Vollständigkeit gelangte. 

In dem Plan, den wir in der Beilage No. Xlil. mittheilen, 
find-en wir, dass vorerst 

der freie Kauf, dann 

Freiheit von neuen Zöllen, dann 

der Reohtstrieb 
bestimmt wird, dann verspricht man sich gegenseitig, 

die Feinde des Andern nicht zu begünstigen, 
und es wird bestimmt, wie die Streitigkeiten zwischen den Par- 
teien sollen ausgetragen werden. 



'^ß) Luzernische Abschiede. — Band XXVII. 168. 
^^) Zellweger's Urkunden zur Geschichte des Appenzellischen Vol- 
kes. No. CCCCLXIX. 

5») Berlage No. XIV. t- Band XXVII. 643. 
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£s solle der Herzog allen geinen Beamten befehlen, diesem 
Bericht nachzukommen. 

In der Urkunde No. CCCCLXIX, welche in Gonstanz in 
der ersten Woche vom 20. auf den 27. abgeredet wurde, ward 
bestimmt : 

1) Freier Handel und Wandel. 

2) Werden die Bischöfe und Städte Gonstanz und Basel als 
Bichter aufgestellt, sowohl bei Streitigkeiten zwischen den 
Kontrahenten, als auch zwischen ihren Angehörigen , mit 
Ausnahme von Erbfällen , und Streit über gelegene Güter 
und unbeträchtliche Geldschulden, welche vor dem Bichter 
gerechtfertigt werden sollen , in dessen Gebiet die Erbe 
fallen und die Güter liegen. Und wenn Jemand rechtlos 
gelassen würde, so mag er sich an einen der oben ge- 
nannten vier Bichter wenden. 

3) Damit die Richter desto unparteiischer richten könnep, 
so sollen beide Parteien, ehe der Prozess beginnt, sich 
verpflichten, die Bichter weder zu befehden, noch ihnen 
Schaden zuzufügen wegen des Spruches. 

4) Wenn der Herzog Siegmund die Hülfe der Schweizer n5- 
tbig hätte, so sollen sie ihm solche leisten auf seine Un- 
kosten und in dem Sold, den sie ihren eigenen Leuten 
bezahlen. 

5) Sollen die Eidgenossen dem Herzog alle Schriften, Ur- 
bare und Bücher ausliefern , mit Ausnahme derer, die 
ihre eigenen Lande betreffen. 

6) Sollen beide Parteien bei ihren Städten und Ländern, 
die sie früher erobert haben, verbleiben, »ohne Inirag,« 
und dass keine Partei den Feinden der andern Vorschub 
leiste. 

7) Soll Niemand Angehörige des andern Theils in Burg-, 
Landrecht u. s. w. aufnehmen. 

8) Sollte irgend ein Partikular seinen Feind oder das Land, 
wohin er gehört, bekriegen oder beschädigen, so soU 
man schuldig sein, ihn dem beschädigten Theil zur 
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Strafe auszuliefern, und kein Theil des andern Theils 
Feinde oder Beschädiger weder schützen noch schirmen. 
9} lieber das, wie die Lösung des versetzten Landes ge- 
schehen solle, welchen Rath und Hülfe die Eidgenossen 
dem Herzog leisten sollen , und was jede Partei der an- 
dern zu leisten habe; darüber habe man sich mündlich 
▼erstanden 9 und sei nicht nöthig, es in Schrift zu ver- 
fassen 9 sondern man soll sich auf die Ehrbarkeit jeder 
Partei verlassen. 

10) Soll der Herzog den Frieden von Waldshut und die Ab- 
rede wegen denen von Schafihausen» denen von Fulach 
und Bilgrim von Höwdoif treu halten , und was die Eid- 
genossen ihm rathen oder helfen können , das soll in 
allen Treuen geschehen. 

11) Es sollen geg^enseitig keine neuen Zölle noch Beschwer- 
den errichtet werden. 

12) Alle zehn Jahre soll der Herzog und seiner Gnaden 
Leib es erben diesen Vertrag ihren Angehörigen ver- 
kündigen, damit sie wissen, darnach zu leben, und das 
sollen die Eidgenossen auch thun. 

13) Beide Theile versprechen, wenn der andere wider die- 
sen Vertrag handelte, desswegen keinen Krieg anzufangen, 
sondern einander vor dem Recht, wie oben bestimmt, 
dafür zu belangen. 

14) Man soll dazwischen auch nachforschen, wie man mit 
den Städten Strassburg, Basel u. s« w. sich verstehen 
könne. 

Endlich bemerken wir noch, welche Verschiedenheiten 
zwischen diesem Vertrag und dem von beiden Seiten ratifizir- 
ien, welcher dem König von Frankreich zur endlichen Redak- 
tion und Entscheidung geschickt wurde, vorkommen. 

Schon der Eingang dieser letztem Urkunde zeigt, dass sie 
diejenige sei, welche nun gültig sein solle. 

In dieser Urkunde ist der Ausdruck: unser gnädiger Herr, 
welcher in der vorigen Urkunde immer vorkommt, ausge- 
lassen* 



38 Versnch 

Der 9. Artikel des obigen Vertrages ist in dem erneuerten 
ganz ausgelassen. Im 12. Artikel ist nur gesagt: Bund seinen 
Erben« , und der Beisatz dazu gemacht worden : dass alle 
Mannspersonen der vier Waldstätte, des Schwarzwaldes und 
der Herrschaft Rheinfelden schwören sollen, diesen Vertrag zu 
halten, und alle zehn Jahre diesen Eid erneuern sollen. 

Der Ifc. Artikel des früheren Vertrages ist ausgelassen. 

Endlich folgt die Ratifikation der Eidgenossen unter dem 
Datum vom 30. März 1474, und diejenige dei Herzogs unter 
dem Datum Phintztag vor dem Sonntag Invocayit 1474. 

Den 31. März wurde die Vereinung zwischen Rupprecht, 
Bischof zu Strassburg, mit dem Pfalzgrafen bei Rhein und Land- 
grafen im Elsass, zwischen Johannes, Bischof zu Basel , und 
den Reichsstädten Strassburg, Basel, Colmar und Schlettstadt, 
und anderseits allen VIII Orten der Eidgenossenschaft abge- 
schlossen. ") 

Den 7. April berichtete Bern dem König von Frankreich 
den Abschluss dieses Vertrages, und dass der Herzog von 
Oesterreich sich verpflichtet habe, dem Herzog von Burgund 
die Lösung aufzukünden und die 80,000 Gulden, die schon be- 
reit liegen, nach Basel zu liefern. Dann soll er seine verpfän- 
deten Städte und Länder wieder an sich ziehen, und wenn der 
Herzog von Burgund sich widersetze oder sich weigere, das 
Geld anzunehmen, so werde Oesterreich mit Hfilfe der Eid- 
genossen ihn dazu zwingen. In Kurzem werde die Eidgenossen- 
schaft ihm eine Gesandtschaft schicken, und bis diese komme, 
solle er keinen widrigen Insinuationen Gehör geben. *^) 



«) Beilage No. XV. — Band XXVII. 659. — Dieser Vertrag be- 
weist, dass die Angaben von früheren Verträgen unrichUg sind, von 
welchen Maller, Tillier nnd v. Rodt sprechen. 

^) Deutsches Missivenbach in Bern C. 241 und Band XXVII. 663. 
Von der Gesandtschaft des Adrian von Bubenberg an den Kaiser, de- 
ren Anshelm I. 90 erwähnt, und die nach ihm von Müller IV. 664, 
Note 539, Tillier II. 205 und v. Rodt I. 182 mitgetheilt wird, kann ich 
keine Kunde finden, und bezweifle sie sehr, da selbst Anshelm sie 
äusserst oberflächlich berührt, v. Rodt sagt I. 183 : Am französischen 
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I>en 18. April wurde eine neue Tagsatsung zu Luzem ge- 
balten , auf welcher zu Beruhigung der Gemeinden wiederholt 
beschlossen wurde, zu erklären , dass in der Richtung mit 
Oesterreicb nichts Schädliches aufgenommen worden sei, und 
ßs solle ausdrücklich verboten sein , das» Niemand vom Herzog 
weder Geld nach Geschenke annehme; welcher« aber etwelche 
annähmet d^r soll als meineidig seiner Ehre und Würden ver- 
lustig sein. Vier Punkte vermisste man ungern in dem Yer« 
trage mit Siegmund: dass die Waldstätte offene Häuser für die 
Eidgenossen sein sollten; dass die Hülfe gegen&eitig bedingt 
werde ; dass die von Oesterreich eroberten Lande für jetzt und 
die Zukunft unangefochten überlassen werden sollten; wenn 
der Herzog von Oesterreieb mahne, so solle es auf seine Ko- 
nten geschehen. Die Tagsatzung bescbloss : in Allem soll man 
redlich handeln. Der Vikar von Constanz begehrte im Namen 
des Herzogs von Oesterreich, ihm jetzt scbcm die in Baden 
liegenden Schriften auszuliefern.") 

Die vier Städte Strassburg, Basel, Colmar und Schlettstadt 
hinterlegten auf der Stelle 8O>OO0 Gulden in die Münze von 
Basel, und noch vor Ostern liess Siegmund die Lösung der 
Pfandsch^ft durch einen Herold dem Herzog von Burgund auf- 
künden. Sobald das elsässische Volk diese Aufkündigung ver- 
nahm, gehorchte es dem Hagenbach nicht mehr, und theils 
sein eigenes Benehmen , theils aber auch der Hass , den er er- 
regt hatte, führten dahin, dass er schon den 9. Mai enthaup- 
tet wurde. **) 

Als Karl den Tod von Hagenbach vernahm, kannte sein 



Hofe befand sich zu Ausgang des Jahres 1473 Nikiaus von Diessbach; 
auch Tillier ü. 207 sagt, Nikiaus von Diessbach habe den 2. Jänner 
i¥fA mit Ludwig XI. den Bund verabredet , während Diessbach den 
30. Ghristmonat 1473 den Vertrag mit Siegmund unterschrieb und 
besiegelte. 

«») Abschiede in Luzern. — Band XXVH. 168. 

«2) Ochs IV. 259—265. Wursteisen 438. Barante X. 190 setzt den 
Tag der Hinrichtung irrig auf den 4. Mai. Müller hat zwar das näm- 
lidie Datum ^ aber er gibt keinen Gewährsmann dafür an. 



40 Versuch 

Zorn keine Gränzen; aber er nahm keine Massregeln, weder 
gegen die Eidgenossen noch gegen den Herzog Siegmund, son- 
dern nach seiner Gewohnheit verwickelte er sich unbesonnen 
in verschiedene Unternehmungen. Er nahm den jungen Hein- 
rich , Sohn des regierenden Grafen von Würtemberg, gefangen^ 
in der Hoffnung, durch ihn Mümpelgard in seine Gewalt zu 
bringen. Er unterhandelte einen Verbrag mit England gegen 
Frankreich, verlängerte aber dennoch den Waffenstillstand mit 
dieser Macht bis im Mai 1475. Sobald diese zwei Gegenstände 
abgethan waren, zog Karl zu Gunsten des vom Domstift und 
den Landständen suspendirten Erzbischofs Rupprecht von Cöln 
vor die Stadt Neuss, deren Vertheidigung der neu erwählte 
Administrator des Erzstifts, Hermann von Hessen, selbst fiber- 
nommen hatte. Während er Neuss belagerte, sandte er eine 
Schaar von 6000 Reitern in das Sundgau. , Er zeigte bei diesem 
Anlass seinen Uebermuth in seiner ganzen Fülle, da er sich 
nicht scheute, seine Staaten ganz mit Feinden zu umgeben* 

Während dieser Zeit war Rern nicht mössig. Es bot alle 
seine Städte und Länder auf, sich zu rüsten, setzte sich in 
engeren Briefwechsel mit Strassburg, ermahnte Zürich und Lu* 
zem, eine Tagsatzung zu besuchen, weil esvermuthe, derbur- 
gundische Zug sei gegen Mümpelgard gerichtet; ja es wurden 
den 21. April 2000 Mann zum Auszug bereit gestellt*']. Den 
30. April hatte Bern durch Anton von Colombier Bericht er- 
halten, dass burgundische Truppen in Morteau an der neuen- 
burgischen Gränze angekommen seien. '*) 

Da Ludwig schon früher erfahren hatte, dass seine Macht 
nicht genüge, die burgundische zu überwinden, so suchte er 
hauptsächlich die Eidgenossen mit dem Herzog von Burgund 
in Krieg zu verwickeln, weil er mehr durch Erfahrung als aus 
Kenntniss der Gründe wusste, dass sie der Reiterei und dem 



«) Bernisches Rathsmannal XIV. 45. 70. 71. 76. - Band XXVH. 
S. 562. *- Keiner der früheren Geschichtschreiber berichtet etwas 
hievon. 



6) 



) a, a. 0. S. 253. -- Band XXVII. 563. 
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gewöhnlichen Fussvolk überlegen waren *'). Ihre Erfolge im 
Kriege waren aber nicht nur durch ihre Waffen und Kriegs- 
kunst, sondern auch durch die Stärke ihrer Körper, ihre 
Tapferkeit, Standhaftigkeit und Ausdauer, besonders aber durch 
ihren religiösen Sinn, der auf Gott vertraute, errungen. Denn 
eine Armee, von irgend einem edeln GefQble begeistert, wird 
immer siegen über eine solche , die von nichts Edlerem begei- 
stert ist. Könnten wir Schweizer alle von dem nUmlichen Ge- 
fühl durchdrungen werden, so wären wir wieder einig und 
stark. 

So wie Bern in seinem Brief vom 12. April es dem König 
versprochen hatte , wurde Nikiaus von Diessbach an ihn abge- 
sandt**), den Bericht mit dem Herzog Siegmund ihm zu über- 
bringen und die weitern Wünsche der Eidgenossen ihm mitzu- 
theilen. Der König behielt ihn bei sich, bis Herzog Karl mit 
dem deutschen Reich in Krieg verwickelt war. Als die Eidge- 
nossen den 10. August zu Luzern einen Tag hielten, empfingen 
sie endlich Berieht von Nikiaus von Diessbach, ihrem Gesand- 
ten bei dem König von Frankreich, dass die Richtung mit dem 
Herzog von Oesterreich von dem König nun abgeschlossen und 
gewährleistet sei, und dass die drei Artikel, welche die Eidge- 
nossen derselben noch beigefQgt wünschten, wirklich aufge- 
nommen worden seien, nämlich die gegenseitige Hülfe, die 
Oeffnung der Waldstätte und dass der Herzog sich verschreibe 
für sich und seine Erben. Da er überdiess noch ankündigte, 
dass hald eine königliche Botschaft erscheinen würde, so be- 
schtoss die Tagsatzung, dass alle Orte auf den Tag, welchen 
dann Luzern ausschreiben werde, zwei Abgeordnete schicken» 



6^} £s ist uns noch eben so anbekannt , wie es nach dem Zeogniss 
von Machiavelli zu jenen Zeiten war , ob die Schweizer ihre Waffen 
und Kriegskunst ererbt, oder selbst erfanden hatten. Für das übrige 
Europa waren beide za jener Zeit neu. Machiavelli deir arte della 
guerra. Firenza 1782, in 4to. U. 220. 

S6) Wahrscheinlich gegen Ende Jan!, da Bern den 8. Heamonat an 
Lazern schreibt, der Diessbach sei abgereist* Bemisches Bathsmanaal 
XIV. !♦!. — Band XXVH. 56S. 
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und die dem König zu Ehren richtig und an9täodig erscheinen 
sollen. *') 

Kaum waren die eidgenössischen Boten zu Hause angelangt, 
so berichtete Bern unterm 22. August den Kantonen , dass die 
Gesandten , welche es in Basel hatte ^ ihnen die Nachricht brin- 
gen , es seien die Burgunder ohne vorherige Absage in die 
Grafschaft Pfirt eingebrochen, wo sie das h. Sakrament des Leibes 
Christi ausgeschüttet haben , ehrwürdige Priester, Weiber und 
Kinder, selbst ganz junge noch unter sechs Jahren » morden, 
fangen und alles thun , was die Verbündeten der Eidgenossen 
in Noth und Unglück bringen könne« Sie mahnen ^aher die 
Eidgenossen, auf St. Bartholomäustag in Luzern zu erseheinen, 
damit man sich berathe, wie man den Bundesgenossen bei- 
stehen und die Kornkammer der Schweiz vor gänzlicher Ver* 
heeruDg bewahren könne. ®') 

Ungerähr um diese Zeit nahmen die Eidgenpssen die Stadt 
Mümpelgard in den niedern Verein- auf "}, und gleichzeitig ga- 
ben die Grafen Ulrieh Eberhard und Eberhard von Würiem- 
berg ihre Einwilligung an Zürich und Bern , das» Mümpelgard 
ihr offen Haus sein solle. ^°). 

Den Streit zwischen dem Herzog Siegmund von Oesterreich 
und Eberhard von Sonnenberg, Truchsess zu Waldburg> welcher 
ein Hinderniss war, dass Sehwyz den Frieden nicht unterzeich- 



67) Lazernische Abschiede. - Band XXVII. 165 nnd 168. ^ Wir 
theilen in der Beilage No. XVI. den Bericht des Kflnigs mit, obschoa 
er bei Waldkirch I. Anhang 96 abgediackt ist, theils weil in diesem 
Abdruck manche Fehler vorkommen, vorzüglich aber, um ?u bewei- 
sen (was wir in frühern und spätem Urkunden schon wahrnahmen), 
dass bei den deutschen Verträgen mit Oesterreich diejenigen, die in 
Oesterreich liegen , in der dortigen , and die in den schweizerischen 
Archiven befindlichen In schweizerischer Mundart abgefasst sind. 

W) Beilage No. XVII. - Band XXVII. 667. 

69) Beilage No. XVHI. -- Band XXVII. 671. — Erst den 24. Wein- 
monat wurde in Bern die Vereinigung mit Mümpelgard gntgeheissen. 
War es etwa eine nähere Verbindung nur von Bern mit dieser 
Stadt? 

70) Beilage No. XIX. - Band XXVII.. 675. 
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nen wollte, übergaben beide Parteien fünf Bicbtern, die Zürich, 
Bern und Luzern ernennen sollen, und diese Spruchleute, 
nämlich; Johann Vest, Vikar des Hofes zu Constanz, Probst 
zu Embrach, Jost von Silenen, Probst zu Münster, Heinrich 
Roüst, Bürgermeister, und Conrad von Cham, Stadtschrefiber 
zu Zürich, nebst Heinrich Hassfurter, alt Schultheiss von Lu* 
zern, machten den Spruch den 31. August 1474. ")• 

Nach diesen Vorgängen , welche es schon klar machten, 
dass ein Krieg mit Burgund unvermeidlich sei , erschienen den 
25. August 1474 zu Bern die Gesandten des Königs von Frank- 
reich: Meister Gratian Favre ^'}, Präsident des Parlaments von 
Toulouse, Herr Ludwig von St. Priest und Meister Mohet, Vogt 
von Montferrant in Auvergne ^') , welchen die Audienz auf den 
6* .Herbstmonat in Luzern angekündigt war. Sie brachten der 
zahlreich besuchten Tagsatzung die von dem König besiegelte 
ewige Richtung von Oesterreich, und forderten die Eidgenossen 
auf, den Tag zu Zürich oder Constanz zu besuchen, welchen 
sie dem Herzog Siegmund ansetzen werden, damit auch er den 
Willen des Königs wegen der Vollziehung vernehme, und dann 
die Eidgenossen die Eide der Städte und des Schw^arzwaldes 
aufnehmen können. Sie trugen ferner vor : der König biete 
den Eidgenossen, die er wegen ihrer Tapferkeit und Rechi- 
schaffenheit ehre, sein| Hülfe, seinen Rath und uogelheiUe 
Freundschaft an. Um Zeit zu gewinnen, mit den Eidgenossen 
zu reden , habe er mit dem Herzog von Burgund einen Waffen* 
stillstand geschlossen^ und darin die Eidgenossen vorbehalten. 
Der Herzog von Burgund habe dem König eweß Frieden auf 
einige Jahre vorgeschlagen« damit er den Eidgenossen keine 
Hülfe leisten könne; er habe aber denselben aus Liebe zu den 
Eidgenossen ausgeschlagen, zu denen er Leib und Gut setzen 
wolle. Darum habe er schon 15^000 Mann zu Pferde an die 



71) Beilage No. XX. — Band XXVII. 913. 

72) Dieser Name mass nicht Faure sondern Favre ausgesprochen 
werden, da er ins Deatsche Schmid und ins Lateinische Fabri über- 
setzt wird. 

») Barante X* 244. 
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burgundische Gräoze verordnet. Den WaffenstillstaDd habe der 
Herzog gebrochen und dem König Ursache genug gegeben, gegen 
ihn zu ziehen ; er könne also ihnen seine Hülfe anbieten. Er habe 
auch den Herzog von Lothringen auf seine Seite gezogen. 
Wenn sie daher seine Hülfe annehmen wollen, so anerbiete er 
ihnen dieselbe. Er wolle auf seine eigenen Unkosten mit sei- 
ner Macht zu ihnen ziehen und jedem der VHI Orte, wie auch 
den zwei Städten Freiburg und Solothurn, jährlich 2000 Franken 
als freundliche Pension geben, damit sie den Krieg besser be- 
stehen können. Wenn es ihnen aber angenehm sei, dass er 
mit seiner Macht zu Hause bleibe, so wolle er ihnen, so lange 
der Krieg daure , alljährlich 80,000 Franken aus treuer Freund- 
schaft schenken • dagegen begehre er ihre Gegenhtilfe und dass 
sie keinen Waffenstillstand oder Frieden schiiessen, ohne ihn 
darin einzubegreifen. 

Sechs Orte gaben nun ihre Zustimmung zu dem Frieden 
mit Oeisterreich. Zug und Unterwaiden traten noch nicht bei. 
Ebenso war die Mehrheit der Orte rücksichtlich des Vertrages 
mit dem König von Frankreich einverstanden, sie nahmen seine 
Hülfe sowie auch das Jahrgeld von 2000 Franken an und er- 
tbeilten Bern den Auftrag, auf diese Grundlagen mit den Boten 
des Königs zu unterhandeln und den Vertrag in Abschrift an 
alle Orte zu schicken , damit man ajif den kommenden Tag 
darüber antworten und, wenn es gefällig sei, ihn ratifiziren 
könne. 

Die Gesandten des Königs machten überdiess noch die Mit- 
theilung, dass der Kaiser Friedrich letzterem angetragen hsdie, 
sich mit ihm zu verbinden, was derselbe aber erst thun werde, 
wenn die Eidgenossen ihre Einwilligung dazu geben. Dieser 
Bund zwischen dem Kaiser und Frankreich wurde den 31 . Christ- 
monat Iklfi- abgeschlossen. 

An diesem Tag erschienen auch die Abgesandten der Her- 
zogin Jolanta von Savoyen, nämlich: Herr Anton Champion, 
Präsident in Piemont, Petermann Pavilliard, Schullbeiss zu Frei- 
burg, Humbert Suriat, Herr zu Combremont, und Johannes 
de Ponta, Rentmeister in Savoyen, und trugen im Namen der 
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Herzogin vor, dass sie bereit sei, die Vermittlung zwischen dem 
Herzog yon*Burgund und den Eidgenossen zu übernehmen, 
wofür man ihr dankte, aber auch ernstliche Vorwürfe darüber 
machte, dass sie den Durchzug der Lombarden in die Dienste 
des Herzogs von Burgund geduldet habe. Die Gesandten er- 
wiederten : das sei seit langer i(eit nicht mehr geschehen, und 
dann blähen sie nicht gewusst, dass die Eidgenossen im Krieg 
mit Burgund seien, denn das habe der Herzogin Niemand an- 
gezeigt, aber nun wolle sie in Zukunft, eingedenk ihres ewigen 
Bundes, keine Truppen mehr durch ihre Lande nach Burgund 
ziehen lassen. Im Gegentbeil wolle sie den Eidgenossen be- 
hülflich sein gegen Burgund. 

Der Landvogt und Marschall von Oesterreich begehrte, 
dass die Eidgenossen gegen Burgund ausziehen, worauf sie 
antworteten: die Eidgenossen seien nicht verpflichtet, gegen 
irgend Jemand für sich einen Krieg zu beginnen, also auch 
nicht gegen den Herzog von Burgund, der zudem nicht sie, 
sondern den Herzog von Oesterreich überzogen habe und der 
nun billig als Hauptbetheiligter die Vertheidigung seines Lan- 
des übernehmen müsse. V^enn aber die Richtung aufgerichtet 
und die Städte, sowie die vom Schwarzwald ihnen den Eid ge- 
leistet haben werden, so werden sie als biedere Leute Alles 
thun , wozu die Richtung und der Verein sie verpflichten. Im 
Weitern haben dann die Boten unter" sich auf Gutfinden ihrer 
Obrigkeiten berathschlagt und es dem Fürsten zu verstehen 
gegeben , dass wenn Oesterreich den Eidgenossen 8000 Gulden 
gäbe (nach jetzigem Werth 400,000 fl.), so könnten sie sich 
entschliessen , deoi Zug zu machen , denn der Krieg sei doch 
nicht auszuweichen. Wenn dieser Vorschlag angenommen werde, 
so wollen sie sich dann berathen, was sie von diesem Geld 
ihren Bundesgenossen zu Rottweil, Schafi'faausen , St. Gallen, 
Appenzell, Freiburg und Solothum schenken wollen. 

Man soll ferner den Fürsten zu verstehen geben, dass 
wenn auch die Eidgenossen einen Kriegszug unternähmen, sie 
nach dessen Beendigung wieder heimziehen und nicht das 
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Elsass vor Eiofällen schützen und bewahren wurden. Das sei 
Sache der Fürsten und Städte des Landes. "). 

In Folge der Vollmacht, welche an JBem übertragnen wor- 
den, den Bund mit Frankreich auf die von letzterem vorge- 
schlagene und von den Eidgenossen angenommene Basis zu 
redigiren , versammelte sich den 22. Herbstmonat der Kleine 
Kath in Bern, vermehrt durch einen Zuzug von Sis Hitgliedern 
des Grossen Rathes , und nachdem sie mit den franzt^sischen 
Gesandten die Artikel des Bundes ins Reine gebracht hatten, 
beschlossen sie, solche nach Abrede an die Eidgenossen zu 
schlicken, damit auf d«m Tag zu Zürich, wohin auch der Her- 
zog Siegmund kommen sollte, darüber abgestimmt werden 
könne *'). Den 24. Herbstmonat berichtete Bern den Eidgenos- 
sen, dass der Herzog Siegmund begehre, man solle den verab- 
redeten Tag nicht in Zürich , sondern in Feldkirch abhalten, in 
welches Begehren zwar die französischen Gesandten nicht gerne 
gewilligt, aber doch die Ansicht ausgesprochen hätten, dass 
wenn man dem Herzog die Ehre erweise und ihm nachreise, 
die Geschäfte desto leichter abgemacht werden könnten. Bern 
ermahnt daher die Eidgenossen, den 2. Weinmonat in Feld- 
kirch einzutreffen. 



^^) Lnzerner Abschied in Notizen, Chroniken nnd AbicMede für 
Appenzeller Geschichte I. S. 615-^21. Müller IV. 690 sdieint diesen 
Abschied gekannt za haben, aber seine Darstellung ist nicht der Wahr- 
heit angemessen. Müller und Glutz-Blotzheim sind Zeugen , dass der 
wahrheitsliebende Geschichtsforscher niemals durch gute Freunde sidi 
Ausaüge maehen lassen kann. Man ranss sie seilest mit seinem Geiste 
machen. Wir wollen es unsern Lesern überiassen, die Thatsachen, 
die wir anführen, mit den Deklamationen von Müller und Tillier und 
der Barstellung v. Rodt's I. 259'~262 zu vergleichen. Etwas Wahres 
liegt bei Allen zum Grunde, aber die ganze Darstellung ist bei allen 
dreien verfehlt. 

^^) Anshelm I. 120, dessen Erzählung ich dem Abschiede von Lu- 
zern angepasst habe. Diese Chronik muss mit grosser Behutsamkeit 
benutzt werden, da sie über ihrem Lieblingsgegenstand, gegen die Pen- 
sionen zu eifern, sehr oft die Ereignisse im Zusammenhang darzustellen 
vergisst, und dadurch, ohne es zu wollen, ganz einseitig wird. 
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Dort war der Herzog Siegnnind persönlich mit seinen Kä- 
then , die Gesandten des Kaisers Friedrich*^), diejenigen des 
Königs von Frankreich und der Eidgenossen vprsammelty und 
allervorderst wurde dem Herzog die Richtung des Königs von 
Frankreich vorgelegt; Er heklagte sich über den 19. Artikel» 
laut weichein den Eidgenossen das Recht eingeräumt war, in 
allen ihren Nöthen die vier Waldstädte zu besetzen; um ihn 
daher von Seiten der Schweizer vor Missbrauch zu sichern, 
stellten ihm die französischen Gesandten den 10. Weinmonat 
eine Urkunde aus ''% und die eidgenössischen Gesandten gaben 
ihm unterm nämlichen Datum ihre Zusicherung durch eine 
Notariatsurkunde '^). Nachdem die Hauptgegenstände mit den 
Schweizern den 12. bereinigt waren, stellten die französischen 
Gesandten ein Dokument ans, laut welchem der König den 
Herzog Siegmund von Oesterreiefa in seinen Schutz aufzunehmen 
versprach, ihn auch zu seinem geheimen Rathe'mit einer Pen- 
9ion von 10,000 Franken ernannte, in Folge seiner Verzichtang 
lauf die früheren l^nde , die er mit dem Herzog Karl von Bur- 
gund geschlossen hatte. '*) 

Schwieriger war es , den Herzog damit zu besänftigen, dass 
er laut dem 10. Artikel auf alle Eroberungen der Schweizer f8r 
jetzt und später verzichten, und dieses , im Zusammenhang mit 
dem 2^. Artikel , für sich und seine Erben , seine Zugehörigen 
und Zugewandte versprechen sollte. In der Verabredung von 
Gonstanz war dieses bei weitem nicht so klar noch so bindend 



76) Tschodi'sche Sammlung Bd. I. i47i-«i480 im Staatsarchiv zu 
Zürich. jf 

77) Beilage No. XXI. — Band XXVII. 27. 

78) Lichnowsky Bd. VII. Regesle 1799. 

79) Beilage No. XXII. — Band XXVII. 31. - l^lr sehen hieraus, 
wie irrig die Angabe ist , dass dieses schon gescheheu sei , als der 
Herzog dem König Ludwig die Verpfandung seiner Laude anerbot, wie 
Muller IV. 572 nach Häberlm und Guiltiman , Meier I. 21S , v. Tililer 
I. 163 , y. Rodt I. 102 es nacherzählen. Wäre diese Angabe wahr, 
so hätte in diesem Instrument davon Erwähnung gemacht werden 
müssen. Abermals ein Beweis, wie wichtig es ist, wo immer möglich 
selbst zu forschen und nicht Andern nachzuschreiben. 
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ansgesprochea worden, weil der Herzog behauptete, er habe 
nur das Recht, etwas zu versprechen für sich und die aus sei- 
nem Leib entsprossenen Erben, aber nicht für dritte Personen. 
Diese für beide Theile, besonders aber für die Schweiz so 
wichtige Frage Wurde dahin vermittelt, dass beide Parteien 
dieselbe einem neuen Entscheide des Königs von Frankreich 
unterwerfen sollten. ®") 

Der Herzog sandte desswegen schon den 17. Weinmonat 
von Feldkirch aus den Grafen Johann von Eberstein und Ma- 
gister Konrad Sterzel, seine Räthe, an den König von Frank- 
reich , über deren Sendung wir weiter unten berichten werden. 

An dem nämlichen Tag zu Feldkirch hatten die Eidgenos- 
sen beschlossen, den Vertrag mit Gestenreich Donnerstag nach 
Gallus zu besiegeln, und dass der Bund mit Frankreich, den 
Zürich, Bern, Solothum und Uri einstweilen angenommen hat- 
ten, aufgerichtet werden solle, f>dan es denn grosse Notbdurft 
isLa Oesterreich solle 8000 Gulden und Frankreich 10,000 Li- 
vres den Eidgenossen bezahlen, dann wollen sie 7180 Mann 
wohl ausgerüstet auf Sonntag nach Simon und Judä nach Basel 
stellen, welche in österreichischem Sold gegen Burgund geführt 
werden mögen '']. Den 14. Weinmonat beschlossen die Eid- 
genossen auf einem neuen Tag in Luzern, Bern solle zu be- 
wirken suchen, dass der König den Gegenbrief ausstelle und 
die ersten 30>000 Livres bezahle. ") 

Rheinfelden, Waldshut und Säckingen gelobten mit ihren 
Eiden den 17. und 19. Weinmonat und Lauffenburg den 
17. Christmonat 1474, diesem Bericht nachzukommen^'). Den 
24. Weinmonat wurde vom Grossen Rathe Berns der Auszug 
nach Burgund und die Vereinigung mit Mümpelgard einstimmig 
gutgeheissen ^*). Den 25. sandten sie dem Herzog von Burgund 
den Absagebrief; den 26. berichteten sie es an Luzern und 



«0) Beilage No. XXHI. - Band XXVU. 35. 

^^} Abschied zu Feldkirch in der Sammlang der Familie v. Mahnen. 

«2) Abschied zu Lazern. — Band XXVU. 166. 

8^) Lichnowsky Bd. VU. Regesten 1804. 1806. 1807. 1819. 

^) Berntsches Rathsmanaal XV. 112. ^ Band XXVU. 562. 
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beklagten sieb über das Benehmen von Unterwaiden, da sie 
doch wissen y dass man auf allen Tagen beschlossen hatte , zu 
verfügen , dass es bei der Richtung sein Verbleiben habe *'} ; 
und den nämlichen Tag berichtete Bern dem König, dass zu 
Luzem die endliche Abfertigung der französischen Gesandten 
zu Stande gekommen sei und dass sie mit der Ausfertigung des 
Traktats beauftragt seien, welches sie nun möglichst beschleu- 
nigen werden, damit die Gesandten abreisen und ihm berichten 
können, dass sowohl sie als auch die übrigen Eidgenossen den 
Krieg mit Burgund beginnen wollen, wenn der König nach sei- 
nem Versprechen den Herzog ebenfalls mit seiner ganzen Macht 
angreife. Indessen werden sie künftigen Freitag ausziehen, 
in der sichern Erwartung, der König werde ein Gleiches thun '')• 
Bern schrieb den 30. Weinmonat an Zürich über das Geschäft 
mit Unterwaiden, und dass sie, wie ihnen befohlen wurde, den 
Bund in aller Namen besiegelt hätten. '^) 

In der Instruktion , welche Bern den 29. Weinmonat 1474 



85) a. a. 0. S. 119. - Band XXVII. 562. 

8^) Deutsches Missivenbuch in Bern G. 3ii. — Band XXVII. 679. 
Aus allem diesem erscheint, dass mit Ausnahme von Unterwaiden alle 
Kantone diesen Bund unterschrieben haben, denn auch Freiborg sandte 
seine Troppen zo der eidgenössischen Armee. Was daher Aoshelm 
I. 128 von Freiborg erzählt, ist kaom glaubwürdig, da wir nichts hie- 
von in dem bernischen Rathsmanoal finden, und weder er noch y. Alt 
einen Gewährsmann angeben , anch Berchtold I. 364 nur v. Alt citirt 
und die Sache nor so berührt, als ob er kaom selbst daran glaobte. 
Ueberhaupt wissen wir bis zo dieser Zeit noch von keinen andern 
Bestechungen, die Lodwig XI. in der Schweiz angewendet hätte, als 
die 400 Livres , die er dem Niklaos von Diessbach auf seiner ersten 
Reise bewilligte ond im Brachmonat 1474 aof L. 1512. 10 steigerte. 
Monnard VII. 378. Die in dem Bond bedongenen Pensionen betrach- 
teten die Kantone als einen scholdigen Ersatz for die Dienste , die 
sie leisteten, daher aoeh das Volk dazo stimmte, dieselben anznneh- 
men, während es noch sehr gegen die Bestechungen eiferte. Ansbelm 
beurtheilt Alles nach seiner Zeit. 

87) Beilage No. XXV. - Band XXVII. 683. — Wir ersehen 
daraus 9 dass Bern weder eigenmächtig den Bond machte, noch ohne 
Yorwissen der Eidgenossen ihn siegelte. 

H»t. Arcluv. V. ^ 
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seinem Schultheiss Nikiaus Diessbach gab, wird es letzterem 
überlassen, dem König mündliebeii Bericht zu geben über die 
Unterhandlungen wegen des Bundes und auf welche Schwierig- 
keiten man gestossen sei. Er solle dann dem König den Bond 
zeigen und ihm denselben ^ mit dem Siegel von Bern bekräf- 
tigt, übergeben. Ferner solle er ihm erläutern, warum keine 
Anzahl der ihm zu stellenden Soldate^ ausgesetzt sei; wenn er 
sie brauche, werde er genug erhalten. Dann solle er ihm sagen, 
dass die Eidgenossen schon in das Feld gezogen seien, er nun 
aber das Seinige auch thun solle, denn sie seien nur auf sein 
Versprechen bin ausgezogen. Er solle trachten, die 10,000 Fran- 
ken des Herzogs Siegmund und die 20,000, welche den Eid- 
genossen gehören, bald zu bringen, sich die Bundesbriefe be- 
siegelt geben lassen, auch das Uebrige bestens besorgen. Man 
werde inzwischen den Bund von den Eidgenossen besiegeln 
lassen und »seinen Machthabern überantworten«. lader Nach- 
schrift wird er noch erinnert, sich dafür zu verwenden, dass 
den in der Richtung begriffenen Erben nichts zum Nachtheil 
geändert werde. Auch solle er trachten, dass die Stadt Biel 
ebenfalls bedacht werde, und wenn er sonst an diesen Artikeln 
etwas zu bessern wisse , so solle er Vollmacht dazu haben M). 
Nachdem die Eidgenossen als Hülfstruppen des Herzogs 
Siegmund Hericourt eingenommen und der Herzog von Oester- 
reich Besatzung dahin gelegt hatte , zogen die Eidgenossen ib 
ihr Vaterland zurück und Bern gab davon den (i. Christmonat 
dem König Nachricht ^^). Dieser war damals in einer kritischen 
Lage. Herzog Karl von Burgund hatte schon den 24. Wein- 
monat 1^74' sich mit dem König Eduard von England gegen 
(Frankreich verbunden, aber erst um diese Zeit erhielt König 
Ludwig davon Nachricht. Er wusste, dass er von seinem Volke 
nicht geliebt war , und dass , wenn der Herzog von Bnrgund 
die Belagerung von Neuss aufhöbe und mit Herzog Siegmund 
Frieden schlösse, um dann mit seiner ganzen Macht, vereint 



^) Missivenbuch der Siadt Bern C. 318. ^ Band XXVU. 687. 
W) a. a. 0. S. 346. — Band XXVH. 691. 
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init dem König von England und dem Herzog von Bretagne» 
gegen ihn kämpfen tm kOnnen , er Gefahr laufen wtinle, seineA 
Thran zu verlieren. Indessen kannte er Karin zu wohl, um diess 
im Ernst befßrchtelk zu müssen, er wusste nementüchy dass sein 
Bocfaiiiuth und seine Hartnäekigkeit ihm nicht gestatten würden, 
die BelageTUBg von Neuss aufzuheben und seine Ansprachen a«f 
das Elsüss aufzugeben, während Kaiser und Reich sich gegen ihn 
rüsteten. Aber dennoch erforderte es die Klugheit von König 
Ludwige dass er die grösstmögliche Anzahl Feinde dem Herzog 
vom Burgand tn gleicher Zeit auflade, damit er selbst freie 
lland behalte, den Engländern zu widerstehen, oder durch 
Unterhandlungen dem Kriege äuszuweiebem 

Auf den Kaiser und das Reich konnte Ludwig nicht zählen, 

weil er die Charakterlosigkeit Friedrichs kannte, und wie an^ 

fähig er sei, dntck sein Ansehen auf die Fürsten Deutschlands 

«ifizuwirken. Hingegen hatte er schon erfahren, dass die Eid- 

geivossea mit etwas Geduld nicht so schwer zu leiten seien, 

urid daher eutschloss er sich, sie um jeden Preis in einen un- 

jliittelbaren Krieg mit Burgund zu verwickeln, wozu er sich 

keines bessern Werkzeuges bedienen konnte, als des heroischen 

Schultheissen Nikiaus von Diessbach, der eben so geldgierig 

als ehrsüchtig war und mit diesen Eigenschaften einen hellen 

Verstand und grosse Gewandtheit verband, immer neue RUnke 

ausKusinneu , für deren Durchsetzung , wenn es ihm auf güt- 

lichetn Wege nicht gelingen wollte , er selbst Gewaltstreiche 

nicht verschmähte. So scheute er sich auch nicht, deiüi König 

alle Schleichwege zu bezeichnen, auf welchen er in der Schweiz 

seine Piaire ins Werk setzen könne, und ihm zu versprechen, 

treulich, mit allem seinem Einfluss im Vaterlande, dazu be- 

hpiUflich äsu sein. 

S^it seiner Abreise hatte der Schullheiss von Diessbach bis 
nach der Mitte Christmonats noth gar nichts an seine Herren 
und Oberen berichtet , worüber sie um so unruhiger waren, da 
in Bern das Gerücht sich verbreitete, K6nig Ludwig habe mit 
Herzog Karl Frieden geschlossen uüd die üiägebungen von 
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Genf seien unsicher *<'). Man schrieb desshalb an ihn ; aber 
kaum war diesem Schreiben abgegangen, so kam der Schultheiss 
um Weihnachten in Bern an , und schon den 26. Christmonat 
war die Rede davon , dass man das Gesetz gegen Mieth und 
Gaben (Bestechungen) nicht mehr verlesen solle. Den folgen- 
den Tag wurde berathschlagt, dass wegen der vier oder fünf 
Artikel y welche der Herr Schultheiss aus Frankreich gebracht 
habe, derselbe Einen des Raths mit sich nehme und Dienstag 
nach dem neuen Jahr in Luzern den Eidgenossen diese Sache 
vorbringe und zu verstehen gebe, dass der Rath von Bern sie 
biltige, und solle man sich in Bern wieder versammeln , sobald 
die erwarteten firanssösischen Boten anlangen werden. Er solle 
aber auch darauf dringen , dass der Frieden und andere Schrif- 
ten besiegelt werden. ") 

Wegen der Satzung, Mieth und Gaben betreffend , die seit 
einigen Jahren verlesen worden, ward einhellig beschlossen, 
dieses Verbot in Zukunft nicht mehr zu verlesen, und solle man 
dieses an diejenigen vortragen, welche früher auch die ge- 
heimen Geschäfte behandelt haben, und das aus dem. Grund, 
weil im Fall eines Krieges die Stadt Bern auch eine Pension 
erhalte. 

Es wurde femer beschlossen, sich mit Freiburg darüber zu 
verständigen , dass man Grandson , Iferten und die dortigen 
Schlösser einnehme; auch solle man sich mit ihnen berathen, 
wie man sich benehmen könne, damit weder die Walliser noch 
die Eidgenossen sich darein legen und dem Herzog von Sa- 
voyen helfen. 

Wegen Oesterrerch gab man dem Herrn Schultheiss 
Vollmacht, desswegen in Luzem mit den andern Orten sich 
zu beralhen und zu bewirken, dass die Briefe besiegelt werden. 
Der Abschied von der Tagsatzung vom 4. Jänner berichtet das 
Nämliche, aber noch kürzer. *') 



»>) Beilage No. XXVL - Band XXVÜ. 695. 

91) Rathsmanaal in Bern XVI. 26. - Band XXVII. 560. 

92) a. a. 0. XVI. 26 , 28 , 30 , Band XXVII. 560 und Luzernische 
Abschiede Bd. XXVII. 166. 
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Indem wir die fernere Erzählung der eidgendssischen 
Unterhandlungen mit Frankreich unterbrechen, m&ssen wir Über 
den Erfolg der Gesandtschall des Herzogs Siegmund an den 
König von Frankreich, von der wir oben gesprochen, Rechen- 
schaft geben. 

Der Graf von Eberstein und Magister Conrad Sterzel 
schickten, nachdem sie in Hetz angekommen waren, einen 
Expressen an den König, zu erfragen, wann und wo sie ihm 
ihre Aufwartung machen könnten. Er beschied sie nach 
Schittedirre (?), wo sie eilf Tage lang warten mussten ; am zwölf* 
ten endlich erschienen bei ihnen Abgeordnete des Königs, 
welche verlangten, dass sie ihr Begehren schriftlich einlegten. 
Nachdem sie diesem Begehren entsprochen hatten, wurden sie 
nach Paris gewiesen, wo sie nach langem Aufenthalt und vielen 
Unterhandlungen die Antwort erhielten , dass der König sich 
als Freund und Beschützer des Herzogs bewähren werde, woran 
letzterer gewiss auch nicht zweifle *')• Hierfiber gab der König 
seinen Ausspruch urkundlich den 2. Jänner 1&75 dahin : da er 
über die ganze Streitigkeit zwischen dem Herzog und den Eid- 
genossen einen ehrlichen, gütigen Spruch gemacht habe, so 
könne er nichts mehr daran ändern. '*) 

Den 3. Hornung 1475 schrieb Bern an alle VH Orte, wie 
auch an Freiburg und Solothurn: Sie werden sich des Bundes 
mit Frankreich wohl erinnern, den sie sämmtlich angenom- 
men und verordnet haben , dass . Bern ihn in Aller Namen be- 
siegle ; es sei derselbe in Folge dessen dem König durch 
ihren Schultheissen Nikiaus von Diessbach übersendet wor- 
den. Nun habe der König seinerseits den Bund auch besie- 
gelt, und nächstens werde seine Botschaft ihn bringen. Gegen 
diesen müsse man den von den Eidgenossen besiegelten 
Bund auswechseln. Sie schicken daher den Bund nebst der 



ö3) Lichnowsky Bd. VH. S. CCCCLXXX. 

^^) Beilage No. XXVII. Obschon das Datum vom 2. JSnner 1474 
lautet, so ist es nach unserer Zeitrechnung doch von 1475, — 
Band XXVH, 703, 
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treuen deutschen Uebersetzung ; den sollen sie bald mOgU^^hst 
siegeln und ihnen zurückschicken, damit nach Ankunft äß9 
königlichen Gesandten die Auswechslung saitfinden iM^nie '')• 
Als des Königs Gesandter Gejopg La TremouiUe, Herr 
von Craon, den yersammelten eidgenössischen Boten die köDig* 
liehe Urkunde vom 2. Jänner 1474 (nach uni^erer Zeitrechnung 
1475) übergab, dankte er nicht nur für den Bund ^ soq dem auch 
für die verabredeten Erläuterungen^^]. Von diesen firläüHteruiigeny 
welche Diessbacfa an der Tagsatzung zur Sprache brachte» 
müssen wir uns ieine klare Vorstellung machen. Wir sehen in 
der Instruktion für den Schultheiss von Diessbaeh , dass er be* 
auftragt war, dem König Auskunft zu geben, warum die Anzahl 
der ihm zu liefernden Truppen nicht ausgesetzt sei ; daraus geht 
hervor, dass der König dieses begehrte und dass den 24. Wein- 
monat 1474 die Antwort noch unbestimmt war. Der Hof von Frankr 
reich verlangte noch vier oder fünf Artikel, die d^ Sohuitheiss 
der Tagsatzung eröffnete, mit dem Beifugen, dass Bern für ihre 
Bewilligung stimme*^ Diese Begehren von Frankreich bestanden 
darin, dass der König den Eidgenossen nur dann Hillfe zu lei« 
gten schuldig s^n solle, wenn sie ihn darum mahnen und nicht 
im Stande seien, allein dem Feinde zu widerstehen. Wenn die 
Eidgenossen den König um Hülfe anrufen, und er ihnen keine 
Mannschaft schicken könnte, so solle er ihnen vierteljährlich 



9*) Deutsches Missivenboch in Bern C. 369. — Band XXVII. 707. 

^) Möller IV. 705. Dass der Gesandte für die Erläuteraogen ge- 
dankt habe, seheint anwahrscheiolicb, da diese erst im folgenden Wein- 
monat gegeben wurden. Der Bund mit Frankreich ist in Helfers 
Sammlung S. 43 abgedruckt, aber unter dem französischen Datum vom 
2. Jänner 1474, wofür 1475 hatte angesetzt wercjen sollen. Die deutsche 
Urkunde, welche S. 49 abgedruckt ist, ist durchaus ungültig, da den 
10. März 1474 noch kein Traktat staltfand. Vergleichen wir die De- 
klamationen von Anshelm und die Verwirrung in der Zeitfolge der 
Begebenheiten, denen v. Müller, v. Tillier und v. Bodt gefolgt sind, 
mit den Begebenheiten , wie wir sie hier beschreiben , ^e kdqnen wir 
es nur bedauern, dass Berner, denen alle Qaellen täglich offen stan- 
den, die^e nicht benutzten, und lieber den DeklafpaU^neq u^4 verwor- 
renen Erzählungen von Anshelm folgten. 
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90^000 rheinische Gulden bezahlen; hingegen versprechen die 
Eidgenossen , wenn der König ihrer Hölfe bedürfte , ihm 
6000 Mann zu schicken. 

Die Verpflichtung^ 6000 Mann zu stellen , scheint einigen 
Widerstand gefunden zu haben, dieses aber doch beseitigt wor* 
den zu sein, da wir in dem bernischen Protokoll vom 23. März 
1475 den Beschluss finden, der Rath von Bern solle dem KOnig 
die Zahl verschreiben, wie sie in dem Briefe stehe, da die 
Eidgenossen nun dieses bewilligt haben , laut dem Abschied 
von Zürich vom 5. März, der deutlich sich ausdrückt: »Da die 
»Herren von Bern sich gegen den König verschrieben haben, 
»eine gewisse Anzahl Knechte ihm zugehen zu lassen, und man 
»durch den Bund sich doch verbindlich gemacht, wenn man 
»keinen eigenen Krieg habe, Niemandem zu verbieten, ihm zu- 
»zuziehen, so wolle man es so gelten lassen, damit die Ver* 
»Schreibung der Herren von Bern so gültig bleibe.« '^) 

Es ist klar, dass die Bedingnisse dieser Urkunde alle dar* 
auf abgesehen waren, die Schweiz in einen unmittelbaren Krieg 
mit Burgund zu verwickeln , an welchem der König nur durch 
Geldbeiträge Antbeil nehmen sollte. Eben so klar ergibt sich 
aus dem bisherigen und noch mehr aus dem nachfolgenden 
Benehmen Diessbachs^i dass er diesen Plan kannte und dem 
Könige die Wege anzeigte und sie bahnte, aufweichen eic 
hoffen konnte, zum Ziele zn gelangen. 

Ah der König den Gervasius Favre mit dam Auftrag in die 
Schweiz schickte, die Unterzeichnung des Bundes und der er-* 
läuternden Artikel zu beschleunigen und die Eidgenossen zu 
bewegen, von sich aus den Herzog von Burgund anzugreifen, 
so übergab er ihm 20,000 Franken, die nach dem jetzigen Nenn- 
werth einer Million gleichkämen, deren Yertheilung er mit 
Die^s|>ach im Geheimen verabreden und die dann eben so ge- 
heim bezahlt, werden sollten. 

Den 6. April unterschrieben diese beiden Männer den 



T»- 



97) Berqisches Ralhsmauual XVII. 12, — Band XXVII. 563. 
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bekannten Rodel '*)• Wir können es nicht beweisen, aber den- 
noch ist es wahrscheinlich y dass Diessbach die Raubzüge ver- 
anlasste, welche im Anfang des Jahres 1475 stattfanden^ und 
dem Kriege vorangiengen ; denn Diessbach sah wohl voraus, 
dass irgend ein solcher Raubzug in Gefahr kommen musste, 
und er wusste es, dass die Regierungen in der Schweiz ihre 
Eidgenossen in der Noth nicht ohne Hülfe lassen wollten noch 
durften. Anfangs März machte ein kleiner Haufen Berner und 
Solothurner einen Raub von 500 Stück Vieh. Ende März fand 
ein neuer Raubzug statt von 1300 Bernern, Luzernern und Solo- 
thurnern, die nach Pontarlier zogen, dort den 2. April anlang- 
ten und die Stadt nebst dem Schloss eroberten. Schon den 
3. April hatte die Regierung von Bern alle Gemeinden auf den 
8. berufen, sie wegen einem neuen Auszug zu berathen. Den 
10. ordneten die Berner schon einen solchen von 2500 Mano 
an, die den 15. auszogen, und an dem nämlichen Tag mahnte 
Bern die Orte Schwyz, Uri, Zug und Unterwaiden um iLre 
Hülfe. Aus diesem Benehmen — da Bern, anstatt die ausgezo- 
gene Mannschaft zurückzurufen, ihr Verstärkung schickte, und 
andere Kantone und besonders die einflussreichsten in den 
Krieg zu ziehen suchte, ehe sie noch Zeit hatten, an die Fol- 
gen zu denken, ja ehe sie wissen konnten, ob ihre Bürger in 
Gefahr seien, da erst den 15. die Burgunder 7000 Mano nach 
Pontarlier schickten, das Schloss wieder zu erobern '') — aus 



^^) Wir bemerken nur, dass Tlllier 11. 229 sagt, dass an die Häup- 
ter von Zürich 5000 Franken Pensionen kommen, während ihnen nur 
500 zu gut kamen. 

99) Deutsches Missivenbach in Bern G. 429, 4SI. — Band XXVH. 
727, 731. — Muller IV. 712 erzählt diese Begebenheiten ganz irrig, 
denn er lässt die Berner erst ausrücken, nachdem die Schweizer in 
Pontarlier schon wieder ausgezogen waren, und er meint, der Berner 
Hauptmann Nikiaus von Diessbach sei nicht der SchuUheiss gewesen, 
während es doch der SchuUheiss war, was aus dem Brief vom 15. April 
an Wilhelm von Diessbach erhellt, welchem Bern meldete, dass sein 
Vetter Hauptmaun seie. Auch v. Rodt I. 349 stellt diese Sache irrig 
vor, sowie auch Tillier II. 231, welcher erst S« 232 der Aufforderung 
der Abgeordneten des I^andes erwäbot« 
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allem diesem ergiebt sich genugsam, dass Diessbach die Schweiz 
in einen Krieg zu verwickeln trachtete , ehe man Zeit hattei 
sich darüber zu bedenken. 

Inzwischen hatte der Kaiser die Eidgenossen gemahnt zu 
seinem Heer zu stossen, welches Neuss entsetzen sollte. SchaCT- 
hausen und St. Gallen sandten ihre zu stellende Mannschaft 
dahin 9 die Eidgenossen aber beschlossen den 22. März, dass 
Ztirich einen Gesandten an den Grafen Hug nach Constanz 
schicken solle, um anzufragen, ob man das Begehren des Kai- 
sers abschlagen dürfe ; widrigenfalls wollen sie handeln als des 
fteichs Gehorsame. *°^) 

Die Berner antworteten ihm den 23. April 1&75, dass sie 
auf seine Mahnung, hin in das Burgund eingefallen seien '°']» 
Von den Hanptleuten von Basel und Strassburg, welche die 
Truppen dieser Städte bei Neuss befehligten, begehrten die 
ßerner den 18. Mai Nachricht von Allem , was dort vorgehe, 
und berichteten ihnen die Einnahme von Pontarlier, Grandson, 
Orbe, der Schlösser Montagnj und »Tscharles« '<>*], auch Jougne, 
und dass nun ihre Truppen zurückgekommen seien, sie aber 
auf den 28. Mai die Boten der Eidgenossen und der Städte des 
niedern Vereins berufen haben, sich über einen neuen Heerzug 
zu berathen "'}.. 



100) Beroisches Rathsmanaal XVH. 22. März. -- Band XXVH. 5(4. 

^0%) Beilage No. XXVIH. - Band XXVII. 735. - Von der Ge- 
sandtsohafl nach Andernach, von welcher Müller IV. 708 meldet , fan- 
den wir keine Spur, auch scheint Müller dieses in eiae zu frühe Jahres- 
zeit zu versetzen. Von der Erzählung, die v. Rodt I. 339 von dem Tag 
zu Lozem macht, haben wir afuch nichts gefunden. Wahrscheinlich 
hat derselbe diese Beschreibung von Tillier II. 227 entlehnt, der auch 
wie Müller jenes Ereigniss in den Monat Jänner versetzt. 

102) y. Rodt I. 363 nennt die eroberten Schlösser Montagny, Le 
Corbas und Ghampvent. 

toj) Deutsches Missivenbuch zu Bern G. 461. — Band XXVII. 743. 
Von diesem Tag weiss kein Geschichtschreiber etwas zu erzählen, 
hingegen berichten Müller IV. 710 und Tillier II. 227 von einem Tag^ 
der im Hornung zu Basel gehalten worden sein solle, auf welchem ein 
Krlegaplan verabredet worden 9ei, wovon wir bei Wursteisen und Ochs 
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In dieser Zeit drängten sich die Ereignisse. Den 26. Mai 
fielen die Burgander in das Sundgau ein, was den niedern 
Verein zu Gegenmassregein bewog, die er allein für sich neh- 
men wollte. Basel aber wollte hieran keinen Antheil nehmen» 
wenn die Schweizer nicht auch helfen würden. Den 17. Brach- 
monat schloss Kaiser Friedrich einen Waffenstillstand mit dem 
Herzog von Burgund auf neun Monate , welcher dem letztem 
freie Hand liess, sich mit den Engländern gegen Frankreich 
zu vereinigen. Anstatt dessen aber wollte Karl zuerst den 
Herzog von Lothringen , der verbündet mit Frankreich in das 
Luxemburgische eingefallen war, daraus vertreiben und ihn für 
diesen Einfall züchtigen. Der König von Frankreich jedoch, 
der sich in grosser Gefahr sah, von dem Herzog von Burgund 
vereint mit den Engländern angegriffen zn werden, vereinte 
sich mit dem Herzog Siegmund und dem niedern Verein, die 
Schweizer zu einem Einfall in Hochburgund zu bewegen. 
Basel drang besonders darauf, keinen Angriff ohne die Schvrei*- 
cer zu machen. Es wurde eine Gesandtschaft an die Eidge- 
nossen nach Luzern geschickt, sie mit Unterstützung von Bern 
dazu aufzufordern, aber die Eidgenossen erklärten, Burgund 
nicht angreifen zu wollen. Dieser Beschluss war um so klüger, 
als die Tagherren wussten, dass die Beichsarmee im Begriff des 
Rückzugs war. Da aber Bern sich schon entschlossen hatte, 
dem Willen Frankreichs nachzuleben und die übrigen Kantone 
in einen Krieg mit Burgund zu verwickeln, so musste der Am- 
meister Peter Schott von Strassburg dem Grossen Rath von 
Bern vorstellen, wie die Strassburger und das gaoze Elsags ia 
Gefahr seien, von Burgund erobert ^u w^^rden^ sobald' Herzog 



keine Spur finden. Es sind aber zu jener Zeit so viele Tagleislungen 
gehalten worden , von denen man keine Kunde mehr hat 9 dass e9 
schwer ist , zu entscheiden , was wahr oder unwahr sei. So nehmen 
Muller IV. 709, Tlllier IL 226, v. Rodt L 339 einen Bericht von Schil- 
ling auf von einer kaiserlichen Gesandtschaft an die Eidgenossen und 
einer Tagsatzung in Luzern von Mitte März , den wir nicht aufzuneh- 
men wagen , da derselbe gar nicht mit den MissivenbQchern von Bern 
nnd ihrem Rathsmanaal in Uebereinstimmung zu bringen ist. 
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Ksurl I^athringen eingeoomiKien habe. Er bitte die Herren von 
Sern, ihm mr W Mann zu bewilligen, welche Strassburg be- 
solden werde» denn es ^ei ihnen nur darum zu tbun, den Na* 
men der Berne? jund ihrer Bundesgenossen bei sich zu haben. 
Die Eidgenossen hätten sich eii|ep so grossen Buhm erworben, 
dass wo sie im Felde erscheipen, die Feinde erschrecken und 
fich flirchten *°^). Als dieses Geschäft vor den Zweihunderten 
von Bern berathen wurde, rieth der alt ScbuUheiss Adrian 
von Bubenberg davon ah, sich gegen den Herzog von Burgund 
zu erl^lären, ^er die französische Partei war so hefUg, und die 
Furcht Diessbachs, dass währepd seiner Abwesenheit der Bath 
jinders gestimmt werden kannte, so gross, dass Pubenberg he* 
fohlen wurde, dep'Eid des Stillschweigens zu schwören, den 
er früher wegen Abwesenheit nicht geschworen hatte, dass er 
keinem Bafh mehr beiwohne, so lange die jetzigen Händel 
4auern, i^nd keinen Umgang mehr n^it Burgundern pflege^®*}. 

Piesshach zog aus an der Spitze df»r Berner, und als er 
Ende Heumonftts vor Lille stiinij, erhielt er einen Hufschlag 
irofi seinem eigenen Pferde» Bevof er hievop gans( hergestellt 
jfar, ergriff ihn vor Blamont di^ herrschende Senche nnd zwang 
ihn, sich nach Pruptrut fuhren s(P lassen, wo ^r st^rb, s^hr 
betrauert von seinen Waffengefährten, aber verwünscht von der 
ganzen Nachwelt des Uebels und Verderbens wegen, welches 
er durch seinen Verrath über das Vaterland verbreitete '°*). 

Während diese Krfegszüge fortgesetzt wurden, gelang es 
dem König Ludwig von Frankreich, mit König Eduard lY. von 
Eiiglniid den %9, Augnst 147$ i^inep siebenjährigen Waffen- 



104) Wir nebmeq diese Notizen auf, w(?il sie tbeilwei^a Yoq Warsl- 
eisen 444, Barante X. 3^ ff., Pqclo$ II, 173 ff,, Ochs IV. 288 ff., 
Schilling 188, v. Rodi I. 427 aufg^ocimmeQ vurden, aber von dieser 
Gesandtschaft von S(ra$sburg haben wir dnriQMu^ kleine offi^ieUe NoU^« 
Es bleibt daher jedei^ GescbicblsQbreiber frei, diese Sachen zu ordoent 
wie es ihni am ^ahrscbejnlicbsteQ scheipd, 

^05) 4i^iielm I, tl8, ^ n. Jlodi I. 430, 

^^) Weder TilUer IL t43 noch v. Rodt L 446 kennen den Tag 
seinee Todes. 
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stillstand abzuschliessen, worin die beidseitigen Bundesgenossen, 
also auch die Schweizer, inbegrilTen waren , unter der Bedin- 
gung, dass sie in drei Monaten ihre Annahme erklären müss- 
ten '•'^). Noch wichtiger für die Schweizer aber war der Waffen- 
stillstand , den Ludwig den 13. Herbstmonat 1475 mit dem 
Herzog von Burgund schloss, bei welchem er durch öffentliche 
und geheime Artikel dem Herzog Karl gestattete, die Schweizer 
bekriegen zu dürfen. "") 

Sobald dieser Waffenstillstand geschlossen war, überzog 
der Herzog von Burgund die Staaten des Herzogs von Lothrin- 
gen, welchen der König von Frankreich auch aufgeopfert hatte. 
Der Statthalter des Herzogs Karl in Oberburgund, Jakob von 
Savoyen , Graf zu Romont , fing gleichfalls an , die Berner zu 
necken. Den 8. Weinmonat Hess er in Lausanne zwei Wagen 
von Nürnberg aufheben und die Fuhrleute gefangen nehmen, 
weil sie Deutsche waren. Den 10. Hess er acht bewaffnete 
Männer (Knechte] von Freibtirg und Bern theils tödten, tbeiis 
gefangen nehmen. Er verbot den Bernern freien Kauf und den 
Eintritt in die Städte seiner Herrschaften. Das Volk rettete 
seine beste Habe, und der Graf hatte einen ansehnlichen Hau- 
fen Reiter, mit denen er seine Schlösser besetzte. '**) 



107) Dnclos n. 184. -. Baranle X. 392. - Flassan L 445. 

108) Diese geheimen ArUkel sind bei Möller IV. 727, 728 wörtlich 
aogefuhrt, bei Tillier IL 256 richtig übersetzt, aber bei v. Rodt I. 475 
nicht richtig. 

109) Bernisches deutsches Missivenbuch C. 572. — Bd. XXVIL 747. 
Hier wie überhaupt in der ganzen Geschichte dieses Zeitpunkts zeigt 
sich deutlich, dass wenn die Zeitfolge der Begebenheiten nicht ins 
Auge gefasst wird, der Gesichtspunkt des Geschichtschreibers entrückt 
wird. So hat Müller IV. 727 die Treulosigkeiten erzählt, die im Herhst- 
rtionat stattfanden ; erzählt dann aber eine Menge Ereignisse, die früher 
begegneten, und kommt erst S. 745 auf die Ereignisse zurück, welche 
Folge des Friedens zwischen Frankreich und Burgund waren, so dass 
weder er noch seine Leser sie als solche erkennen können Tillier 
IL 250 begeht den Fehler, dass er den Grafen von Romont nur als 
Glied der Savoyischen Familie und nicht als Beamten von Karl ansieht, 
Anch V. Rodt L 503 begeht den nämlichen Fehler« 
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Den Bernern war zwar der Waffenstillstand ?on Soleurres 
noch unbekannt^ dennoch vermutheten sie« der Graf sei von 
dem Herzog unterstützt, und fassten den Entschluss» den 
17. Wintermonat mannlich mit ihrem Banner auszurücken, in 
der Hoffnung 9 dass sie unter dem Beistande Gottes und der 
Hülfe ihrer Mitbürger dei^ Sieg erringen werden. Dieses mel- 
deten sie schon den 12. ihren in Luzern versammelten Eid- 
genossen und baten sie um treues Aufsehen '^). Ehe noch der 
Tag des Auszuges herangerückt war, vernahmen sie, dass neue 
Truppen unter dem Bastard von Burgund und Hugo von Chaloos 
Chäteau Gujon , Herren von Orbe, heranrücken, welches sie 
veranlasste , schon den 15. die Eidgenossen um Hülfe zu 
mahnen. '") 

i>ie Eidgenossen eroberten in kurzer Zeit alle Landschaften 
des Grafen von Romont, und Bern vernahm durch Gerächte, 
die von Freiburg mitgetheilt wurden, dass ein Waffenstillstand 
zwischen Frankreich und Burgund abgeschlossen worden sei^"). 

Diese verschiedenen Ereignisse bewogen Bern, eine Gesandt- 
schaft an den König von Frankreich ^u schicken, um zu erfor- 
schen, ob sie und die Eidgenossen auch in dem Waffenstill- 
stand mit dem Herzog von Burgund eingeschlossen seien, 
ihn um Hülfe zu mahnen und die schuldigen 10,000 Franken 
in Empfang zu nehmen. '"} 



«><>) Deutsches Missivenbuch in Bern C. 572. Band XXVH. 747. 
Die Berner erkannten oder vermutbeten , dass der Graf von Romont 
mit Burgund einverstanden sei, denn sie sagten den Eidgenossen: 
y,Dann an disem Handel des Graffen von Reymand , der zu dieser Zit 
„Statthalter und Regierer In Ober Bnrgun ist, unser Lib und Gut 
„steht." 

ni) a. a. Q. S. 5S5. Band XXVII. 75J. Muller IV. 749 kennt 
die Mahnung für treues Aufsehen , aber nicht die zum Aaszuge der 
Eidgenossen. Tillier 11. 252 spricht von keiner Aufforderung, v. Bodt 
I. 510 zeigt die Schreiben an, aber nicht ihren Inhalt noch die Ver- 
anlassung zu dem Letzten. 

it2) V. Rodt I. 572. 

ti3) Beilage No. XXIX. Deutsches Missivenbuch C. 578. Band 
XXVIL 755. Da Müller nichts von dieser Gesandtschaft erwähnt und 
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Den 6. Wiotermoiiat fand eine Tag^aftuHg d«r Etdgetiösseii 
in Berh statt, an w^l<;her altervorderst Bern berichtete , dato sib 
laut Auftrag de^ Markgtafen Rudolf TOn &öchber§-^ Neuenbürgs 
fragem sollen, ob die Eidgenossen , wenn es ihm gelänge, deti 
Herzog ron; Burgund tu einem Versuche zn bereden, in Neuf^n- 
burg die gegenseitigen Zwiste zu beseitigen, diesen Tag auch 
besuchen wollten? Hierüber Wurde beschlossen, da^ jeder 
Ort bis den 14; Wintermorrat seine Meinung nach Lntem be- 
richte, die dann durch Bern dem Markgrafen kund gefliati 
werden solle ''^). An dem nämlichen Tage erschienen auch 
die Herolde von Frankreich Und Burgund, welche Kunde 
brachten von dem abgeachlossenren Waffetistillstaiid und töh 
öffentlichen Bedingnissen, unter welchen auch die £idgenoSsen 
einbegriffisn waren. Auf dieses Anbringen versprachen die letz- 
tem, dass sie es näher berathen werden. 

Schon den 12. Wintermonat berichtete Bern dem Jost roA 
^ilenen , dass ein Waffenstillstand mit Burgund bis 1. Jännet 
abgeschlossen worden sei, mit dem Beding, dass er auf andere 
drei Manate verlängert werden könne, wenn der Herzog vofi 
Burgund und der von Oesterreich mit seinem Anbatrg dessen 
Zufrieden seien. Dieses wäre angeAommfen wordeü, vrenu tdie 
Eidgenossen den Herzog von Lothringen hlitten ausscMiesseft 
wollen; allein sie verwarfen dieses Ausiimen und hätten im 
Gegentheil gerne gesehen, wenn der König den Herzog auch 
in den Verbehalt aufgenommen hätte "'). Den 26b Winlermonat 



t. Riydt I. S7i das Wkbtigfste atw der Insfruktion unerväliftl ISsst ^ sd 
wird es am btslen seid , sie noch ihrem Wertinlidlt mitzuthMlen , ub- 
sdlon Tillier IL 262 das Wiehtigste davon anföhrt^ abet sonderbar ge- 
nug nach der Erzählung der Verartheilang Adrians von Buijenberg^ 
die vor dem tug der Eidgenossen und bevor Diessbech las Feld zog, 
ttattgefsaden haUe, während hingegen diese Gesandtschaft gegen Ende 
Wjntermoiiffls sftftlfaad/ 

lU) Möner maeht keine Erwäknaag von «äesem Tag , i^^l abel* 
Tillier IL 262 und v. Rodt I. 573, die aber nur von dem AoArag d«* 
Herolde Bericht geben und den von Bern ganz weglassen. Beriö^chea 
Masivenhuch G. 62S. Band XXViL MS. 

^>^) Bemisches deotsohes MsBitenbuch C. 648« Fand XlVIL 76f . 
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wurde ein neuer Tag zu Neuenburg gehalten, der aber nur 
einen Tag dauerte und ohne Erfolg war "*)• In der Woche 
nach Weihoachten hielten die Bundesgenossen einen Tag 2u 
Zürich, auf welchem beschlossen wurde : da Herzog Karl nur 
Verlängerung des Waffenstillstandes begehre, wegen des Frie- 
dens aber nicht unterhandeln wolle, wenn man ihm niicht vor- 
erst die Grafschaft Pfirt u, s. w. übergebe und ihm alle Koit^n 
rergüte, so sehe man, dass er nur Zeit gen^innen wolle, Hetc 
einzunehmen; und da er nur Zeit gewinnen, abet keinen Fri^ 
den machen wolle, ihm überhaupt nicht zu trauen sei, so wolle 
man mit aller Macht ihm begegnen. 

Dieser Bericht von Wursteisen wird vollkommen bestätigt 
durch den Brief der Berner vom 26. Christmonat an Huber, 
ihren Gesandten an jener Tagsatzung, dem sie berichten: Schon 
der Bote, der dem Herzog die Verhandlungen von Neuenburg 
überbrachte , habe keine tröstliche Antwort erhalten ; seitdem 
erhielten sie in geheimem Bericht die Nachricht, dass der Erz- 
bischof von Besangen sich einrichte , auf Anfang des neuen 
Jahres den Herzog bei sich zu beherbergen. Hiermit stimmen 
alle Erkundigungen überein, und namentlich, dass mit Anfang 
des neuen Jahres der Graf von Romont in die Waadt kommen 
^olle. Auch besetze Herzog Karl Nancy und andere Städte von 



Die Urkunde in Zellwegers Sammlang No. CCCCLXXVU. scheint ein 
Projekt zu sein, welches an dieser oder der nächstfolgeDden Versamm*- 
lang dem Herzog von Bargaad zar Genehmigang, die er aber nicht gab, 
mag vorgeschlagen worden sein. 

^16) De Chambrler, Descriplion de la Mairie de Neochatel, S. 251. 
V. Rodt vermischt beide Tagsatzungen I. 574, and nennt Gesandte auf 
die zweite, währäid Anshelm I. 128 nichts iron zweien sagt and man 
aos seinem Bericht gar nicht klug wird. Mir kömmt wahrscheinlich 
vor^ dass Karl aaf der zweiten Tagsatzung den Vorschlag von Oesler- 
reich verworfen habe , and dieses die Ursache war , wn'om auf dem 
Tage, den in der Woche nach Weihnachten die BundesverwandteH in 
Zürich kitten (also wahrscheinlich die Eidgenossen, Heimzog Siegaiood 
und der niedere Verein), der Krieg beschlossen wurde« Wurst^ed 447. 
Warum hat v. Redt diesiett Zasatz nicht auch benützt? 
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Lothringen und behandle sie wie sein Eigenthum '"). Doch 
sollen die Eidgenossen für Erhaltung des Friedens noch einen 
Versuch gemacht und von Zürich aus einen Boten an den Her- 
zog nach Nancy geschickt haben , mit dem Anerbieten , dem 
Grafen von Romont Alles zuröckerstatten zu wollen, was sie 
von seinen Landen erobert hallen **^). Auch der KOnig^ soll 
sich bemtiht haben , ihn durch Vorstellung der Tapferkeit der 
Schweizer vom Kriege abzuhalten, aber alles umsonst"*). Als 
der Herzog den 22. Jänner 1476 in Besan^on ankam , sandte 
der Markgraf von Hochberg -Neuenburg einen Boten zu ihm, 
oder ging selbst, ihn nochmals um Annahme des Friedens zu 
ersuchen ; aber er berichtete persönlich am 4. oder 5. Homung 
den Bernern, dass der Herzog keinen Frieden machen wolle, 
»es geschehe Im dann bekerung,« die, wie wir oben gesehen, 
in der Reslilulion der verpfändeten Landschaften und Entschä- 
digung bestehen sollte '''^j. Bern theilte dieses den in Luzern 
versammelten Eidgenossen mit, sowie auch, dass die Trappen 
des Herzogs hart an ihren Gränzen liegen ; er werde sich mit 
den Truppen der Herzogin Jolanla von Savojen, die bei Cham- 
berri liegen, vereinigen, und dann gegen die Eidgenossenschaft 
ziehen. Der Gesandte solle die Eidgenossen ersuchen, sich 
bereit zu halten und ihnen schnell zuzuziehen, sobald sie darum 
mahnen. Er soll von denselben Antwort begehren , ob sie so. 



117) Beroisches Missivenbnch C. 665. Band XXVH. 775. Sehr 
bekräftigend, was Wursteisen berichtete. 

1^^) M^moires de Comincs bei Petitot, Liv. 5. Ghap. L 192. 

ii9) Barante X. 464 ff. Geschah dieses in der Meioang, dass der 
König den Herzog vom Krieg abhalten wollte, oder vielmehr ihn daza 
zu reizen 7 Letzteres mag wahrscheinlicher sein , wenn wir die Cha- 
raktere der handelnden Personen ins Auge fassen: Ludwigs Falschheit 
und Karls Rachsucht und Starrsinn. 

^^) Wir sehen deutlich, dass die Friedensvorschlage von dem 
Markgrafen and nicht von dem Herzog herkamen ; es macht aber den 
Eidgenossen Ehre, dass sie sich nicht überreden Hessen, den Herzog 
Siegmnnd und den niedern Verein aufzuopfern. Es war eben so ge- 
recht als auch vorthellhaft für sie, denn wären ihre Verbündeten ein- 
mal unterjocht worden, so wäre dann die Reihe an sie gekommen. 
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» 

wie. sie es ihnen zutrauen, auf ihre Hülfe zählen könnten ***). 
Den 23. Homung berichtet Bern dem König, dass sein Gesandter 
Gratian Favre, Präsident des Parlaments von Toulouse, vor 
einigen Tagen ihnen seinen Wunsch eröffnet habe, sie möch- 
ten einen Giesandten zu ihm nach Lyon schicken, welchem sie 
aber nicht willfahren können , weil sie wegen des Einbruchs 
des Herzogs von Burgund bei Grandson zu sehr beschäftigt 
seien. "■) 

Nach dem glänzenden Sieg der Eidgenossen , welchen sie 
den 2. März 1^76 über den Herzog von Burgund bei Grandson 
erfochten, trat eine Stille in den Unterhandlungen mit Frank- 
reich ein, die wir benutzen wollen, um nachzuholen, was noch 
am Ende des Jahres 1475 andere Mächte unter sich verhandel- 
ten. Es bezeichnen dfese Verhandlungen deutlich den verräthe- 
rischen Sinn der damaligen Diplomatie. 

Nur um den Charakter Ludwigs noch kenntlicher zu machen, 
bemerken wir, dass er den 12. Wintermonat 1475 dem Herzog 
TOD Burgund bewilligt hatte, die Stadt Nancy feindlich behan- 
deln zu dürfen, weil sie bei seinem Rückzuge von St. Quentin 
ihm ebenfalls feindlich begegnet sei und die Landschaft Pfirt unter- 
stützt habe, während doch Ludwig es war, welcher den Her- 
zog von Lotbringen zum Krieg gegen Burgund anfeuerte "'). 

Den 17. Wintermonat 1475 schloss Kaiser Friedrich einen 
definitiven Frieden mit Herzog Karl, worin er diesem gegen 
Jeden, der ihn angreifen würde, seine Hülfe zusagte, und in 
einem geheimen Zusatzarlikel wurde noch bedungen, dass wenn 
es dem Kaiser nicht möglich sei, innerhalb sechs Monate die 
Zurückgabe der Herrschaft Pfirt an den Herzog zu bewerkstel- 



'^^} Instruktion auf den Tag zu Luzern , im bernischen deutschen 
Missivenbuch G. 722. Band XXVH. 779. Sie ist ohne Datum, aber 
zwischen zwei Akten, deren frühere von Purificatione, die spätere von 
Dorothea dalirt ist 

^) Deutsches Missivenbuch in Bern G. 752. Band XXVU. 

*^3) Comines-Lenglet HL 446. 

Hut. Archiv. V. 5 
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ligeiiy letzterer sie dann mit den Waffen erobern möge, ohne 
dass dadurch der Friede als gestört anzusehen sei. "*)• 

Ungeachtet der König sich nicht bewegte , träumte Bern 
immer noch, dass er ihnen helfen werde , und begehrte, er 
solle Savoyen angreifen, damit der Herzog von dorther keine 
Hülfe erlange. Und als der Herzog allbereits vor Murten stand, 
mahnten ^sie den 15. Brachmonat noch den König um Bei- 
stand. *") 

Schdn den 22. Brachmonat erlitt Karl bei Murten eine neue 
Niederlage mit einem Verlust von 20,000 Mann, und einen 
Monat später fand eine Tagsatzung in Freiburg, statt, an welcher 
die Streitigkeiten mit Savoyen entschieden wurden "^). 

Wir erwähnen nun eines Antrages des Königs , ihm 30,000 
Mann zu geben, sie in Flandern und anderswo zu gebrauchen, 
weil der geschlagene Fürst do€h nicht zu kriegen aufhören 
werde. Hierauf erwiederlen die Schweizer: »die Eidgenossen 
»seien dem König zu Ehren in den Streit getreten und hätten 
»dreimal gesiegt mit grossen Kosten ; es sei nicht weiter zu 
»kriegen nöthig. Wenn der König, wie er vorher auch ver- 
»sprochen, kriegen wolle, werde Niemand gegen ihn sein.a "') 

Als die Schweizer die begehrte Gesandtschaft der Helden 
von Murten im Herbstmonat an den König nach Plessis le Tour 
abgefertigt hatten "^), wurde dieselbe in Frankreich sehr ehren- 
voll empfangen und auf das reichlichste beschenkt. Das Be- 



124) Ghmers Regesten 7021. — Raronte X. 451 giebt irrig das Da- 
tum vom 27. an. -!- Preaves de Gomines. 

^2^) Deatsches Missivenfouch C. 835 und 908. — Band XXYH. 
787. 791. 

126^ Wir berufen uns gänzlich auf die Beschreibungen dieses Tages 
bei Möller V. 89 flF., Tülier II. 301 flf., v. Rodt II. 321. 

^27) Hirzel, zärcherische Jahrbücher III. 250. 

128) Tillier II. berichtet richtig, dass das Datum der bernischen 
Instruktion vom 13. Herbstmonat sei, aber da die Instruktion wörtlich 
sich ausdrCickt : „Adrian von Bubenberg und Wilhelm von Diessbach, 
Legation in Frankreich ,'' so kann ich es sieht glauben , dass Hallwyl 
auch dabei gewesen sei. 
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gehren Ludwigs , das er in einer veränderten Form noehmals 
gemacht, dass wenn' dl« Eidgenossen tnit 30,000 Mann den Her- 
zog Karl in seinen Ländern angreifen würden , er 25,000 der- 
selben besolden und mit seiner ganzen Macht unterstützen wolle, 
wurde zum zweiten Mal abgeschlagen , was wohl hinlänglich 
beweisst, dass die Eidgenossen nicht unmittelbar fiir eigene 
Rechnung den Herzog bekriegen wollten. Als aber der Herzog 
Renat von Lothringen von seinen verbündeten Truppen ver* 
lassen wurde, und ihm nur noch so viele übrig blieben, seine 
festen Städte vertheidigen zu können , reiste er selbst nach 
Basel, wo er den 3. Wintermonat einer Versammlung des mo- 
dern Vereins beiwohnte, in welcher auf die Friedensanträge 
des päbstlichen Gesandten (der für Burgund Zeit zu gewibnen 
suchte) beschlossen wurde, in keine Verhandlungen einzu- 
gehen, bis Herzog Karl seine Truppen von den Gränzen des 
niedern Vereins zurückziehe und Lotbringen wieder an seinen 
rechtmässigen Herrn abtrete. Der Herzog wies dem Verein 
einen Brief der Besatzung von Nancy vor, worin berichtet wurde, 
dass sich dieselbe bis Weihnachten vertheidigen könne ; in 
Folge dessen rieth der Verein dem Herzog Renat, selbst in die 
Schweiz zu reisen und dort Hülfe zu suchen "^}. Er säumte 
nicht, besuchte einige Stände , ihre Stimmen zu gewinnen und 
erschien den 25. Wintermonat persönlich vor der Tagsatzung 
in Luzern, wo er mit Thränen in den Augen um Hülfe bat, 
40,000 Gulden Sold den Eidgenossen versprechend. Diese be- 
dachten, dass Herzog Karl, wenn er Nancy einnähme, ins El- 
sass einrücken würde, und sie alsdann auf ihre Kosten laut 
den Vereinsbestimmungen ihren Verbündeten Hülfe leisten müss« 
ten : sie beschlossen desswegen, auf St. Andreastag mit voller 
Gewalt wieder zusammen zu kommen, indessen aber in allen 
Kirchen verkünden zu lassen, dass man sich bereit halten solle ^'^). 
Am St. Andreastage, den 30. Wintermonat, willigten alle Kan^ 

^29) Sirobel III. S99. 

lao) Supplc^entnm ad Tschudfi historia helvetiea aaf der Stifts* 
bihllothek in St. Gallen. 
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tone zur Hülfe ein und die zugewandten Orte wurden aufge- 
gefordert, ihre Mannschaft bereitzuhalten.'") 

Wir sehen hieraus» dass sowohl bei Hericourt als bei 
Nancy die Eidgenossen nur als HüIfsCruppen gegen Burgund 
erschienen, und es immer in ihrem Sinne lag, keinen Krieg mit 
fiurgund für eigene Rechnung anzufangen, dass aber der 
Schultheiss Niklaus Diessbach die Regierung von Bern und 
diese die Eidgenossenschaft dazu drang. Wir wollen Diessbach 
weder Verstand, noch Thätigkeit,. noch die Kunst, seine Plane 
durch List oder Gewalt durchzusetzen , absprechen , aber wir 
finden in ihm einen Landesverräther, der in knechtischem Sinn 
einem fremden Herrn diente, seinien Nutzen zu befördern auf 
Unkosten seines Vaterlandes, das, wenn es auch seine Unab- 
hängigkeit erfocht, Ruhm und Geld erwarb, doch in der Auf- 
lösung aller sittlichen Bande seinem Untergänge sehr nahe 
gebracht wurde. Diessbach legte auch den Keim zu der 
grossen Verdorbenheit und Bestechlichkeit, die bis zur Auf- 
lösung der alten Eidgenossenschaft fortdauerte. Die Verände- 
rung des politischen Systems von Europa ist ihm nicht zuzu- 
schreiben, denn er sah sie so wenig vor, als er den Willen 
hatte, eine solche Veränderung zu bewirken. 

Den 5. Jänner 1477 wurde die entscheidende Schlacht ge- 
liefert, in welcher Herzog Karl das Leben verlor und der Rest 
seiner Armee vernichtet wurde« Schon den 14. theilte Bern 
diese Botschaft den andern Ständen mit und lud sie ein , ihre 
Boten, die ohnediess den 19. sich dort versammeln sollten, zu 
instruiren, was zu thun sei, damit man schnell die Grafschaft 
Burgund erobere, »die denn unseren Landen allemächst an- 



iJi) Tschndi'sche Abschiede 1471—1499 im Staatsarchiv zu Zürich. 
Ganz übereinstimmend mit Müller V. 108. Von dem starken Wider- 
stand von Seite der Waldatädte, wovon Tlllier II. 308, nnd auch von 
längerer Berathong und erschwerenden Bedingangen, von welchen 
V. Rodt II. 360 spricht, finde ich keine Spur, und es will mir scheinen, 
dass die Eile , mit welcher die Hülfe in fünf Tagen bewilligt wurde, 
im Gegentheil eine grosse Geneigtheit bewies , dem Herzog von Lo- 
thringen zu helfen. 
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»stössig und gelegen ista "*). Bern schrieb den 28. Jänner einen 
neuen Tag nach Neuenburg aus, wohin auch Abgesandte von 
der Grafschaft Burgund kommen worden. Auf diesem Tag wurde 
ein Waffenstillstand verabredet, der bis den 2. März dauern 
sollte ; Bern verkündete denselben den Baslem und dem Herzog 
von Lothringen y mit ernstlicher Einladung, ihn zu ehren."') 

Während dieses in der Schweiz vorging , hatte der König 
von Frankreich schon den 9. Jänner den Käthen, Bürgern und 
Einwohnern von Besan^on geschrieben, er thue ihnen kund, 
dass sie an Frankreich gehören, und wenn der Herzog wirklich 
getödtet sei, so wolle er der Tochter des Herzogs, seiner nahen 
Anverwandten und Pathin, ihre Länder schützen und erhalten. 
Hierauf erwiederte die Stadt Besan^on den 24. Jänner, dass sie 
zu jeder Zeit ein Glied des römischen Reiches gewesen und 
folglich unter dem Schutze des Kaisers gestanden sei und 
dabei verbleiben wolle "*}. Der Kaiser machte seinerseits seine 
Ansprachen auf die Freigrafschaft geltend. 

In diesen Veriegenheiten, die noch vermehrt wurden durch 
den Ungehorsam des Volkes und durch die Raubzüge, die es 
gegen den Willen der Obrigkeiten unternahm , erschienen auf 
dem im April iVTI in Luzern abgehaltenen Tage die französi* 
sehen Gesandten Ludwig von Sancto Projecto , Johannes von 
Baudricourt, Landvogt von Chaumont, Gratian Favre, Präsident 
des Parlaments von Toulouse, und Johannes Rabot, königlicher 
Rath im Parlament des Dauphin^, und schlössen einen Vertrag 
mit den Eidgenossen ab , laut welchem die letztern erklären, 
dass ungeachtet sie Willens gewesen seien, als Entschädigung 
fUr ihre Kriege und Siege gegen den Herzog von Burgund die 



^^) Beilage No. XXX. Band XXVII. 803. Hieven sprechen keine 
Geschichtscbreiber. 

^^) Deutsches Missivenbnch in Bern D. 26 b. 32 b. Band XXVO. 
807. 811. Ebenso scheint aach dieses den Geschichtschreibem unbe- 
kannt geblieben za sein. 

^^) Diese zwei Briefe sind in der Tschadrschen Sammlang Bd. I. 
1471—1488. S. 67, im Staatsarchiv zu Zöricb. — Band XXVH, 368 
und 359« 
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Freigrafschdft Hochburgund für sich zu behalten^ sie sich doch 
entschlossen hätten , in Rücksicht auf ihrea Bund n^it^ dem 
Kimig und da ihnen letzterer für ihren erlittenen Schaden und 
ihre grossen Anstrengungen Entschädigung verspreche, d^n 
K^olg und $eine Erhen in Beziehung auf die genannte Graf- 
schaft und seine übrigen Besitzungen wegen ihrer Kriege keines* 
wegs zu belästigen; hingegen solle der König sie für ihre 
Rechte , Forderungen , AuslageD und Anstrengungen in besag* 
tem Kriege mit 100,000 rhein. Gulden entschädigen» unbescha- 
det der yersprochenen Pensionen und der Bünde* Hinwieder 
versprechen die Eidgenossen , dem König bei vorfallendem 
Kriege 6000 Mann Truppen gegen den gewöhnlichen Sold zu 
überlassen. 

I>er König verspricht ferner, die Kaufleute deutscher Nation 
aus den Gegenden des Oberrheins , auch die aus Schwaben, 
welche dip Messen von Lyon und Genf besuchen , durch die 
gewohnten Strassen, Städte u. s. w* reisen zu lassen, nur sol- 
len sie nicht durch die burgundischen Staaten oder auf andern 
Wegen reisen, wodurch der König an seinen Zöllen geschädigt 
werden könnte; ausgenommen in lehsterer Hinsicht seien die 
Niederdeutschen aus Cöln und der Enden, welche auf ihren ge* 
wobnten Strassen nach Lyon und Genfan die Messen ziehen kön* 
nen, und auch den Burgundern solle der Besuch dieser Messen 
unverwehrt sein« Die französischen Gesandten versprechen, dass 
den fränkischen Kaufleuten ebenfalls erlaubt werde, die Genfer 
Messen zu. besuchen. Da dieses Aktenstück den 26. April 1477 
nur von den eidgenössischen Gesandten besiegelt wurde '^') und 
bis jetzt kein vom König ausgefertigtes bekannt ist, so wissen 
wir nicht mit Gewissheit, ob es seine Gültigkeit erhalten habe 
oder nicht; jedoch lassen die Ansprachen der Eidgenossen an 
den König Karl VIIL es vermuthen, während die spätem Unter- 
handlungen seine Ungültigkeit zu beweisen scheinen. 

Gewiss ist, dass der Sinn des Volkes nicht für Frankreich, 
sondern für das Volk in der Freigrafschaft gestimmt war, denn 



"5) ComiDeg-Lenjlet II|. 563. No, CCIXXXII, 
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Demokratien sind mehr darauf bedacht, andern Völkern auch 
die Freiheit zu erwerben, als sie zu beherrschen. Dieses ge- 
lüstet mehr die Regenten als das Volk, Zu dieser Zeit, wo das 
Volk weder Achtung noch Gehorsam für seine Obrigkeit hatte, 
lief es früher den Feinden Frankreichs zu, als die Regierungen 
dem König die Tersprochenen '6000 Mann stellen konnten. 

Die Eidgenossen besorgten sehr, dass unter diesen Um- 
ständen ein neuer Krieg ausbrechen möchte, durch welchen 
sie nicht nur in neue Verwicklungen kommen könnten, sondern 
auch während der Dauer desselben an der Schlichtung ihrer 
innern Angelegenheiten gehindert würden. Sie suchten dess* 
wegen eine Vermittlung zwischen den kriegführenden Parteien 
einzuleiten, und sandten den Bürgermeister Göldli von Zürich 
und den Landammann Dietrich an der Halden von Schwyz nach 
den Niederlanden, die drei Helden, Hans Waldmann, Ritter, 
von Zürich, Adrian von Bubenberg, Ritter, von Bern, und H^ns 
Im Hoff, von Uri, nach Frankreich. Der Bericht dieser letztem aus 
der Freigrafschaft vom 2i^. August schildert die unwürdige Behand- 
lung, die sie von dem Herrn von Craon erlitten und die er«t ge<>- 
ra^ldert wurde, als Einer von ihnen '''3, da er aus dem ZeU ging, 
sagte: »Sammer Gott, diewyl man uns also ringschetzt. So 
»wird man uns finden, E denn man went.« *^) Immer wurden diese 
Gesandten an dem französischen Hof hingehalten, so dass Bern den 
1. Wintermonat seinem Schultheiss dringend empfahl, zurück- 
zukehren; auch gab es hievon, sowie von einem darauf bezüg- 
lichen Schreiben an den König, den übrigen Eidgenossen Bericht, 
Den 7» benachrichtigte Bern die Züricher, dass sein Schult- 
heiss ganz unerwartet den 6. angekommen sei, dem Rath zwar 



^^) Fössli in Waldmanns Leben S. 20 ff. meint, es sei Waldmann, 
der die drohenden Worte gesagt habe. Wir wissen nar so viel gewiss, 
dass es der Schreiber des Berichtes war. 

"0 Beilage No. XXXI. — Band XXVII. 311. - Für den Bericht 
verweisen wir auf obigen Auszug und die Tschndi*sche Sammlung 
Bd. I. im Staatsarchiv zu Zürich, hingegen glauben wir die zwei Schrei- 
ben von Bubenberg mittheilen zu sollen, weil sie die Klugheit und den 
religiösen Sinn dieses edeln Mannes bezeichnen. 
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noch keine Relation gemacht, aber ausser dem Rath schon sich 
über die Beweggründe seiner Rückkunft geäussert habe. "'). 

Die Heirath des Herzogs Maximilian von Oesterreich mit 
Maria, der Erbin von Burgund» gab dem ganzen Geschäft eine 
neue Wendung, in welche die Eidgenossen seit 1477 nicht mehr 
kräftig einwirkten. Ludwig benahm sich gegen die Eidgenossen 
eben so, wie die Umstände sich änderten : freundschaftlich und 
mit den schönsten Anerbietungen, wenn seine Geschäfte schlecht 
gingen; trotzig und anmassend, wenn es ihm glücklich ging. 
Ja er ging so weit, dass er 1480 seinem geheimen Rath die 
Fragen vorlegte: »Ob man die den Schweizern versprochenen 
»Pensionen zu zahlen schuldig sei? er welche Frage der geheime 
Rath verneinte, weil die Schweizer gegen den Wortlaut des 
Bundes seinen Feinden hätten Hülfe zukommen lassen. Hin* 
gegen begünstigte er die schweizerischen Kriegsleute und er- 
laubte ihnen durch sein Dekret vom Herbstmonat 1481, dass sie 
sich in Frankreich ansiedeln, liegende Güter kaufen, darüber 
nach ihrem freien Willen verfugen, von ihren hinterlassenen 
Verwandten beerbt werden können und befreit sein sollen von 
allen Abgaben, Kriegsdiensten und Beherbergung von Kriegs- 
leuten "•). 

Den 30. August 1483 endet« endlich das Leben dieses so 
unruhigen Mannes. 



138) Er kam verkleidet als Laatenschläger in geringer Kleidang in 
Bern an. Schade dass wir nicht wissen , was ihn dazu bewogen hat. 
Die Vermuthangen , die Mdller V. 142 anfuhrt, sind nicht unwahr- 
scheinlich. 

139) Chartres, Patentes etc. Paris 1659, and Am Rhyn, über das 
Heim fallsrecht. 1840. S. 6. 
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Urkundliche Belege zu der Torstehenden 

Abhandlung Zellwegers. 



No. I. 

Einigung zwischen dem König von Frankreich Karl VII. 
und den VIII alten Orten der Eidgenossenschaft, 
Solothurn und ihren Verbündeten. 

Ii53» den 37. HornuDg, 

(Abschrift vom OrigiDal auf PergameDt mit dem kdniglichen Siegel ver- 
seheoy das In dem Kaotons-Lehenarehiv za Bern aufbewahrt wird. 



Karolus Dei gratia Rex Francorum. Universis presentes li- 
teras inspecturis salutem. Cum humane conditionis Status motu 
multiplici varietur. nee in temporalibus inveniatur preter unum 
celestis beateque vite ymaginem representet. sola sciiicet di- 
lectio. quam casualis non alterat eventus« quam separatio ca- 
sualis non dividit. quamque temporalis longitudo non abdicat 
nee etiam corrumpit. Sane rationi consonum fore censemus 
ad humauitatem. clemenciam. benignitatem. cunctorumque beoi- 
Yolenciam. pacem et transquillitatem ea dilectione nos uti de- 
bere. quod et libenti anin^o volomus pariter et optamus. Cum 
itaque Magistri. Civium. Sculteti. AmmauDi. Consules. Cives. Com* 
munitatesetPatrioteinfra scriptarum Civitatum. Oppidorum et Ter- 
rarum. Parciumque lige Teteris Alamanie alte. Videlicet de Thu- 
rego, de Bema« Solodro. Lucerna. Uranea. Swicz. Underwalden 
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super et sub silva. Zug et Glarus. huiusce dilectionis ferventes. 
Regioque liliorum sceptro adherere et in Regno nostro con- 
versari affectantes apud nos nuper intercesserint : ut illos in 
amiciciam nostram ac benivolenciam eonaplecti. ac cum eis in- 
telligenciam habere vellemus. Nos propterea cupientes uni- 
yerse gentis salutem illius presertim que sub bona pace et 
transquillitate yivere nititur: Magistrorum. Civium et aliorum 
prenomuiatoruin sinceram voluntatem apud nos aSectionumque 
integram super ineunda et contrahenda nobiscum et cum sub- 
ditis nostris amicicia intrinseca meditatione pensantes. Ad tol- 
lendum pacis turbatores et gentis inquietatores cum predictis 
magistris Civium. Scultetis. Ammannis. Consulibus. Civibus. Com- 
munitatibus et Patriotis infra scriptarum Civitatum Oppidorum 
($1 Terrarum. Parciumque lige veteris alamanie alte Yidelicet 
de Thurego, de Berna* Solodro. Lucerna. Uranea. Switz. Under- 
walden super et sub silva. Zug et Glarus. Amicicie intelligen- 
ciam et convencionem inivimus et consensimus. inimusqae et 
consentimus per presentes modo et forma sequentibus. 

In primis Quod nos pro nobis nostrisque successoribus 
promisimus pactumque et eonventionem perpetuo servaodam 
promitimug per presentes. contra et ad versus prefatis magistros. 
civium scultetos. Ammannos. Consules. cives. communitates. et 
Patriotas predictarum civitatum oppidorum et terrarum parcium- 
que lige veteris alamanie alte eorumque successores per nos 
et Regni nostri subditos non esse nee cuiquam personarum 
contra ipsos facere volenti subsidium nee adiuvanem praestare 
ncque cuiquam admittere nee consentire per Regnum seu di- 
tiones nostras id attemptare volenti. Item Quod iamdicti pre- 
dictarum civitatum opidorum et terrarum parciumque lige vete- 
ris alamanie alte Incole. Subditi. Nobiles. Legati. Mercatores. 
Peregrini et Habitatores, quicunque cüiuscunque condicionis, 
graduSy status aut dignitatis fuerint, cum omnibus bonis et 
rebus secure possint perlransire^ stare, transire et redire» per 
Regnum et diciones nostras, gentes armigeras et non armigeras 
equestres et pedestres quacunque reali aut verbau molestiä et 
perturbatione penitus cessante dummodo premissorum bccasione 
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eonsanguineis et confederatis confederationibosque nosiris nul- 
luni afferalur incommodum preiudicium aut gravamen* Que 
ut maioris firmitatis Robur in futurum obtineant: fide et verbo 
Regijs per easdem presentes firmavimus et firmamus nostri si- 
gilli appensione munitas. Datum in Montiliis prope turonis 
die XXVII mensis Februarii. Anno domini Millesimo quadrin- 
gentesimo quinquagesimo secundo. Et Kegni nostri tricesino 
primo. sign. Haliquant. 



No. II. 
Einigung zwischen dem Herzog Philipp von Burgund 
und seinem Sohn Karl Grafen von Charolois mit den 
Städten Zürich, Bern, Solothurn und Freiburg. 

1&67, den 22. Mai. 

(Abschrift von dem pergamentenen Original, das, mit den Siegeln des 
Herzogs von Bargond und der Städte Zürich , Bern , Solotharn and 
Freibarg versehen, in dem Kantonal-Archiv von Bern liegt.) 



Philippus Dei gratia Dux Burgundiae^ Lotharingie, Braban- 
tie et Lymburgie, Comes Flandrie, Arthesij^ Burgundie Palati* 
nusy Hannonie, HoUandie, Zelandie^ et Namurti, Sacrique Im- 
perii, Marchio et Dominus Frisiae, Salinaruip et Mechliuie 
Karolus de Burgundia Comes Kradalosii, e^usdem Illustrissimi 
et metuendissimi Domini mei filius. Et nos Magistri civium, 
Scultetiy Consules et coitimunitates oppidorum Thuregi, Bernen- 
&is, Solodoriensis et Friburgensis^ Notum facimus universis tarn 
presentibus quam futuris Quod nos Philippus Burgundiae et 
Brabantiae etc. Dux et Karolus de Burgundia eins filius ante- 
dicti ex una : et Nos magistri civium, sculteti, consules, et com- 
munitates oppidorum supranominatorum partibus ex altera', pro 
sincera et veteri cooservanda amicitia, que inter nos atque pre* 
decessores nostrps ab antiquo in hunc usque diem fuisse di- 
noscilur ; proque singulari quadam intelligentia et caritatiya 
unione contrahenda in eum qui sequitur modum tractavimus et 
convenimus. Videlicet quod nos Dux Burgundiae et Comes 
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Kradualesii prefati per nos patrias distrietag, diciones et domi- 
nia, subditosque no«tros, pretactis magistris civium, scalteti^, 
coDSulibus et communitatibus , dominiisqae et subdilis suis ul- 
lum dampDBm imposterum fieri non patiemurant permittemus, 
via hostiiitatis , guerre aut quovis aliomodo. Quinimo «i qui 
per nostra dominia , digtrictus et patrias secus facere conentur 
vel presumant; Nos illos impediemus et eorum coni^tibtts quoad 
poterimus resistemus. Sic pretactos Magistros civium, Sculte- 
tos> consules et communitates pretactorum oppidorum Thuregi, 
Bernensisy Solodurensis et Friburgensis preservando et defeu- 
dendo pari tia, forma et modo. Nos magistri civium, Sculteti, 
consules et communitates oppidorum praefatorum Thuregi, 
Bernensis, Solodoriensis et Friburgensis per nos per patrias 
ttostras, domioiä dislrictusque nostros predictis principibus il- 
lustrissimis dominis nostris, patriis, dominus, subditisque suis 
dampnum ullum imposterum fieri non patiemur aut permiLtemus ; 
quinimo si qui per dominia , territoria , diciones , pairiasque 
nostras secus facere conarentnr rel presumerent, illos impedie- 
mus et eorum conatibus quoad poterimus resistemus ; sie dictos 
dominos nostros patriasque suas et subditos eorum preservando 
et defendendo. In super Nos prefati Dux Burgundiae et Comes 
Kradalesii; Magistri civium, Sculteti, Consules et communita- 
tes pretactorum oppidorum Thuregi , Bernensis , Solodornensis 
et Friburgensis tractavimus et convenimus, quod subditi nostri 
omnes et singuli simul conversari, mercancias atque alia eorum 
negocia exercere per patrias et dominia utriusque partis ire et 
redire valeant, libere et secure, absque eo quod pro quacun- 
que causa vel occasione quoquomodo impediri possint; salvis 
tarnen pedagiis, theloneis et aliis hujus modi ab antiquo solvi 
soiitis et consuetis. In quorum omnium fidem et eficax robur, 
Nos prefati Burgundiae Dux et Kradralesii Comes, Magistri ci- 
vium , Sculteti et consules et communitates pretactorum oppi- 
dorum, Thuregi, Bernensis, Solodornensis et Friburgensis, sigilla 
nostra presentibus appendi fecimus. Actum Vicesima secunda 
mensis Mali. Anno Domini millesimo quadringentesimo sexa^ 
gesimo septimo. 
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No. III. 

Kaiser Friedrich III. fordert alle Fürsten des deutschen 
Reiches auf, dem Herzog Siegmund gegen die Eid- 
genossen behüUlich zu sein. . 

1468, den 9. August. 
(Aus dem k. k. Hausarchiv in Wien.) 



Wir Fridreich von gottes gnadn Römischer Kayser zu allen 
.zeitten Merer des reich» zu Hungern Daimacien Croacien etc. 
Kunigy Heilzoge ze Oesterreich zu Steyr. ze Kerennden vnd zu 
Krain Graue zu Tirol etc. Embieten den erwirdigen Bochgeborn 
Wolgeporen Edlen Ersamen vnd vnnsern vnd des Reichs lieben 
^etnien, allen vnd yeklichen Curförsten Fürsten geistlichn vnd 
weltlicbn Prelateu» Grauen Freyen Herren Rittern» Knech- 
ten Hawbtlewten, Ambtleuten Vögten Phlegern VerNiresern 
Burgermaistern Richtern Reten Burgern vnd Gemeinden vnd 
sunst allen anndern vnnsern vnd des Reichs vnndertanen vnd 
Getruen, so yetz in Besamung ze Frankfurt beyeinander sein, 
vnnser gnad vnd alles guet. Erwierdigen Hochgeporen Wol- 
geboren Edlen Ersamen vnd lieben Neuen Oheim Corfürsten 
vnd Fürsten vnd lieben getrewen. Als euch wissenüich ist, das 
gemain Aidgnossen von Steten vnd lannden in den negst- 
aergangen Tagen den Hochgebornen Sigmunden Hertzogen ze 
Oestereich vnsern lieben vettern ^id Fürsten sein vndertan vnd 
mitgewandten desselben vnsers löblichen Hauss Oesterreich mit 
gewaltigem here vbertzogen merklichen schaden mit mort rawb 
und prant zugefügt etliche gsloss abgewonnen vnd merklich ab- 
bruch getan alles aus aigem gewalt freuel vnd turftigkeit Vnd 
vber daz er sich vmb all vnd yeklich sprüch vnd vordrung so 
sy zu Im ze haben vermainten, für vns als Römischen Kayser 
beder parlheyen ordenlichen richter, auch etlich GurfGrsten vnd 
ander fürsten» vnd etlieh ir aidgnossen rechtens ze sein genug- 
samlioh erboten hat, auch über daz- wir In bey sweren penen 
in dem fmiQerigen frid der guidein bullen vnser kuniglichen 
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reformacioo vnd den geschriben rechten begriffen beuolhen 
ynd geboten haben, den obgenanten fünfjerigen frid gegen dem 
bemelten vnserm forsten ynd meniglichen in allen sein artikeln 
vnuerprochenlichen samentlich vnd sunderlicben ze halten vnd 
dhain aufrur, ubertzug oder beschedigung nicht zu tun in einich 
wejse, Inhalt ynsern keyserlichen briefe darumb ausgangen^ 
daz alles bey den obgeschriben gemainen aidgnossen nichtz 
fürtragen noch erschossen hat, sunder sy haben sich darüber 
ynderstanden den dickgemelten vnsern vettern Hertzog Sigmun- 
den für vnd für zu bekriegen vnd als abzunemen ist vnd sich 
mit der tat erzaigt, allen adl vnd erberkait zu verdrugken. 
Wann vns nu als Römischer Kayser darein zu sehen vnd ew 
als des heyligen römischen reichs glidern darine widerstandt 
ze tun vnd nicht zu gedulden gehört. Darumb so emphelhen 
wir ev allen vnd yedem besunder von Römischer kayserlicher 
macht volkomenhait rechter wissen eigner bewegnuss vnd bey 
den phlichten, damit ewr yeder vns vnd dem heiligen Reich 
gewandt ist, mit disem brief ernstlich vnd vestiklich gebie- 
tende, daz Ir dem obgemelten vnserm forsten Hertzog Sigmun- 
den, der sich deshalben in eigner person als wir vernemen zu 
ew fügt oder so Ir sunst von seinen wegen angelangt oder er- 
sucht werden, wyder die gemelten gemain aidgnossen von Ste- 
ten vnd Landen samentlich oder sunderlich nach dem sterkisten 
zu rossen vnd zu fussen vnd mit aller macht hilf vnd bey stand 
tun solch frenelich Verachtung und mutwillig aufrur vnd be- 
schedigung helffen zu weren vnd ze straffen, ab Ir vns vnd 
dem heiligen Römischen Reich , Ew selbs gemainer erberkayt 
schuldig vnd phlichtig seyen vnd tut vns daran gut gevallen 
genediglicben gegen ew zu erkennen. Geben zu Grez an sand 
Laurenzen abend nach Cristi geburd viertzehenhundert vnd im 
acht vnd sechzigisten vnserer Reich des Römischen im neun 
vnd z wainzigisten , des kaisertumbs im sibenzehenden vnd des 
Uungrischen im zehenden Jaren, 

Ad mandatum domini Imperatoris in consilio. 

Johannes Eiectus et con&matus Lauentinus. 
Wir Johannes von gottes verhencknuss Abt des wyerdig 
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Gotshawss zu wiltein Premonstrat. ordens vnd Brixner Bistambs, 
Bekennen daz wyer den obgeschriben kaiserlichen brief , mit 
ainmm aufgedrucktn Insigel besigelt, an pappir vnd geachrift 
gerechtn vnd vnnermaiiigt gesechn vnd gelesen haben «nd durch 
hegem der hochgebom Fürstin frawn Elionorn gebornn von 
Schotten , Uertzogin ze Oesterreich u. meiner gnedigen frawen 
vnd direr gnadigen Bete, vrsach halben daz das .original so 
eylendty als daz dy notturft heischet, an so vil ennd dahin es zu 
sennden ist^ nit geschickt mochte werden , denselbn kaiserlichen 
brief geuidimiert vnd exempliert haben vnd mainen daz disem 
Exempei vnd vidimus in aller form vnd mass gelawbt werden 
sulle, als dem rechten hawbt brief vnd darumb zu urkund der 
warhait haben wyr vnnser Insigl an disen brieve gehengt, Be- 
schechen in der Abtey vnnseres vorgemelten gottshawss Wiltein» 
an Mittwoch nach vnnser lieben frawentag assumpcionis nach 
Criste geburd vierzehenhundert vnd im acht vnd sechtzigisten 
Jare. 



No. IV. 

Kaiser Friedrich erklärt den Frieden von Waldshut, der 
zwischen dem Herzog Siegmund und den Eidgenossen 
geschlossen wurde, für null und nichtig. 

1469, den 26. Mai. 
(Aas dem k. k. Haasarchiv in Wien.) 



Wir Friderich von gottes gnaden Romischer Keyser zu ai- 
lenn czeitten Merer des Reichs , zu Hungern Palmacien Croa- 
cien etc. Kunig, Herczog zu Oesterreich zu Steyr zu Kernden 
vnd zu Crain Herre auf der Windischen march vnd zu Portenaw, 
Gräfe zu Habspurg zu Tyrol zu Phyrt vnd zu Kyburg, Marg- 
graue zu Burgau vnd Lanntgraue im Elsass. Bekennen vnd tun 
kunt offenlich mit disem briefe allen den die in sehen oder 
born lesen daz vns die Hochgebomnen vnser lieber Vetter 

Hittor Archiv. V. ß 
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Oheim vnd des Reichs Fürsten Sigmund zu Oesierreich etc. 
vnd Ludwig Pfalczgraue bey Reine vnd zu Beyern Herczogen 
durch ir treffennlich Rete vnd Botschafft haben tun fürbringen 
wie ain Bericht an Sambstag nach sant Bartholomeus des hei- 
ligen zwelffboten Tag im nechstuergangen Jare zwüschen dem- 
selben vnserm Vettern üerczog Sigmunden vnd den Ersamen 
vnsem vnd des Reichs lieben getrewen Burgermaistern Schult- 
hefssen Lannt Amman Burgern vnd Lanntleuten gemeinclich vnd 
sonnderlich der Stette vnd Lannde Zürich Bern Lucern etc. vnd 
andern darinne bestympt begriffen sey vnder anderm innhaltent 
daz der genant vnnser Vetter Herczog Sigmund durch hilffvnd 
furdernuss des vorgenanten vnsers Oheims Herczog Ludwigs 
gegen vns abtragen solle , daz sy des gemainen fünfijerigen fri- 
d^n zu Nuremberg von vnsem wegen mit verwilligung vnDser 
Curfürsten Fürsten vnd ander vnser vnd des Reichs vudertan 
gesaczt, auch des gebots vnd ladung halben, so wir auf an- 
ruffen vnser keyserlichen Camer procurator Fiscals von der 
krieg vnd beschedigung wegen , die die gemelten Aydgenossen 
gen dem benanten vnserm Vettern fürgenomen haben aufzgeen 
lassen in solher masse abfragen sollen , daz dieselben Ayd- 
genossen vnd die Iren der sachenbalb vnbekumbert vnd vnan- 
gelangt beleiben. Vnd auf das so haben vns die genanten 
vnser Vetter vnd Oheim mit dimutigem Fleiss tun bitten, daz 
wir vnnsers teils der bericht an dem ennde nachzukomen vnd 
die Eydgenos»en wie vor steet vnbekumbert vnd vnangelangt 
bleiben zu lassen gnediclich geruchten. Wann wir nw die be- 
richt gehöret vnd darausz gar lauter vermerckt haben, daz sy 
an dem ennde nit allain vns sonnder auch vnnsern heiligen 
Vater den Pabst berüret , vnd wir aber alsdann in willen gewe- 
sen sein vns zu seiner Heilikeit personndlicb ze fügen, als wir 
auch getann, so haben wir den berürten Reten vnd botschaff- 
ten geantwurtet, wir wellen vns mit seiner heilikeit der Sachen 
halb vnderreden vnd vnnser meynung furter zuerkennen geben. 
Vnd als wir solichs getan vnd vnsere obgenanten Vetters Reten, 
die er darumb gen Rome zu vnserm heiligen Vater vnd vns ge- 
saut bette haben antwurtten wellen, ist vnser keyserlicher Camer 
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Procurator Fiscal vor yns erschinen ynd hat vns mit swerer 
clag fürbracht : wie wol wir zu furdrung des obgemelten Cünff- 
jerigen friden auch ze statlicherm widerstand der yngelaubigen 
volh Irrung vnd zwilrecht die langczeither zwuschea dem ob- 
genanten vnserm Vettern an einem, ynd den yorgemellen Ajd- 
genos^en des andern teils gewesen ist aufz rechter wissen als 
Römischer Kejser an yns eruordert ynd genomen in meynung 
die sach selbs gruntlich zu üerhöm ynd In darauf ernnstlich 
ynd bey allen ynd jeglichen penen in dem gemelten ynserm 
gemainen fridbrief begriffen geboten haben, daz sy samentlich 
ynd besonnder denselben frid yesticlich ynd ynnerbrochenlich 
in allen seinen puncten ynd artickein gegen dem obgenanten 
ynserm Vetter Herczog Sigmunden auch seinen yndertanen ynd 
meniclich halten , nichts dawider furnemen noch yndersteen 
solten in einich weise innhalt ynnser keyserlichen briefe In 
deszhalb yerkündet. Nichtz destmynder haben sy über ynd 
wider solh ynser obgemelt eruordrung anpemen ynd Inhibicion 
dem obgenanten Herczog Sigmunden auch seinen yndertanen 
ynd mit gewanndten ein ynpilliche Veintschafft gesagt ynd In 
gewalticlich yberczogen, In etlich Herschafft vnd Slosser abge- 
drungen ynd mit mort raub ynd prannt auch in ander wege 
mergklichen schaden zugefügt, alles zunerachtung ynd yerleczung 
der obgemelten gemainen friden, auch ynnser eruordrung an- 
nemung ynd Inhibicion. Vnd als nw der genannt ynser Pro- 
curator Fiscal yns der Sachen halb gegen den gemelten Ayd- 
genossen ymb Recht dimuticlich angerufft ynd wir In darauf 
bey sweren Penen abermals beuolhen haben, daz sy onnerczi- 
eben nach angesicht desselben ynnsere briefe die obgemelten 
ir Vehde ynd Veintschafft abetätten, den gemeynen frid gegen 
dem bemelten Herczog Sigmunden seinen yndertan gewanndten 
vnd meniclichen hielten , dawider nichts furnemen , sonnder 
Inen ir abgedrungen gesiösser ynd genomen gut in fünffczehen 
tagen nach yerkündung desselben ynnsere briefe einantwurten 
widergeben ynd ymb all ynd yeglich beschedigung kerung ynd 
abtrag teten. Dann wo das in derselben Zeit nit beschehe, so 
haben wir dieselben Aydgenossen geheischen ynd geladen^ der 
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drey gerichtstag vnd der leczten geriehtztag Peremptorie be- 
nennet vnd gesaczt vor yns durch den volmechiigen Anwalt 
rechtlich zu erscheinen vnd demselben vnserm Procurator Fiscal 
im Rechten entlich zu antwurten alsdann vnnser Ladung In 
verkündet das mit mer werten clerlichen inohielt. Solhe alles 
haben sy abermals verachtet vnd darüber vnd darwider auch 
nach dem die gemelt vnnser Ladung In verkündet, die obgemelt 
Sach mit nemlichen Worten därinne bestympt vnd deszhalb 
dieselb sach zwuschen vnserm obgemelten Fiscal vnd Inen io 
hangend Recht komen vnd also vnentscheiden gestanden ist, 
dem vorgenanten vnserm Vettern für sein Statt Waldshut geczo- 
gen die mit gewalt auch etwenit Grafen Herren Ritter vnd Knechte 
so Er darinne bette zu erobern vnderstannden vnd deszhalb 
auf das dieselb Statt auch die Grafen Herrn Ritter und Knecht 
so darinne waren gerettet vnd bey irem leben geballen werden, 
so sein der genant vnser vetter vnd die von W^aldshut, auch 
cllich ander die seinen zu vnpillichen vnd vnrechtlichen ver- 
schreibungen verphlichtungen gelubden vnd eyden gedrungen, 
also daz derselb vnnser vetter durch solchen drangsal bey sei- 
nen fürstlichen wirden vnd Eren hat müssen versprechen durch 
hilff vnd furdernuss des obgenanten Herczog Ludwigs die Sach 
wie vorsteet gegen vns abzetragen vnd sunst die andern ar- 
tickeln alle wie die in der gemelten bericht begrilTen sein on 
allen eintrag unuerbrochenlich zu halten vnd zuuolcziehen, das 
vns dann wo wir es annemen vnd verwiliigten an vnser ober- 
keit vnd keyserlichem stand hinfür möcht grose Verachtung brin- 
gen vnd vast schimphiich zugemessen werden. Die gemelteo 
Aydgenossen haben sich auch an solichem nit benügen lassen 
sonnder dabey die von Waldshut vnd ander vnsers Vetters 
vndertan auf dem Swartzwald wonende durch iren drangst 
nöttigung vnd vergwelttgung darczu bracht^ daz Inen dieselben 
von Waldshut vnd auff dem Swarczwald haben in sonnderbait 
geloben vnd sweren müssen , ob der genant vnser vetter 
hieczwuschen sant Johanstag zu Sonwenden schirstuolgende den 
Aydgenossen ein nemlich summ gelts nit auszrichtet noch 
beczalten daz dann dieselben von Waldshut vnd aufT dem , 
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Swarczwald den mergemelten Ajdgenossen in allen dingen vnd 
mit allen Sachen gehorsam vnd gewertig sein solten , als sy 
voserm Vettern je(z sein inmassen dann der berichtungbrief 
das Yolliclicher auszweiset. Vnd nachdem der genant ynser 
Procurator Fiscal förgibt daz soHch yerschreibung glnbde Eyde 
Sigel vnd brief die all nach der vorgemelten vnser eruordrung 
aduocation vnd annemung in hangendem vnentscheiden Rech- 
ten wider den gemelten frid auch iiber vnser Inhibicion vnd 
verpielung mit heres crafft durch dranngsal vnd freuein gewalt 
nit allein zuuerachtung vnser Oberkeit vnd gerichtszwang, sonn- 
der auch die zuuerteidingen vnd zu uerphlichten beschehen im 
Rechten crafftlos vnd vntöglich wern, vnd durch vns Innhalt 
vnnsers obgemellen Vetters begerung nit angenomen noch zu- 
gelassen sonder gancz vnd gar auffgehabt vernicht gehalten vnd 
von den Ajdgenossen in keinen wege gegen vnserm Vettern 
seinen vnderlan gewandten noch sust gegen niemand angeczo- 
gen nobh gebraucht werden solten. So hat Er vns mit dimuti- 
gem fleiss angerufft vnd gebeten daz wir zu hannthabung des 
gemeinen frides auch vnnser Oberkeit vnd gerichtsczwang von 
vnnsers keyserlichen Ampts wegen dieselb bericht vnd ver- 
schreibung mit allen vnd jeglichen iren puncten clausein ar- 
tickeln roejnungen vnd innhalten crafftlos vnd vntöglich zuer- 
clern , auch bey mercklichen vnd sweten penen den genanten 
Ajdgenossen samentiich vnd sonnderlich vnd darczu allen an- 
dern die die Sach ire teils beruret oder in einichen wege be- 
ruren viad antreffen mag zu gebieten gnediclich geruchten mit 
namen daz Sy vber vnd wider solh vnser declaracion die be«- 
melten bericht in dheinen wege ancziehen noch gebrauchen 
sollten. Wann nw vnfruchtpar were gemain friden zu seczen 
eruordrung vnd annemung zu tunde, gebot vnd ladung aufzgeen 
zu lassen vnd die Sach in Recht zu fassen sy wurden dann ge- 
hanthabt vnd volczogen, vnd so wir aber gar lauter vnd eigent- 
lich vermercken , daz der obgemelten gemeiner Aydgenossen 
freuenlich verhanndlung so offenbar vnd kuntlich ist, daz Sy 
gancz kein Widerrede noch langen im Rechten gedulden noch 
erleiden vnd deszhalb ferrer verhorung der parthey nit not tut 
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auch dabey verneniea wo sy geduldet vnd die vorberört rieh- 
iung volczogeo daz darausz der frid vnser obgeschriben anne- 
rouDg gebot ladung vnd gerichtzwang verachtet, die vngehorsam 
vnd widerwerligkeit gefudert, vnd als zu besorgen ist, sich von 
tag zu tag meren wurde. Darumb solichem zu begegen ge- 
Diainen ducz den friden vnd das Recht ze furdern, auch vnser 
Oberkeit vnd gerichtzwang zu haonthaben* So haben wir nach 
zeittigem Rate die obgemelten berichtung gelubde vnd ver- 
schreibung der lant vnd innhalt wir hierinne gemelt haben 
wellen, als sj V09 worte zu worte in disem vnscrm brief be- 
griffen wern alle vnd jede mit allen vnd jeglichen iren püncten 
artickeln meynungen vnd anhengen wie die darinne von wort 
zu worl gesaczt sind vnd darausz volgen oder geczogen werden 
möchten gancz vntoglich crafftlos abe vnd tod zu sein erclert 
vnd erkant, erclern vnd erkennen die. also vntuglich crafftloss 
tode vnd abe von Römischer keyserlicher macht volkomenheit 
vnd rechtem wissen in crafTt disz briefs vnd yetz berörter macht 
vnd wissen erkennend vnd seczende, daz die yecz gemelt ab- 
getan berechtung hinfür von jemand inne oder ausserthalb 
Rechtens angeczogen oder gebraucht werden möge, sonnder 
bei der bemelten vnser Declaracion vnd aberkennung bleiben 
dawider auch keynerlay auszuge oder excepeion stat haben 
solle als oh Sj mit beruffung der parthejen vnd rechtlicher 
crkantnuss von vns auszgegangen were, alle vnd jeglich ab- 
gang vnd gebruch so sich villeicht form oder zierlicheit halb 
der gerichte vnd Rechten in diser vnser Declaracion vnd aber- 
kennung mochten begehen haben von egedachten kejserlicher 
macht volkomenheit vnd rechter wissen erfüllende. Mit vrkund 
disz briefs, besigelt mit vnserer kejserlichen maiestat anhan- 
gendem Insigel. Geben zu Grecz am fünff vnd zwainczigisten 
tag des monads Maj — Nach Cristi geburde vierzehenhundert 
vnd im Neunundsechczigisten^ vnnser Reiche des Römischen 
im dreissigisten der kejserthumbe im achtzehennden vnd des 
llungrischen im aindtleiften Jare. 
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No. V. 

Kaiser Friedrich befiehlt dem Hans von Staad , die ihm 
durch den Frieden von Waldshut zugesprochene 
Entschädigung nicht anzunehmen. 

1469, den 26. Mai. 
(Aus dem k. k. Hausarchiv in Wien.) 



Wir Fridreich von gots genaden Römischer Keiser zu allen 
Zeiten merer des reichs zu Hungern Dalmacien Croacien etc. 
Kuoig Hertspog zu Oesterrich vnd zu Steir etc. Embieten vnn- 
sern vnd des reichs lieben getrewen Burgermaister vnd rate der 
Stat zu Schaffhausen vnd nemlich Hansen am Stad burger 
daselbs vnser gnad vnd alles guet. Als wir von wegen der 
hochgeboren fürsten vnser lieben Vetters vnd Oheims Sigmun- 
den zu Österlich etc. vnd Ludweigen pfalltzgrafen bei Rein vnd 
zu Beiern Hertzogen ersuecht vnd mit dieroüligem vleiss gebeten 
sein solleich vognad vnd vnwillen ob wir einich deshalb zu vn- 
ser vnd des reichs lieben getrewen gemeinen Aidgenossen von 
Steten vnd lannden hett^n vmb daz Sj den gemelten vnnsern 
fürsten vnd vettern wider vnnsern iunfierigen frid zu Nürenberg 
beschlossen vnd durch vnnsern heiligen vatter den Bapst be- 
krefliget vnd bestetiget auch unnser keyseriich gebot vnd la- 
dungbrief deshalben an Sy auszgegangen in vnentscbeidem hann- 
gendem rechten bekriegt auch den bemelten vnnsern vettern vnd 
fürsten zu vnbillicher verschreibung gedrungen glubde gedrungen 
haben abzustellen vnd sj darumb ferrer nicht anzulangen, hat vns 
vnser procurator fiscal darauf etweuil merklich vrsach fürbracht 
derhalben wir süllich vnnsers vettern begerung nicht verwilli- 
gen sonnder auch die vorgemelt bericht vnd verschreibung so 
tzwuschen dem benanten vnnserm vetter vnd den aidgenossen 
in dem vergangem jar bescheen in allen puncten vnd artikeln 
craftlos vnd vnteuglich ercleren vnd erkennen solten daz wir 
dann also nach zeitigem rat auf des bemelten vnnsers procura- 
tor fi^cals anruefi'en aus rechter wissen vnd volkomenheit vnn- 
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scrs kaiserlichen gewalts getan auch ferrer an die gemelten 
Aydgenössen inhibicion zu tuen aiich ferrer nit vben noch ze 
prauchen sonnder der vorgemelten vnnser declaracion nachzu- 
komen ausgeen haben lassen, alsdann ynser keiserlicher decla- 
racion vnd inhibicion brief deshalb ausgegangen das clerlicher 
innhalten. Darumb so emphelhen wir euch vnd nemlich dem 
benanten Hannsen am Stad von Römischer Reiserlichen macht 
auch einer pene hundert markh lotigs goldes vns in vnnser 
keiserlich Gamer vnableslich zu betzalen mit disem brieve 
ernstlich vnd vestiklich gebittennde daz ir die vorberürten ver- 
meinten bericht durch vns aberkennt vnd alles daz sich in 
cradt des begeben bette oder wurde ganntz craftlos vntuglich 
vnd vernicht halten vnd auch die als vil euch die berfirt nicht 
annemet noch des genueg tuet oder durch die ewern genueg 
ze tun gestatten vnd nemlich du Hanns am Stad die summ gelts 
vnd guldem so dir in crafift der bestimbten bericht zugespro- 
chen ist nicht eruoderst noch nemest, sonnder vnnser decla- 
racion vnd erclerung wie wie die von wort zu wort innhelt 
ganntz vnd gar nachkommet die haltet vnd hierin nicht anders 
tuet so fere Ir die obgemelten pene vnd darzu vnnser swere 
vngnad vermainet zu vermeiden. Geben zu Grdtz am sechs- 
vndtzwainzigisten tag des monads May nach Cristi geburde 
viertzehenhundert vnd im newnundsechtzigisien vnnser Reiche 
des Römischen im dreissigisten des keisertumbs im achtzechen- 
den vnd der Hungrischen im aindlefften Jaren. 

Ad mandatum domini 
Imperatoris in consilio 
collationirt vnd mit vliss verlesen ist dise copie in bjwesen 
der Edelen Strengen Herren Thuring von Hallwile lantvogtz 
Peter von Morsperg Cristoffel von Rechberg vnd Ludwig von 
Maszmunster Rittere, durch mich Johannsen Siglin Thumherr 
vnd Senger des stifft Sant Dieboltz zu Tann Basler bystumbs 
von keyserlichem gewalt ein offner notarie vnd lutet von 
wort zu wort glich mit dem Bapirenen versiegelten Houbtbrieff 
vnd ist in gegenwilrtikeit der mitbenanten offenen liotarien 
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(Theobald Graf Caplan des Stiffts Sant DieboKz zu Thann, und 
Johann Burcklin Clericus des Basler Bisthums) also onn allen 
argwon funden. 



No. VI. 

Kaiser Friedrich III. erkennt die Eidgenossen in die Acht 

uad Aberacht. 

1^69, den 31. August. 
(Aas dem k. k. Hausarchiv io Wien.) 



Wir Friderich von gottes gnaden Römischer Keyser zu 
allenntzeitten Merer des Reichs zu Hungern Dalmacien Croa- 
cien etc. Künig Hertzog zu Oesterreich zu Steif zu Kernndten 
vnd zu Crain Graue zu Tirol etc. Embiettein den £rwirdigen 
Hocbgebornnen Wolgebornnen Edeln Ersamen vnd vnsern vnd 
des Reichs liebefci getrewen Adolffen Ertzbischouen zu Mentz 
durch Germanien vnd Johannsen Ertzbischouen zu Trier durch 
Gallien vnd das Kunigreich Arelat Ertzcantzleni , Ruprechten 
zu Strasburg, Herman zu Costentz , Johannsen zu Basel, Johann- 
sen zu Angspurg vnd Ortlieben zu Chure Bischouen, Ernsten 
vnserm vnd des heiligen Römischen Reichs Ertzmarschalh Wil« 
helmen vnd Albrechten gebrüdern vnd vettern Hertzogeii zu 
Sachsen, Lanndtgrauen in Döringen vnd Marggrauen zu Meis« 
sen, Ludwigen , Friderichen den eitern vnd Jungern Ott6n vnd 
Aibrechten Pfaltzgrauen bei Reine vnd Hertzogen in Beim, 
Johannsen zu Calaber vnd Luttringen Hertzogen Friderichen 
vnserm vnd des heiligen Römischen Reichs Ertzcamrer vnd 
Albrechten Marggrauen zu Branndemburg vnd Burggrauen zu 
Nöremberg, Karlen Marggrauen zu Baden vnd Grauen zu Spon- 
heim, Vireichen vnd Eberhardten den eitern vnd Jüngern .Grauen 
zu Wirttemberg. Rudolffen Marggrauen zu Hochberg vnd Grauen 
zu Welschen Neve^mburg Jorigen zu Werdemberg Nicla^n zu 
Zolr^ Heinrichen Conradten vnd Egen zu Förstemberg, Fride* 
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riehen» Ludwigen vnd Conradten zu Helffenstein, Virichen vnd 
Eberhardten zu Oettingen Johannsen zu Wertheim, Hangen 
vnd Virichen zu Montfortt Allwigen zu Sultz, Conradten zu Tü- 
bingen Sigmunden vnd Johannsen zu Lupfen Grauen, Wemhepo 
vnd Gottfriden von Zymern vnd Tarnen von Valckenstein Freyen. 
Auch Burgermeistern Retten vnd Gemeinden der Stette Stras- 
burg Basel Costentz Colmer Slettstat Lynndaw Veberlingen 
Rauenspurg vnd Buchorn vnd sust allen anndern vnsern vnd 
des Reichs vndertanen vnd getrewen in was wirden stattes 
oder Wesens die sein, den diser vnser brief fürkumbt getzeigt 
wirt oder damit ermont werden , vnnser gnad vnd alles gutt. 
Erwirdigen Hochgebornnen Wolgebornnen Edeln Ersamen lie- 
ben Neuen Andechtigen Swager Oheimen Curfürsten Fürsten 
vnd des Reichs lieben getrewen. Wann Gemein Eidgenossen 
von Stetten vnd Lannden vmb dlas Sy dem hochgebornnen 
Sigmunden Hertzogen zu Oesterreich etc. vnserm lieben Vetter 
vnd Fürsten veber vnsern keiserlicben gemeinen fünffjerigen 
gesatzten Friden nechst durch vnser machtbottschaft mit ver- 
willigung vnser vnd des Reichs Curfürsten vnd annder vnserer 
vnd des Reichs vndertanen zu Nüremberg dem heiligen Reiche 
zu gutt, vnd damit den vngelaubigen dester bas widerstand be- 
schehen mochte betracht vnd beslossen , vnd durch vnsers 
heiligen vatters des Babsts Legaten bestettigt vnd in vcrküntt, 
auch wider die. Ordnung vnd Satzung der guldin Bulle vnserer 
gemeinen kunigclichen Reformacion der geschriben recht vnd 
freuenlich Verachtung vnd vngehorsam vnserer keiserlicben 
gebotte , in bey pene derselben obgemelten fünffjerigen fride, 
guldin bulle, Reformacion vnd geschriben recht getan vnd 
dartzu erbiettung des Rechten ob sy icht zu dem yetzgenanten 
vnserm vetter \nd fürsten zu clagen oder zu sprechen betten 
oder zu haben vermeinten In der statt zu tunde vnd ergeen zu 
lajssen muttwülig vehde vnd veintschafit gesagt, Ine, sein vnder- 
tanen vnd zugewandten darauf mit gewaltigem here vebertzo- 
gen, ettlich Ir Herrschaft vnd Sloss abgedrungen vnd mit morde 
raub prannde vnd in annder wege aus eigem gewalt freuet vnd 
geturstikeitvnerlanngtvnd unuervolgt aller Rechten foeschedigung 
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zugefügt haben auf clag vnserer keiserlichen Camer Proeorato- 
res Fiscals durch ynser keyserlich Camergerichte in pene vnd 
buss des vorgemelten funOjerigen friden auch der guldin Bulle 
kunigclichen Reformacion vnd der geschriben recht mit vrteil 
ynd recht erkannt vnd gesprochen sein nach Innhalt vnserer 
keiserlichen vrteil vnd proceszbriefe darüber ausgegangen. 
Darauf sejt Ir alle vnd yeder besonnder dem obgenanten vn« 
germ Procurator Fiscal in dem g^melten vnserm keyserlichen 
Camergerichte zu Schermern vnd Executorn auch mit vrteil vnd 
recht zu geben erkannt worden. Darumb vnd nach erkannt- 
nuss desselben vnsers keyserlichen Camergerichts. So gehielten 
wir euch allen vnd yeden besonnder von Römischer keiser- 
licber macht gerichts vnd rechtens wegen , das Ir hinför die 
obgenanten Gemeinen Eidgenossen, als vnser vnd des heiligen 
Reichs offembaren Aechter vnd Aberächter in allen vnd yeden 
ewm Fürstenthumben Lannden Herschaflen Stetten Merckteo 
Dorffem gerichten vnd gebietten nicht enthalten hawsen hofen 
etzen trencken Malen Bachen kauffen verkauffen oder sust in 
einicb wege hannttirung kaufmanschaft noch gemeinschaft mit 
In treiben noch haben heimlich noch offenlich den ewrn oder 
anndern vergunnen oder gestatten. Sonnder dem obgenanten 
vnserm keiserlichen Procurator Fiscal vnd allen anndern von 
vnsern vnd des heiligen Reichs, auch dem obgenanten vnserm 
lieben vettern vnd Fürsten sein vndertan vnd gewandten als he» 
schedigten vnd wem sie das von Iren wegen zu tunde bevelhen. 
Wann Ir gemeinlicb oder sonnderlich mit disem vnserm briefe 
angelangt vnd ersucht werden , gegen vnd wider den yetz- 
genanten offembaren Aechtern vnd Aberächtern vnd allem Irem 
habe vnd gutte waran vnd an weihen enden sy das haben, es 
sein Zins Rennt nutz guUt geltschuld kauffmanschaft ligend oder 
varend gutt welcherlay das were getrewlich vnd ernstlich be* 
holffen seyt vnd sy ir leibe vnd gutt in allen Stetten Slossen 
gerichten vnd gebietten vnd an allen, ennden wo sy das an*- 
komen vnd betretten mügen zu wasser vnd zu lannde angreif- 
fen antassten vahen aufhalten widerlegen verheSten hinfSm, 
das zvi Iren vnd Ir jedes hannden n?men vnd an alle ferrer 
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erlaubuog vnd eruordrung damit zu tnnde vnd zu lassen nach 
des egenanten vnsers Procurators Fiscals von vnser vnd des 
heiligen Reichs, auch des obgenanten Tusers lieben Vettern vnd 
fursten seiner vndertanen vnd zugewandten wegen willen vnd 
wolgeuallen vnd als mit vnsern vnd des heiligen Reichs offem- 
baren ächtern vnd aberächtern on allermeniciichs Irrung Ver- 
hinderung vnd Widerrede. So lanng. vnd vil bisz das die ob- 
genanten Gemeinen Eidgenossen den vörgemelten gesprochen 
vrteilen vnd erlanngten Rechten gnug getan haben vnd zu vn- 
ser vnd des heiligen Reichs vnd des Rechtens gehorsam ge- 
bracht worden sein , vnd deszhalb vnser vnd des Reichs hulde 
vnd genade der sachen halb wider erlanngen. Was auch an 
den obgenanten Aechtern vnd Aberächtern iren leiben vnd gutta 
hescbiecht vnd also beganngen wirdet wo vnd wie sich das 
begibt, damit sol nit gefreuelt oder wider vns das heilig Reiche 
oder jemand anndern getan noch verhanndelt sein in einich- 
weise. Wir setzen vnd weUen auch von Römischer keiserlicher 
macht das die vorgenanten Aechter vnd Aberächter ir leibe 
vnd gutt welherlay das ist hieuor nit freyen fristen helffen 
noch beschirmen sol einich rechte gesetzte gewonheit frejheit 
gnade priuilegia Lanndsfride Burckfride Punttnuss verejnung 
Burgkrecht Stettrecht Lanndrecht sicher ungtrostung geleitte, die 
von vns vnsern vorfaren am Reiche Römischen keysern vnd 
kiinigen oder anndern fürsten vnd Herren geistlichen vnd went- 
liehen gemacht gegeben oder verlihen sein oder wurden vnd 
sust gar nichts das dieselben Achter vnd Aberachter oder ye- 
mand In zu gunst oder hilffe hiewider fürzichen oder er- 
denncken. künde oder möchte in einich weise. Dann weihe 
disz vnser keyserlich geholte meynung vnd willen freueolich 
veberfüren die nicht hielten volftirten oder dawider tgtten zu 
den oder denselben wurde man furnemen hanndeln vnd er- 
geen lassen als sich gegen solichen vnsern vnd des heiligen 
Reichs vngehorsamen gebort. Darnach wisse sich ein yeder 
zu richten. Geben mit vrteil zu der Newen stat am letzsten 
tag des monads Augusti. Nach Cristi geburde viertzehenhun- 
dert vnd im Newn vnd sechtzigisten, vnserer Reiche der Römi- 
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sehen im dreissigisten, des Kejserthumbs im achtzehenden vnd 
des HuDgerischen im Eindleften Jarenn. 

Ad mandatum domini Imperatoris* 
Vdalricus Episcopus Pataniensis 
Cancellariug« 



No. VIL 

Auszug aus der InstructioD des Herzogs Karl tou Bur- 
gund für seine Gesandte an den Herzog Sigmund 
von Oesterreich. 

Wahrscheinlich von 1471. 
(Aus den Preuves de Gomines Band HL Preuve CXGIX S. 238—245.) 



»Et au regard du dit mariage diront les dits Ambassadeurs 
nä mon dit S' d*Otherice, comment depuis son partement de 
»Hesdin aucuns se sont avancez de parier ä mon dit Sieur du 
»dit mariage de Mademoiselle sa fille et du fils de TEmpereur, 
»et comenty pour contemplation et faveur d'iceluj mariage, 
»FEmpereur seroit content de bailler ös mains de mon dit 
»Sieur la couronne et le Gouvernement du Royaume des Ro- 
»raains, en traittant que mon dit Sieur parvenu ä TEmpire par 
»le bon plaisir de TEmpereur, ou par son trepas, mon dit Sieur 
»bailleroit la ditte Couronne des Romains k son beau-fils, qui 
»sera tellement que TEmpire se pourrait conlinuer en la per- 
»sonne du fils de TEmpereur et les descendants de lui. 

»Item, lui diront comment autrefois journee a ^t^ tenue 
»entre les Ambassadeurs de TEmpereur et ceux de mon dit 
»Sieur le Duc, pour le fait du dit mariage, ä laquelle journee 
»fut parle de faire un rojraume d*aucuns pajs de mon dit 
»Sieur et de comprendre et joindre au dit Royaume un Vfcariat 
»Imperial de toutes les Terres et Principaut^s qui sont assices 
^deca le Rhin.fi 
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No. vm. 

Friedensarlikel , welche von Bischof Hermann von Con- 
stanz und dem Grafen von Eberstein dem Herzog 
Siegnuind und den Eidgenossen vorgeschlagen wurden. 

1472, den 12. August. 
(Aus dem k. k. Hausarchiv in Wien.) 



Wir Herman von gottes gnaden Bischoue zu Costentz, vnd 
wir Johanns Graue zu £berslain Bekennen vnd thuen kunt gen 
allermängclich. Nach dem dann der vilueltigen Irrung Zwittracht 
vnd Spennhalb, so dann ettwalanng, nicht allain zwischen jetzo 
dem durchleuchtigen Hochgebornnen Fürsten vnd Herren Herrn 
Sigmunden Hertzogen zu Oesterreich vnd zu Sleyr etc. vnnserm 
lieben vnd gnedigen Herren, sonnder lanng dauor etwauii sei- 
nen vordem auch fürsten zu Oesterreich vff aim, vnd den für- 
sichtigen Ersamen wejsen ßurgermaistern Schulthaissen Am- 
man Ratten vnd gemainden der Stett vnd Lenndern gemainer 
Aydgenosschaft vff dem andern tail gewesen, vnd vor ettiichen 
Jaren nach vnd nach in ettwa mänig fruntlich bestanod ge- 
bracht worden sind, von baiden obemellten Tailen vnns ver- 
gönnen ist, güttlich vnd vnuerdingt zu suchen dieselben par- 
theyen umb alle Irrung Spenn vnd zwittracht ze ainem ewigen 
vnd ymmerwerenden friden zu vertragen zu berichten vnd vber- 
ain ze bringen. Allso haben wir vff söUich der partheyen be- 
willigen vnd verfolg im Namen gots vnd seiner allmächtikaitt 
zu lob, seinem hailigen cristenlichen glauben vnd gantzer vnn- 
scr tütschen Nation zu Er vnd weer, vnd vmb gemains nutzes 
willen furgenomen solhe mittel, wie die hienach volgen, in ge- 
trawen vnd hoffnung , das die partheyen daraufif oder darauss 
in wolbeständig aynung zu bringen sein sollten, dieselben ar- 
tickel sind alsdann nit angenomen, sonder dennmals in ru ge- 
stellt vnd in zedelweys wider ainander vbernomen vnd ferrer 
zusamen komen, vnd lauttend dieselben artickel allso. — Item 
das hinfuro baid tail vnd alle die Inen in ir Stett vnd lennder 
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zu ainannder sicher ijbs vnd guUs mit kauffen vnd verkauflen 
vnd anndern getrüwen vnd vnschedliehen geschafften vffrecht- 
lich erberlich vnd redlich wanndeln mögen vnd sollen , von 
yettwederer parthye in solhem fug vngehindert vnd in allweg 
getrewli'cfa vnd vngeförlich. Item oh vnnsers gnedigen herren 
von Oesterreich zugehörigen zu gemainer aydgenosschafit oder 
iren zugewanndten oder der aydgenosschaft zugewanndten zu 
dem benannten vnserm gnedigen herren von Oesterreich oder 
seiner fürstlichen gnaden zugehörigen Zuspruch hetten oder 
furo gewonnen, darumh die parthyen guttlich nit betragen wer- 
den möchten, daz der Cleger sein widerparthye zu recht vnd 
vsstrag erfordern sol, vff den Bischoue zu Costentz oder die 
Statt daseibs, oder vff den bischoff zu Basel oder die Statt da- 
selbs, demnach dann die angesprochen parthey dem Clever in- 
nert drey Monadts frist nach seiner erfordenmg recht statt thun 
sol. Allso das clag anntwort red widerred vnd rechtsatz in 
solhem zeitt beschee one lenngern vertzug vnd des sol der 
anntw ortend tail ob er darinn sämig wurd, dartzu gehallten 
vnd zwungen werden bey forchtiichen penen seins lybs vnd 
guts durch sein oberkaitt, die des dartzu mächtig ist vngefar- 
lich, doch daz. die spenn antreffend erbräli gelegne gülter vnd 
klainfug geltschulden vnd sollich ansprach berechtet werden 
solten in den geordnetten gerichten darinn dieselben erbfall 
vnd gtitter gelegen sind, vnd was ander obemelten ennd ainem 
allweg gesprochen wirtt, dabey sollen t)uch allweg baid tail 
beleiben one appellieren vnd wägem. Item vnd ob daselbs 
umb yetz berurtt ansprach yemand von dewedrer parthey recht- 
lose gelassen vnd das kuntlich wurd , daz der an der vorge- 
sehrieben vier ennd ainem sein recht suchen möcht wie das 
dauor geschriben statt. Item vnd ob hinfiir der obgenannt 
vnnser gnediger Herr von Oesterreich zu den Aydgenosscn 
Stetten vnd Lenndern gemainlich ald sonderlich Zuspruch oder 
stös gewönne , das er sy denn ouch zu der vier obgenannten 
ennden ainem zu recht vnd vstrag, wie das dauor begriffen ist, 
fiirvordern mag, allso das ouch alda rechtlich volenndt wer- 
den sol, vnd ze gleicher weya vnd in dem fog, ob gemain 
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Eydgenossen oder sonnderlich ald Ir zugewanndten zu Yuiiserni 
guedigen Herren von Oesterreich Zuspruch gewynnen wurden, 
das die in vorgeschribner weyse mit recht ouch fürgenomen 
Tnd jd& allso berechtiget i^erden vnd zu ennd vnd ustrag kö- 
rnen sollen 9 vnd vmb des willen daz die verwilkurten richter 
im Yslrag bestymht, in beladung söUicher spannigen hanndel 
in iren spruchen vnd vebungen dester freyer seyen , so sollen 
allweg die spännigen partheyen in Inganng des rechtlichen 
vstrag sich gegen denselben angenomen richtern schrifiFtlich 
verpunden vop sollicher spruch weg^n dieselben richter darumb 
nit ze vechen oder darumb Inen aioichen argen willen oder 
vnfug zuzemessen. Item vnd ob vnnser gnediger Herr von 
Oesterreich in seiner gnaden geschafften der Eydge.nosschaft 
hillf nottdurfflig wurde sein , daz sy die seinen gnaden thun 
wollen , vff seiner gnaden sold , wie die aydgenosschaft solh 
sold in iren aigen geschafften geben getrewlich vnd vngefarlich. 
Item die aydgenosschafft sollen auch vnnserm gnedigen Herren 
von Oesterreich vberanntwortten alle Brief vrber bücher regi- 
ster vnd schrifften so sy innhaben vnd der herrschafft von 
Oesterreich zusteennd, vnd ob sy ainicherlay brieten bücher 
oder schrifften yemand anderm vbergeben hätten , daz suUen 
sy seinen fürstlichen gnaden ouch öffnen getrewlich vnd on 
geuärde^ vsgeschaiden die brief rodel oder schrifften, so die 
innhäblichen Lannd Stett vnd Slosz der aydgeoossen besagent. 
Item das auch haid partheyen bey allen iren lannden Schlös- 
sen Stetten Oörffern vnnd Märckten» so sy in verganngen zeit- 
ten zu iren hannden erobert vod bracht haben, belybeq, ouch 
den verschreybungen so bald tail von ainannder haben nach- 
komen sollen on Intrag. Item ynd das auch deweder parthey 
noch Ir zugehörigen vnd mithafften durch Ir Stett schloss noch 
lannd dehains wegs bekriegen beschädigen vehden oder in 
ainich weysz an leyb oder gutt belaiden lassen sol. Item vnd 
das auch deweder parthey furo Niemands in puntnuss burgrecht 
lanndrecht schütz schirm noch versprechen annemen sol dem 
anndem tail zu schaden vnd vnfug. Es wäre dann das yemand 
wieder den anndern mit seinem husz häblicheo sitz ziehen 
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wollt y den gerichten darinn ein yeder seins Sitzens halb von 
allter gehörtt halt vnuerdingt. Item vnd ob darüber deweder 
parthej oder die Iren durch der ander parthey Stett vnd Lenn- 
der bekriegt oder beschediget wurd, wenn denn das derselben 
parthey da es bescheh zu wissen getan wurd vnd den vOgten 
vnd amptleutten verkundt vnd da die tätter begriffen möchten 
werden, das dann das bescbeh vnd dem nach dieselben be- 
schediger darümb vffgehallten vnd gestrafft wurden nach dem 
rechten vnd ouch dehain tail dem anndern sein vyend oder 
beschediger wissenntlich mit hausen, hofen, ässen Trenncken 
noch dehain vnderschub oder hillff thun noch daz yemands ge- 
statten sol in dehain wegs geiruwlich vnd vngeßirlich. Item 
von der widerhringung d^s versalzten lannds , in was fuegen 
vnd scheyn dieselb losung bescbeen vnd was hiltf ratts vnd 
zutun vnnser gnediger Herr zu der Aydgenosscfaaflt, was sich 
yede parthey zu der anndern zuuersichtigen soll, des haben 
baidtail von ainander bericht genomen, der gestallt, daz es 
schrifftlicb nit zu verfassen sey, sonnder sich yede parthey der 
anndern in guttem erberm glauben darumb vertruwenn vnd 
verlassen musz. Das vnnser gnediger Herr von Oesterreich 
vleyss vnd vebung haben sol, die bericht zu Waltzhuts be- 
scbeen, die von Schaffhausen vnd Bilgrin von Höwdorff berfi- 
rennd mit der aydgenosschaffl rätt vnd hillff zu voltziehen* 
Item vnd daz auch von deweder parthey vnd den Iren vff die 
widerpartbey vnd die Iren dehain Nuwzoll noch annder be- 
schwärd gelegt werden sol , sonnder das beleybtn ze lassen 
gegen ainannder wie von allter her genomen vnd geben worden 
ist. Item von der lehen wegen beredt, was vnnser gnediger 
Herr von Oesterreich zu lehen gelihen hatt, das seia gnad 
furo bey denselben lehenschafften belyben sull, vssgesundert 
die lehen der eroberten Lannd, vnd in den vngelGsien pfannt- 
schafften begriffen. Item vnd das ye zu zehen jaren von vnn- 
serem gnedigen Herren vnd seiner gnaden leybserben «oUich 
bericht seiner gnaden rätten vnd zugehörigen verkundt werden 
wissen ze haben die ze voltziehen vnd hinwiderumb, wenn die 
aydgenosschaffl ir bund mit ayden ernewrent, das deszgleich 

Hut. Archiv. V. 7 
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mit dem ouch bescbehen etc. Item vnd mer» daz ditz fnint« 
lieh berieht durch vnnsern gnedigen Herren von Oesterreich 
an gemainer Aydgenoss<^haft oder hinwiderumb durch gemaio 
aydgenosschafft an viinserm gnedigen Herren nit gehalten wurd. 
So sol doch darumb nit vefad vffrür vnd krieg ffirgenommen, 
sonnder dieselb bruchig partfaey darumb zu vsstrag färgefor- 
dert werden, nach lautt des vstrags der obeermellt ist/ dem- 
selben vsstrag ouch dieselb parthey statt thun sol, bey den 
gelupten ayden vnd sigeln dieser bericht. Wäre aber das 
durch vnnsers gnedigen Herren von Oesterreich Rätt Diener 
oder die seinen gnaden zuuersprechen stannd oder hinwider- 
umb durch der Aydgenosschafit ainicb stett lannd ortt^ oder 
sonnderKch personn zu der AydgenosschafiTt verwanndt wider 
ditz bericht bescheh , vnd darumb nach lautt des vstrags ob- 
gemellt nit furkomen oder demselben ustrag nit statt tun wollt, 
so sol vff ^rmanung des tails , an dem der frid n!t geballteo 
war, dieselben vngehorsamen parthey durch ir oberkait zu ge- 
hörsam gebracht werden, alles bey den gelnpten ayden vnd 
versohreibungen so darumb vffgericht werden suUen. Item vnd 
das ouch darauff alles das so sich in Kriegs oder annderweyss 
lEWuschen vnnserm gnedigen Herren von Oesterreich vnd der 
aydgenosschafft vnd allen iren zugehörigen vnd mitgewanndlen 
gemacht verganngen vnd verloufibn batt , darinn dehainerlay 
vssgeschaiden vssgesundert noch hindan gesetzt bestSnndtiich 
vnd vestielich beriebt vertragen vnd veraint sein, vnd daz ouch 
dem stracksf von beiden partheyen vnd iren zugehörigen nach- 
geganngen werden sol on Inträg bey vnnsers gnedigen Herren 
fürstlichen eren, vnd bey den ayden sb die aydgenosschafiTt in 
Stetten vnd Lenndern geschworen hannd , zu ainer ewigen be- 
stättnuss sollicher beriebt, dem allmächtigen zu lob. Yrkund 
ditz briefs, mit vnnsern änhanngenden Innsigeln besigellt. Ge- 
ben zu Costenntz vff den zwöUnen tag des monats Augusten 
von der geburdt Cristi vnnsers Herren Tausent vierhundert 
Sybentzigr vnd zway Jare. 
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No. IX. 

Verhandlimgen der Tagsatzang zu Vorschlägea für den 
Frieden mk dem Herzog Siegmand yon Oesterreich. 

Datum unbekannt, wahrscheinlich von 1472. 

(Aus dem Band: „Sachen der Eidgttiossen mit dem Hass Oestreich 
yon 1306 bis 1599", S. 114; im Slaalsarchiy zu Lazern. 



Da wir Eydgnossen vns vff den abscheid des tags zu Ein- 
sideln noch nit geeint band, darumb vnsere Herrn von Co- 
stentz antwurt ze gebent, habent die hotten, so vff dem tag 
Zürich gewesen sind für sich selbs in dem aller besten vnd 
vmb fiirdrung der sach gerattschlaget. 

das sich Hertzog Sigmund vertzige für sich, sin erben vnnd 
nachkomen aller stett schloss land lütt, herrlikeit vnd gerech- 
tikeit, so Im die Eydgnossen Innhand, Und aller ansprach, so 
er zu Inen hat oder meint zu haben. 

das man sich vnderretti vmb ein vstragenlich Recht ob de- 
Weder teil old die sinen zu dem andern ze sprechen hett oder 
gewunn das man Ein gemein furderlich Recht helle. 

Von der hilff wegen das je ein teile dem andern ob er des 
begei*en wurde, die nechsten sechs Jahre, ye des Jars einen 
zug dienti mit 4000 mannen in sinen costen hie dishalb dem 
arliberg als witt Hertzog Sigmunds gebiett langen! vnd ob der 
teile dem die hilff beschechen were, nach vsgang des Zugs 
mer hilff begerti Stett oder schloss ze besetzen old ze beiigen, 
das Im die von dem andern t^ile och gefolgte doch das der 
begerend teile die dann in sinen coslen hielti, wie yett weder 
teile den andern vmb solich hillff zu manen haben, vnd wie 
lang der Zug In des genannten costen weren sölt. 

wer harjnn ver zebehalten sy wider den selich hilff nit be- 
schehen sölt etc. 

Umb die andern arlikel bedücht die botten das'doran nit 
So vil gelegen wer; denn wurde man In disen Eins, so einte 
man sich in denselben och wenn man ze tagen kam. 
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Hierum sol man yff Zinstag zu nacht nach sant Simon vnd 
Judas tag zu lutzern sin vnd morndas antwurtt geben was 
Jeklichs orltz will sin welle vmb daz vnser Herrn Yon Costentz 
forer geantwurt werde, als er die yetz gevordert hat. 



No. X. 

Bund des Herzogs von Burgund mit dem Herzog von 

Oesterreicfa gegen die Eidgenossen. 

1472, den 10. August. 

(Aus dem k. k. Haosarcbiv in Wien.) 



Diess sint dye Artickel von des durchluchtigsten forsten 
vnd Hern Herzog von Burgundie botschafft in der sach der 
eydgnoss, vff dem tag zu Costentz am den zehensten tag des 
avgst in dem Ixxij Jore beslossen. 

Zum ersten so sol der durluchtigst fürst Herr Sigmund 
Hertzog zu Oesterrich in allen sinen Stetten Slossen Dorfern 
«rnd Herschafft hyedyset dem Arie lute spise vnd ander notturft 
bestellen das alles zu der gewer noch notturff versehen werd. 
Darnach so sol sin gnad orden vnd in den gebietten der Graf- 
Kchafft zu Tyrol schaffen ob es not wirt sin, das alle in der 
Urafschaft vber dye so zu behüten vnd gewarsami zu halten 
geordent werden, als vil der sin mögen zu den genanten 
Schlossern Steten vnd Herrschafil zu louffen dyeselben ze be- 
schirmen. 

Item Her Herzog Siegmund mit samt den grofen fryenhem 
vnd andern edeln dye sinen gnaden zugehörn ouch andern so 
im verbunden vnd gewant sint, hat zugeseit vnd sye mit im 
beslossen das sye ouch in iren Slossen Stetten vnd Herschaff- 
ten prouision tun sollen vnd darvff versehen sint, vff das ob 
dye eydgnossen oder Swiczer etwas gegen Herczog Sigmund 
sloss oder herschafft färnemen wurden, das sie zu der hilf vnd 
wer bereyt sollen syn Dye selbe Ritterschafft in baywesen der 
bottscbafit von Burgundi sich darzu fast gutwilliglich erbuten. 
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80 hat oiieh Herzog Sigmund dhein czuifel wan sie gnad solichs 
an die andern dye nit zegegen worent, begeren wurd das die 
selben ouch darzu geneigt sint. 

Item in namen dess durluchtigsten fursten Herzog von Bur- 
gundie sol Her Peter von Hagenbach schaffen vnd gebietten in 
den Steten Slossern Herschafft vnd gebiett im Elsas vnd Graf- 
schafft Pfirt Swartzwald am Rin das sy alle darvff* sich rüsten 
vnd schicken ob dye eidgenossen etwas wider Hertzog Sig- 
munds Herschaf fürnemen wurden vnd als bald das selbe dem 
genanten lantvogt ze wissen gethon wurt das er dan von stund 
an mit gantzer macht ze hilff kümen sol als dan der genant 
lantvogt geredt hat solichs ze thun er in beuelhe von dem 
Herrn Herczog von Burgundie hab. 

Item vnder anderm ist ouch zugeseit das der durluchtigst 
fürst vnd Herr Hertzog von Burgundie sol schaffen viertusent 
ze Ross vnd zweytusent ze fuss vnd die selben als bald die 
Swiczer des genanten Herzog Sigmunds lant ze schedigen vnder- 
stondt dass dieselben von stund an sich in die selben Her- 
schaften zu einem teglichem krieg fugen sollen , vnd ob es 
not Wirt sin dye selben zu haben in des genanten Hertzog 
Sigmunds Steten zu Villingen Zell Stockach Bregentz Niuwem- 
bürg oder Velkilch das dann als bald etlich oder sy alle dobin 
geschickt sollen werden ze hilff vnd beschirmung , vnd darzu 
nit dester minder für grossmechtikeit sol schaffen ob es nöt- 
wurt werden vnd notturft heischet das die selben ouch bereit 
sollen sin vnd allso widerumb , ob dyn notturft des landt des 
Hertzog von Burgundj heischet, sol Hertzog Sigmund widerumb 
thun , also das ie einer dem andern belf die vinden widersten 
vnd zu vertriben. 

Item es ist zugeseit vff das daä Herzog Sigmund in sinen 
gescheften sich zu rüsten mog, das dan on verzug der Herzog 
von Burgundie darüber sinen willen im ze wissen tfau. 

Item es ist ouch sorg zu haben das vmb solicher zukunfti- 
ger Zufeil wegen dye lute in iren gebieten do heym bliben 
vff das man dem ersten Zug der widerparlhye zum ersten dester- 
bass widersten mog. 
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Item so man sich de^s kriegs versehen ward, so sol der 
Herzog von Burgundie in seinen Herschaften vnd. in der Grof- 
schaft von Burgundie vnd ander anstossen an die Switzer schaffen 
vnd ernstlich gebieten das dheiner im welchen Statt oder we- 
sen der sey den Switzer saitz frucht win oder ander notdurft 
inen zu kouf gebe oder znfure oder ze thun vnderstand oder 
ander gemeinschaffl mit Inen hab, by der penn der hethoup- 
tung. Dessglicbem sol euch in den Herschafften Hertzog Sig- 
mund vnd an andern enden beschehen vnd gebotten werden. 



No. XK 

Kaiser Friedrich I|f. fordert den Bischof Herrmann von 
Constanz auf» dass er den Eidgenossen gebiete, 
nichts Feindseliges gegen den Herzog Siegmund zu 
unternehmen. 

1(73, den 3. April. 
(Aas dem k. k. Hansarchiv in WienO 



Dem Erwirdigen Hermann Bischduen zu Costenntz, vnserm 
Fürsten vnd lieben Andechtigen. 

Friderich von gottes gnaden Römischer Keyser zu allent- 
zeilten Merer des Reichs, zu Hungern, Dalmacien Croacien etc. 
Kunig, Hertzog zu Osterreich vnd Steyr etc. 

Erwirdiger Forst lieber andechtiger. Wir sein bericht, wie 
zwischen dem Hochgepornnen Sigmunden, Herlzogen zu Oester- 
reich etc. vnserm lieben Vetter vnd Fürsten an einem, vnd 
der Eidgenossen am andern teile ettlich Irrung vnd Zvjttrecht 
aufferstannden sein, die dann wo das nit furkommen, zu mererm 
vnrat raichen niochten, das vns nit lieb were. Vnd haben 
darauff gemainen Eidgenossen schreiben vnd an Sy begern 
lassen, solicher Irrung halben gegen dem genanten vnserm 
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Vettern in vnguten noch gewaltsamer tätte nichtz furtzunem- 
men sonder ir treffenlich bottschafiTt an vnsern keyserlichen 
hofe zu sennden> als du an der abschrift soliehs vnsers kejserlichen 
Schreibens hierine beslossen yememmen wirdest. Begern dar- 
auff an dein andacht mit ernstlichem fleiss bittend , du wollest 
auff solich vnser schreiben vnd vnsern keyserh'chen Credentz- 
briefy so wir dir biemit sennden, bej den genannten Eydgenos- 
sen mit Ernst daran sein» damit wider den obgemelten vnsern 
Vettern Hertzpg Sigmunden« die seinen, noch sein gut solicher 
Irrung halben in vnguten nichtz fürgenomen, sonnder die Sachen 
in gut gehalten werde , bis wir ferer zwischen Ir nach zimlichem 
gehanndeln mugen. Daran ertzaigt vns dein Andacht sonnder ge- 
uallen. Das wir mit gnaden gegen Dir vnd deinem Stifft erkeunen 
wollen; Geben zu sant Yeitt in Kemndten am Sambstag vor 
dem Sonntag Judica in der Vasten Anno domini etc« Septuage- 
simo tertio Vnsexs Keysersthumbs im zwey vndtzwaintzigisten 
Jarenn. 

Ad mandatum domini 
Imperatoris proprium 

Beilage: Schreiben R. Fridricbs an die Eidgenossen (Vnsern 
vnd des Reichs lieben getrewen« Gemeinen Eidgenossen 
von Stetten vnd Lannden). 

De eodem dato — (Abschrift.) 

» — Alsdann (wenn beyder Theile Botschaft bey Ihm syn 
»wird) wellen wir in die Sachen sehen vnd gepürlich vnd zim- 
»üch wegen darinn. fürnemen dardurch solich Irrung vnd zwit- 
ßlrecht in gütlichen Stande gesetzt vnd ferrer vnrat vnd schä- 
nden zu beiderseit vermitten bleiben. Vnd thut hierinn nichtz 
»anders. Als wir vns dann des zu ew versehen. Daran tut 
»Ir vnser ernstlich meynung vnd sonnder geuallen.« 
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No. XIL 

Schreiben der Eidgenossen an den Herzog Sigmund, wegen 
der Gefangennefamnng der auf Frankfurt reisenden 
Kaufleute. 

U73, den 21. April. 

(Aas dem königlichen Staatsarchiv in München.) 



Den durchleuchtigen Hochgebornen fBrsten vnd Herren 
Her Sigmunden Hertzogen zu Oesterreicb zu^Steyr zu kemnden 
vnd zu krain Grauen zu Tirol etc. lassend wir die Burger- 
maister die Schulthen Ammann Rat vnd gemeinden von Zürich 
Bern lufzem Vre Switz Vnderwalden Zug vnd Glarus mitsambt 
andern vnsern getrewen puntgnossen vnd zu gewanten dis sach 
mit vns berörende wissen vnd wir sind des vngezwifelt uwem 
fürstlichen gnaden Sje wol zugedenck wie wir bishar zu mere- 
ren malen derselben gesehriben vnd an die gütlich begere vnd 
forderung getan haben damit solicher Bericht So da am lesten 
vor waltzhut vnder anderm von vnser gutten frunden vnd ge- 
truwen lieben eitgnossen von Schafihuse auch von der dachen 
an eym vnd Herrn bilgeris wegen von HoudorfTs anders tails 
betädinget worden ist von üch nachgangen vnd vollzogen wurde 
Inhalt derselben vnser vsgangnen geschriften vnd betten wir 
vns wol versechen uwer durleuchtikait were dem allem nach 
lute derselben Bericht langest nachgangest das noch bitzhar nit 
beschehen wann das darüber jetz vnlangest der gemelte Herr 
lilgerin mitsampt sin anhange zugefaren ist vnd hat von soli- 
cher vrsach vnd ansprach wegen die uwer fürstlicheit dannen 
getan haben solt vns vnser koufflüte vff des heiligen Richs 
fryen Rinsstrass mit wilUgcIich angevallen Einen von leben zum 
tode bracht die übrigen Irs guts vnd barrer habe beroiipt vnd 
sy dannt alle gefengclich bingefüret das vns als alle ewerkeit 
wol verstan mag nit vnbillig bekümbert vnd frömd nimpt Aber 
wie dem glich wie auch vor so eifordren wir uwer durluchti- 
kait mit allem vieis vne ernst begerende Ir wollend solicher 
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obgerurten bericht vnser eitgnoMen von Schaflhnsen vnd die 
fulachen gegen herrn Bilgerin antreffen wie Ir dann das ver* 
sigelt vnd by fürstlichen wirden vnd Eren ze halten gelopt ha- 
ben noch gestracks vnd onne verziechen nachkomen vnd da 
bej den nnsern So also vom leben zum tode brach geuangen 
vnd des Iren beroupt worden sind Solich geschieht costen vnd 
schaden angends abtragen vnd darzu vns vmb solich smach 
schand vnd vnEer bracht vnuerzoglichen kern vnd wandel tun 
Als wir nicht zwiflen uwer fürstlicheit solle dis also zu be- 
schehen selbs billich vnd Recht beduncken vnd wir begern 
darauf üwer entlich verschriben antwurt by disem vnserm hot- 
ten vns wissen darnach ze halten Geben zu lutzern vnd mit 
derselben Statt vfftrucktem Secrete von Ir vnd vnser aller we- 
gen versiglet am fritag vor dem Sontag vocem Jocunditatis 
Anno domini etc. Ixx tertio. 



No. XIII. 

In Gonstaiiz vorläufig abgeredete Artikel des Friedens 
zwischen dem Herzog von Oesterreich und den 
Eidgenossen. 

iVIk, wahrscheinlich in der ersten Hftlfle des Monats Mirz. 

(Aas dem Bach : „Sachen der EidgeDossen mit dem Huss Oesterreich 
von 1306 bis 1599 ,** S. 115; im Staatsarchiv zu Lazem. 



Es söU^nt auch bede Partyen vnd die iren in allen vorge- 
nanten stetten vnd landen allerley kouff geben vnd götlich vol- 
gen lassen die vorgenante Jarzal vss vnd einandern durch de- 
heinerleig Sachen willen nit vor sin noch abwerfen oti alle 
widerred vnd' geverde Es wer denn daz yemann des so im der 
vorgenanten sinen landen oder gebietten Inn wässte des er 
selb zuo sin oder siner notdurft gebruchen bed5rCRe ist herinn 
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genzlich vssgßlassen yngevarlich ^ Iteoi es ^ol ouch dewed^r 
parlye Yorgenant noch vff die Iren dehein nüw Zöl noch geleit 
noch der gleichen Schätzung vff den andern nit setzen noch 
legen den in sölicher massen yngevorh'ch vor disem nechsten 
vergangnen Krieg gewesen vnd harkomen ist. 

Item es ensol ouch nieman den andern vnder den vorge- 
nanten partjen oder Iren zuogehörden nicht verköffen noch 
verbieten denn den rechten gelten oder bürgen der Im darumb 
gelobt. oder verheissen hat vnd ensol ouch keinerleig den an- 
dern vff kein frömd gericht geistlich noch weltlich nicht triben 
wond jederipan sol von dem andern Rech nemen an den stet* 
ten vnd in den gerichten da der anspreehig sitzet oder hin ge- 
hört doch har Inn vorgelassen die heilig. £« oder vmb zin9 
oder zehenden mag iedermaa inziechen mit gerieht vnd als 
daz von alter harkomen ist, vngevarlich vnd sol man ouch da 
dem kleger vnverzogenlich richten vnd vngevarlich des rechten 
gestatten vnd helffen worde aber der kleger rechtloss gelassen 
vnd das kuntlich wurde , So mag er sin recht fUrbas suchen, 
als es Im denn notdurftig i&t. 

Item es sol ouch der obgenannt herzog Sigmund nieman 
gestatten noch gönneni durch die selben obgtoanten sine Scbloss 
stett land vnd gebiett die vorgenanten ejdgonosen vpd die Iren 
oder so zuo Inen gehorent, nit ze bekriegen noch ze schadigen 
sinn gnad noch die sinen daz nit sele tuen noch schaffen ge- 
tan worden in deheinen weg getruwlich vnd an geverd vnd ob 
sich fuogte in der vorgenanten jarzal daz der jetzgenant hertzog 
Sigmund etc. oder sin. land stett oder schloss zuo gemeinen 
eydgnossen oder einem ort, oder mer vnd inen Zuspruch ge- 
^unne. So sol sin gnad oder die sinen einen gemeinen man 
nemen in den vorgeuanten stetten oder lendern vnder finen 
geschwurnen kleinen rat welchen sy wellent den selben söUent 
den die eidgenossen bei guoten truwen vnverzogenlich wisen, 
daz er sich der sach anneme vnd soll denn ielweder teil zwen 
erber man zu dem gemeinen setzen vnd s^Uent der gemein 
vAd die schidlüt die gachen nach nottorft verhOrren bey iren 
eid^n mit redit entscheiden vnd darumb sprechen £s. sig denn 
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daz die selb sach mit minne oder fröntschaft von inen betragen 
möge werden I vnd söllent auch der gemein vnd die schidlüt 
86licb sacben in raanolz frist darnach also sy sich zu der sach 
mitt Iren eid verbunden band vnd die sacben für steh bracbt 
sind zu end vnd vstrag bringen vngevarlich vnd wan es sich 
gefügte daz die anspracb des vorgenanten herzog Sigmunds etc. 
oder der sineu vss den vorgenanten stetten oder lendern wer, 
darvmb sol man zuo beder sit zu tagen komen in die statt 
gen baden in Ergöuw vnd wie sy denn die vorgenant der ge- 
mein und die scbidlütt die selben sach gemeinlich oder der 
merteil vnder Inen mit recht vssprechent oder entscbiedent das 
selb , söUent bede teil statt halten vnd volfUren getrüwliob an 
geverde. 

Item des selben gelicben sond auch die vorgenanten Eid- 
gnossen gemeinlicb vnd jecklich ort insunders nieman weder 
sy gestatten nocb gönnen den genempten bem Herzog Sig- 
mund etc. sine land vnd stette vorgenampt durch Ir land vnd 
stette zu bekriegen vnd ze schädigen ouch selbs nit tuon noch 
8cba£Fen getan werden von debeinerlei Sacb wegen ungevarlicb 
denn wer daz gemein eidgenosse ein ort mer vnder Inen vnd 
den Iren zuo dem genampten vnsem gnedigen bem Hersog 
Sigmund etc. oder debeinen der vorgenampten stetten oder 
landen Insundertz ützit zesprechen gewunne, darumb sollend 
sy vmb sölicb zuosprucb einen gemeinen man vnder sinen ge- 
scbwurnen reten oder in. der vorgenampten siner stetten yeder 
einen kleinen geschwurnen Bat, welchen sy wellent, nemen 
zuo demselben sol auch iecklicher teil zwen erber man setzen, 
vnd die sach zuo vstrag bringen in aller der wis vnd mass, als 
da vor gescbriben stät, vnd wo es sich fuogte^ daz die ansprach 
der vorgenampten eidg^nossen gemeinlicb eins orts oder mer 
oder der Iren were, darumb sol man ze beder sitten zuo tagen 
kumen In die statt gen wintertur jm turgöuw gelegen vnd wie 
sy denn die vorgenampten der gemein vnd scbidiüte die selben 
sach gemeinlicb oder der mex teil vnder Inen mit recbt vspre«- 
cbend oder entscbiedent, das selb Klient denn bed teil watv 
vnd slett halten vnd vollfuren getrüwlicb vnd an all geverd. ' 
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Item were ouch daz vss dewederm leii jeman also vmb 
sölich sach sin ansprach darumb er denn meinte , daz er ge- 
schadiget werde in den yorgenanten Jaren darnach so Im der 
vbergriff oder schad beschehen were, darnach in dem nechsten 
manot an die andere party da Im der schad oder vbergriff be- 
schehen were nit erforderte, vnd also zu tegen mante, dannen 
hin sol er davon bis zur vsgang diser verstentnusse so! Im dar 
nach aber sin recht behalten sin ungevarlich. 

Item daz beid partjen enandier vmsemlich berednfisse nach 
alter nottdurft besorgen vnd des vnserra gnedigen hern hertzog 
sygmund sinen lantvögten vnd anwalten in dis land bevelch 
vnd mit verschaffe semlichen vorgeschrtbnen stucken vnd ar- 
tiklen ouch nachzekomen an alle widerred. 



No. XIV. 

Die Vereinigung zwischen Herzog Sigmund und den Eid- 
genossen beschlossen y welche dem König Ludwig 
zugesandt wurde. 

1474, den 30. März. 

(Aus den „allgemein eidgenössischen Abscheiden'* in dem Archiv 

zo Bern.) 



Dis nachgeschrieben ist die betragnüsse vnd Bericht zwü- 
schent Herren Hertzog Sigmunden von Oesterrich an einem 
vnd gemeinen Eidgnon Stetten vnd lendern dm andern teile 
zu Costentz beschechen und begriffen. 

Item das hinfür beid teil vnd alle die Iren, In Ir Stett vnd 
lender, zu einandern, sicher libs vnd gutz, mit kouffen vnd ver- 
kouffen, vnd andern getrüwen vnd vnschedlichen , geschafften» 
vffrechtlich, erherlich vnd redlich, wandeln mögen vnd sollen, 
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von jeder party » in söiichem füg, vdgebindert, Ynd Inallweg» 
gelrüwlich vnd vDgeuarlich, 

Von des Vsstrags wegen also. 

Item ob Hertzog Sigmunds von Oesterricbs Zugebörigen, 
zu gemein fiidgnosscbaft, oder Iren Zugewandten, oder der 
Eidgnosschaft Zugewandten zu dem benempten Hm von Oester- 
rich oder sinen Zugebörigen, Zuspruch betten oder fürer ge* 
wunne> darumb die Partjen gütlich nit betragen werden möch- 
ten, das der Cleger sin widerparty zu Recht vnd vsstrag 
eruordern soll, \ff den Bischoff ze Costentz oder die statt da- 
selbs oder vff den Bischoff* ze Basel, oder die Stadt daselbs, 
demnach dann die angesprochen party dem Cleger, innert dry 
manotz frist nach siner eruordrung Rechtz statt tun soll, also 
dass das clag antwort Red vnd widerred, vnd Rechtsatz in sö- 
liebem Zit beschüchen sy, an lengern Verzug, Vnd dis sol der 
antwurtend teil, ob er darinn sümig wurd, dartzu gehalten vnd 
bezwjuogen werden, by forchtlicben penen sins libs vnd gutz, 
doch da die spenn Antreffent erbfäl gelegen guter vnd Cleinfög 
geltschulden das sölich Ansprachen berechtet werden söllent 
In den geordnotten gerichten darinn dieselben erbflil vnd guter 
gelegen vnd sölich Schuldner gesessen sind Vnd was an der 
obgemeldten end einem je gesprochen wirt, das daby och all- 
weg beid teil an ffirer ziechen wegem vnd appellieren beiiben 
söllent. 

Item vnd ob daselbs umb letzberürt Ansprach Jemant von 
jewedrer party rechtloss gelassen wurd, das der an den vorge- 
schribnen vier vnd einem sin Recht suchen möcht, wie das da- 
uor geschriben slät. 

Item vnd ob hieiur der obgenant Hertzog Sigmund zu den 
Eidgnossen stellen vnd lendern gemeinlich als sunderliph Zu- 
spruch als stöss gewunne das er sy de^n ouch zu der pbge- 
rürten vier Rechten eines zu Recht vnd vsstrag wie das davor 
begriffen ist fürfordern mag, also das die och* alda rechtlich 
vollendet werden söllent, vnd zugelich wise vnd in dem fug, 
ob gemein Eidgnon oder sund4erlich Ein ortt, als Ir zugewanteo 
zu Hertzog Sigmund Zuspruch gewinnen wurden , da« die In 
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vorgeschribn wise mit Recht och ftirgenomen, ynd da also 
berechtiget werden, yod zu end vnd vsstrag komen sollen. 

Vnd vmb deswillen das die verwilkümten Rieht im vsstrag 
bestimpt In beladung sölicher Spennichen handeln, In Iren 
sprächen vnd vebuogen des frjer syent. So söllent all weg, die 
spennichen partjen in ingang des rechtlichen vsstrags sich gegen 
denselben angenomen Richtern schriftlich verbinden, von sölich 
Spruch wegen dieselben Rieht darumb nit zevechen, odet 
darumb, In einigen argen willen oder vnfug zu zemessen. 

Vnd ob Hertzog Sigmund In sinen geschafften der Eidgnos- 
schafiPl hilff notturftig wurde sin, das sy Im die tun wöllent, 
wo Inen das eren halb gepürlich sin mag, vff* sinen solde wie 
die Eidgnosschaft sölich solde, in Iren eignen geschafften ge- 
beut getrfiwlich vnd vngeuarlich. 

Die Eidgnossen söllent och Hertzog Sigmunden veberant- 
würten alle brieff, vrber, bticher Regist vnd schrillen, so sy 
Inn haben, vnd der Herrschafit Oesterrich zustand Ynd ob sy 
«inichley brieffen Bücher oder geschrifften Jemands andern 
vebergeben betten. Das söllent sy Im och offnen getrüwlich 
vnd angeverd , vssgescheiden die brieff Rödel oder schriflten, 
so die innhablichen land, stett vnd schloss der Eidgnosschaft 
besagent. 

Das och beid partyen, by allen Iren landen slossen stetten, 
dörfern vnd merkten, so sy in vergangnen Ziten, zu Iren Hän- 
den erobert vnd inbracht haben beliben söllent. 

Vnd das öch jewedre party noch Ir Zugehörigen vnd mit-* 
hafften die andre party, und Ir mithafften durch Ir stett sloss 
noch land, deheins wegs bekriegen beschädigen vechten oder 
in einich wiss an Hb oder gut, bekiimbern lassen sol, 

Vnd das öch jedwedre party, fiirer dem andern die sinen 
in puntnüss, burgrecht landrecht Schutz schirm noch verspre- 
chen annemen sol, dem andern teil zu schaden vnd vnfug. Es 
were dann , das Jemant hinder den andern , mit sinem huss- 
häblicfaeu sitz ziecfaen wolt, den gerichten darinn, ein Jeder 
^ines Sitzes halb, von alter gehört hat, vnndingt, 

Vnd ob darüber jedwedrer party, oder die Iren durch der 
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andern party Stett vnd iender, bekrieget oder beschädiget 
wurden das denn von stund an, die partye, da das beschechcn 
wäre, zu denen griffen, vnd von Inen, nach recht, förderlichen 
richten lassen sol, Vnd das Och dehein teil dem andern, sin 
vind oder beschädiger wissentlich nit husen hoffen ätzen trenn- 
ken noch dehein vnderschub oder hriff tun öch das Jemands 
gestattigen sol, In dehein wiss getrüwlich vnd vngeuarlich, 

Item das Hertzog Sigmund die bericht zu waltzbut beschechen 
die von SShaffhusen die von Fulach vnd hern Bilgrin von Höw- 
dorff berüren vollzGchen sol, vnd was Im die Eidgnon darinn 
geholffen vnd geraten könnent, das sol von Inen mit trüwen 
beschechen« 

Vnd das öch von jewedrer party vnd den Iren vff die 
widerparty vnd die Iren dehain nüw Zoll noch ander beswert 
gelegt werden sol. Sunder das beliben zelassen gegeneinander, 
wie von alter bar, die genomen vnd geben worden sind. 

Item von der leben wegen ist berett das Hertzog Sig- 
mund, by sinen lehenschaflten beliben sol, vssgesfindert die 
leben der eroberten land, vnd in den vngelössten Pfand- 
schaSten, 

Item vnd das je zu zechen Jaren, von Hertzog Sigmunden 
vnd sinen erben, sölich bericht sinen Ratten vnd Zugehörigen 
verkünt werden wissen ze haben die zuuolzüchen, vnd hin- 
widerumb von der Eidgnosschaft vnd den Iren des gelich och 
beschechen sol, so das notturfflig ist, 

Vnd sunder das och Mannspersonen in den Stetten Rin- 
felden Seckingen , löffenberg vnd waltzbut mit denen vff dein 
Swartzwald vnd denen so zu der Herrschaft Rinfelden gehö- 
rent, Eid zu Gott und den Heiligen sweren söllent, das sy vnd 
ir Nachkomen, diss Richtung, getrüwlich halten wöllrnt, vnd je 
nach vergangnen zechen Jaren sölich eide von Inen so daz er- 
uordert wirt beschehen vnd getan werden söllent. 

Vnd wäre das diss früntlich bericht, durch Hertzog Sigmund 
an gemeiner Eidgnosschaft, der hinwiderumb durch gemeid 
Eidgnosschaft an Hertzog Sigmund, nrt gehalten 'wurden, so sol 
darumb nit techd tflRrur vnd krieg fiirgenommen sunder die 
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selb brüchig partj^ darumb zu Ysstrag ftirgefordert werden nach 
lut des vsstrags der ob vermelt ist, dem selben vsstrag Geh die 
selb parly statt tun sol, By den gelüpten, Eiden vnd sigeln, 
diser bericht were aber, das durch Hertzog Signiuods Rält Die- 
ner, oder die Im zuversprechen stand. Oder hinwidenimb 
durch der Eidgnosschafl, Ein statt land ortt, oder sunderlich 
personen zu der Eidgnosschaft verwandt wider diss bericht be- 
schechen , vod darumb nach lut des vsstrags obgemelt nit für- 
komen, oder dem selben vsstrag nit statt tun wölt; so sol vff 
ermanung des teils an dem die Richtung nit gehalten wäre, die 
selben vngehorsamen party, darzu gehalten werden das zuuol- 
züchent. 

Vnd das ouch daruff alles das , so sich in kriegs oder ander 
wiss zwQschent Hertzog Sigmund vnd sinen Vorfaren vnd der 
Eydgnosschaft vnd Iren vordem vnd allen Iren Zugehörigen vod 
mitgewandten, biss vff gebung diss brieffs gemacht vergangen 
vnd verlouffen hatt, darin deheinerlei vssgescheiden, vssgesun- 
dert noch hindangesetzt, Bestentlich vnd vestenklich, Bericht 
vertragen vnd vereint sin vnd das och dem straks von beiden 
partyen vnd Iren Zugehörigen vnd Zugewandten nachgegangen 
werden sol, ai^ Intrag wie das diso Richtung begriCR vnd wiset, 
By Hertzog Sigmunds fürstlichen wirden vnd Eren, vnd hy den 
Eiden so die Eydgnosschaft, Ir Stetten vnd lendern gesworen 
band, zu einer ewigen bestettnuss sölicher Bericht dem allmech- 
tigen Gott zu lob. 

Wir Stetten vnd Lendern gemeiner vnser Eidgnosschaft 
Rätzfründe, vnd volmechtig gewallzboUen, vnser Hrn vnd Obern, 
von denen wir also gemeinlich vssgeuertiget vnd gen Costentz 
geschickt sind. Von Zürich Heinrich Röist, der Zit allburger- 
meister, vnd Cunrat von Cham Stattscbriber, Von Bern Niclaus 
von Diespach Ritter, vnd Petermann von Wabern, beid alt- 
schulthessen , Von Luzern Heinrich Hasfurter, altschuUhes, 
Von Solottern, Hanns von Stall , Stadtschriber, Von vre wallher 
in der gassen, Landaman, von Swiz Cunrat Kupferschmid, alt- 
landaman, vnd Jos Eochly, Sekelmeister^ Von Zug vnd dem 
Ampt zu Zug Hannz Schell , altaman , vnd von klarus Hanns 
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Schüblibach, Seckelmeister^ Bekennen! von der vorgenannten 
der Eidgnosschaft Stetten vnd Lendern wegen , als dero yol- 
mechtigen, Als zwüschent dem durchliichtigen hocbgebornen 
forsten vnd Herren, Hern Sigmund Hertzogen ze Oesterrich ze 
Stir ze Eernden vnd ze Krain , Graffen zu Tirol etc. vnserm 
gnedigen Hrn, an einem, vnd den vorgenanten vnsern Hrn vnd 
obern , den Etdgnossen von Stetten vnd Lendern , am andern 
teil, Von der Zweiung Irung vnd stöss wegen, darinne sj beider 
Sit vnd Ir vordem, vi! Jaren mit einandern gewesen sind, Ein 
gütlicher tag zu Costentz gehalten, vnd da ein abscfaeid, Inge- 
schrifft begriffen ist. Wie sölrchs bingetan vnd betragen werden 
möchten, vnd aber der aller cristenlichest fürst vnd Herr, Her 
ludwig Kung zu frankrich vnser gnedigester Herr, den wolge- 
borne vnd Erwürdigen vnser lieb Hrn, Graff Hannsen von 
Eberstein vnd Hern Josen von Silinen, Bropst zu Münster im 
Ergöw, siner gnaden Rätt, zu dem obgenanten Hrn Hertzog 
Sigmunden, vnd den vörgenanten vnsern Hrn den Eidgnossen ge- 
uertiget hat. Mit beuelch an sy beidersit zu werben, sinen 
gnaden, den obgenanten Abscheid zu Costentz beschecben, zu 
überantwurten , In dem fug, wie sin gnad, dem nach die Be- 
richt, zwüschent Inen, beschliess vnd begriff, das sy beide sit 
daby beliben , vnd dem also nachgän wollen Das wir da von 
sölichs gewerbs wegen. Anstatt vnd in namen vnser vorgenan« 
ten Hern der Eidgnossen den obgenadten abschid dem vorge- 
nanten vnserm gnedigisten Hrn dem Küng zu schicken lassen 
haben Mit der Unterscheid wie sin kungklich Gnad dem nach 
die Bericht begriffen vnd setzen lassen. Das wir sölichs anstatt 
vnd innamen vnser vorgenanten Hm der Eidgnon by den Eiden 
So sy Iren stetten vüd lendem gesworn haben nach sinem 
Innhalt geloben vnd versprechen, wär*vest vnd statt ze halten, 
vnd das gestracks zuuolziechen vnd zu uolfüren vnd sunder dem 
an Inntrag erberlich und redlich nachzugan Vnd das sy beider- 
sit also mit ein andern gericht geschlicbt vnd betragen sin 
Süllen an alle Arglist getrüwlichen vnd an Geuerde, Mit Vrkund 
diss brieffs, daran wir obgenanten Heinrich Röist von min selbs, 
vnd des vorgenanten Cunrat von Chams, mines mitgesellen 

Histor. Archiv. V. S 
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wegen 9 min Insigel, Niclaus von Diespach fiitter, Petermann 
von Wabern, Heinrich Hasfurter/ Hanns vom Stall ^v Walther 
indergassen , Cunrat Rupferschmid von mir selb» vnd des ob- 
genanten Josen Kochlis, mines mifgesellen wegen, min Insigel, 
Hanns Schell vnd Hanns Schüblibach vnser Jegklicher sin In- 
sigel alle anstatt vnd In name vnser obgenannten Hrn der 
Eidgnon stetten vnd lendern ofinenlich hencken lassen habent. 
Der geben ist zu Costentz vff Mittwochen vor dem heiligen 
palmtag Anno Ixxiiij (1474). 



Herzogs Sigmund zu Oesterreich Vertrag mit gesamter 

Eydgnosscfaaft aufgerichtet. 

. Wir Sigmund von Gottes genaden Hertzog ze Oesterrich ze 
Stir ze Kern den vnd ze Krain, Graffe zu Tirol e^c. Bekennen, 
als zwuschen vns, an einem, vnd den Ersamen, wisen vnsern 
lieben besundern gemeinen Eidgnossen von Stetten vnd lendern, 
Am andern teil Von vnser Zweiung Irrung vnd stöss wegen, 
Darin wir vnd vnser vordem vil Jar mit einander gewesen sind. 
Ein gütlicher tag zu Costentz gehalten, vnd da ein Abschied 
Inschrifit begriffen ist, wie sölichs hingetan vnd betragen wer- 
den möcht Vnd aber der aller christenlichist fürst vnd herr 
her Ludwig künig zu frankrich, vnser lieber Herr, vnd Geheim 
den Edlen vnsern lieben Oeheim , vnd Ersamen Andächtigen 
Gräff Hannsen von Eberstein Josen von Silinon Bropst zu Mun- 
ster im Erg5w Sin Kälte, zu vns vnd den obgenanten Eidgnon 
geuertigt, hat, Mit beuelch an vns bedersit zu werben Im den 
obgenanten abschid, zu Costentz beschechen zu fiberantwurten, 
In dem fug, wie er dem nach die bericht zwüsehen vns, be- 
schliesse vnd begriffe , das wir daby beliben vnd dem also nach- 
geen wellen, das wir da von sölichs gewerbs wegen den ob- 
genanten Abschid, dem vorgenanten vnserm lieben Herrn vnd 
Oeheim, dem künig zu schicken haben lassen. Mit der vnder- 
scheid wie sin küngkliche wirde dem nach die bericht, begriffeä 
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vnd setzen lasse das ytir sölichs mit vnsern fürstlichen eren 
vnd wirden nach sinem lohalt geloben Tnd versprechen, war 
vest vnd stett zu halten vnd das gestracks zuuolzüchen vnd ze- 
uolf&ren , Vnd sunder dem an Intrag Erberlich vnd redlich 
nachzugeen, Vnd das wir also miteinander gericht geschlicht 
vnd betragen sin suUen, an alle arglist getrQwliche vnd an 
geuerde. Mit vrkund diss brieff Geben zu Innsprugg an 
phintztag vor dem Sontag Inuocauit Nach Cristi vnsers lieben 
Herrn gepurde Tusent vierhundert vnd In dem vier vnd siben- 
zigisten Järe. 



No. XV. 

Zehnjährige Einigung der Bischöfe und Städte von Strass- 
burg, Basel, Golmar vnd Schlettstatt mit den Eid- 
genossen. 

ikn, den 31. März. 

(Aas der Haiier'schen Dokamentensammlang auf der Bibliothek zu 

Bern, fiand XX. Seile 791, 792. 



Von Gottes Gnaden wir Ruprecht Beischoff zu Strassburg, 
Pfallenzy Graf bj Rjns vnd Landgraf zu Elsass: Wir Johannes 
Bjschoff zu Basely vnd wir die Meister Burgermeister und Ratte der 
Statt Strassburgy Base), Colmar, vnd Schlettstadt Thun kund aller- 
mänigklichen mit diesem Brieff, dass wir dem allmächtigen Gott, 
vnd allem himlischen Herr zu lob, und dem heil. Römmischen 
Reich, und auch den Teutschen Landen, und aller Erbarkeit Nutz 
und from, und um Rueh vnd Freidens wegen gemeiolich der Lan- 
den, und zu Widerstand der ungetreuer Laufen, mit den fiirsich- 
tigen, fürnemmen, Ehrsammen und wissen Stetten und Lenderrn 
gemeiner Erdgnoschafft Zürich, Bern, Lucern, Ury, Schweiz, 
Underwalden, Zug mit dem Vsseren Amt daselbs, und Glaris, 
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uosern lieben, besundern guten fründen, ein getreu, fründli che 
Vereinigung gemacht habend, die da währen, bliben und be- 
stan soll, diss nechstkünftig X Jahr, so nach einanderen kom- 
men werden , und Sy uns , und wir Inen dero ein Anderen 
Eingangen, und die also mit gutem Ratt,und wohlbedachtemklich, 
Treulich ze halten , und ze foUfierende ufgenommen band und 
wie das hienach geschreiben stath und also ist, dass die Vor- 
genannten, und Lieben besunderen guten frunde gemein Eid- 
gnossen, die Iren und Ir zugewandten, und wir, und unseren 
und zugewandten und Zugehörig, alle gemeinlich, upd sunder- 
lich bj Iren und unseren Privilegien , freyheiten , Gnaden, 
Rechten, guten Gewohnheiten, und alten Herkommen bliben, 
und dera, uns zu beyderseits dahin als unzher gütlichen Ge- 
brauchen sollen und ob aber jehmand frömds Volk od. ander 
wer, die wärend Inen vill oder mer, so in dieser Bericht und 
Versländniss begriffen sind, wider Recht und mit Eignem Ge- 
walt, Trengen oder Beschädigen, und Ton sinen obgeschribenen 
alten herkommen , Gewohnheiten und freyheiten und dem hei- 
ligen Rieh understan zu bringen, dass wir anderen demselben 
will getretilichen beheilfen und berathen wiissen, wellent, nach- 
dem, und uns je bedunkt nothdürflig sein, getreulich und un- 
gefährlich, und wir beyderseits in diesen begreifen, behalten 
uns zufor, ob sich hienach begäbe, od. mochte, dass noth- 
dürftig und gut sein wurde , Jemanden mehr zu dieser Einung 
zu nehmen, dass wir das wohl thun sollen und mögen, und zu 
diser getreuen und fründlichen Vereinigung und Beständtnus, 
dass derer, wie vorgeschrieben stahlt, Erbarlich und gestracks 
nachgangen, und disse getreulich foUzogen und foUfürt werde, 
ohne alle Gefärte und Argenlist. So haben wir dess zu wah- 
rem« und stätem Urkund — Wir Beyschoff Ruprecht, und Bey- 
schoff Johannes obgenannt unser Insigel und wir, die Meister 
Burger Meister und Ratte der obgenannten Stätten denselben 
unser Stetlen Insigel ofenlich lassen henken an disen Breiff 
und zu gleicher Wiss also Einem von den obgenannten uqser 
Lieben^ besunderen und guten fründen gemeinen EidtGe- 
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nossen Stätten und Länderen , auch besiglet genommen, und 
die geben sind zu Costanz auf Donstag for Palmarum Anno 
Domini liTi*. 



No. XVI. 

Der schiedsrichterliche Spruch König Ludwigs XI. über 
den Frieden des Herzogs Siegmund mit den Eid- 
genossen. 

1474, den 11. Brachmonat. 

(Aus dem Landesfürstlichen Archiv in Innsprnck.) 



Wir Ludwig von gots gnaden Kunig zu frannkreich, Tun 
kunt allermenigklichen vnd Bekennen mit diesem brief. Als 
zwischen dem durleuchtigen Hochgeborn fürsten vnd Herren 
Herrn Sigmunden Herzogen ze Oesterreich, ze Steir ze Kernn- 
den, vnd ze Crain Grauen zu Tirol etc. vnnserm lieben Oheim 
an einem, vnd den fursichtigen Ersamen vnd weisen Gemainen 
Aidgnossen von Steten vnd Lenndern, Zürch, Bern, Luzern, 
Vre , Sweiz , Vnnderwalden , Zug , vnd dem Ambt daselbs vnd 
Glarus vnd Iren Zugewandten vnd Zugehörigen vnnsern be- 
sonndern guten frunden , am anndern tail , vnd Ir bede tail 
vordem, vil vergangner Jaren, miteinander in kriegen, Zweyun- 
gen irrungen vnd Stössen gewesen sind, vnd sich darynn me- 
nigerley verlauffen vnd begangen hat. etc. Vnd ein guetlicher 
tag zu Costeotz zwischen beden obgenannten tailen gehalten 
worden, vnd da ein abschid begriffen vnd gestellt ist, wie so- 
lichs hingetan, vertragen, vnd gericht werden möcht, vnd das 
damit zu enndtlichem anfrag vnd beschluss bracht künde wer- 
den, vnd demnach wir als der so das gern betragen, vnd ge- 
richt gesehen hat, von baiden partheyeii vnd der Liebe wegen, 
so wir zu Inen haben , den Edeln vnnsern vnd Ersamen an- 
dechtigen Graf Hannsen von Eberstain vnd Josen von Silinen 
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ßrapst ZQ Monster im Ergeu ynnsere Räte zu den obgenannten 
beden partbeien geuertigt vnd geschickt haben, mit beuelch an 
Sy beder sejt zu werben, yods den obgenannten abschid zu 
Constentz beschehen zu veberanntwurten, in dem fug, wie wir 
demnach die bericht zwischen den obgenannten partheyen beder 
seyte, beslossen vnd begriffen, dass Sy dabey beleiben vnd 
dem also nachgeen wolten, vnd Sy von solich vnnsers gewerbs 
wegen den vorgenannten abschid vnns zuschikhen lassen haben, 
mit dem vnnderschaid, wie wir demnach die bericht begriffen 
vnd sezen lassen , das solichs der obgenannte vnnser Oheim 
Herzog Sigmund bey seinen fürstlichen wirden vnd eren, vnd 
die vorgenannten Aidgnossen, bey den Aiden so Sy Irn Stetten 
vnd Lendern geswom nach seinem ynnhalt gelobt und ver- 
sprochen haben, war fest vnd stet zu halten, vnd das gestrakhs 
zuvolziehen, vnd züuolfiiren, vnd sonder dem an intrag, erber- 
lich vnd redlich nachzugeen, wie das die brief zwischen Inen 
daruniben gegen einander ausganngen weisent vnd erklerent, 
vnd vnns demnach wie obstat, der obgerürt abschid zu Co- 
stenntz vberantwurt ist, vnd wir den aigentlich vnd wolgehört 
haben , So sezen wir den vebertrag vnd die bericht zwischen 
den obgenannten partheyen also , vnd wie das hienach von ei- 
nem an das annder geschriben stät vnd das also ist, vnd sein 
sol, das hinfür baid obgenannte partheyen, vnd alle die Iren 
in Ir Stett vnd Lennder zu ainannder sicher Leibs vnd gnts 
mit kauffen vnd verkauffen, vnd anndern getrewen vnd vnsched- 
lichen geschefften, aufrechtigklich redlich vnd erberlich, wann* 
dein mügen oder sullen von yeder parthey in solchem fug vn- 
gehynndert, vnd in allweg getreulich vnd vngeuerlich. Vnd ob 
des obgenannten vnnsers Oheims Herzog Sigmunds von Oester- 
reich zugehörigen zu obgenannter gemainer Aidgnossenschaft, 
oder Irn zugewanten oder derselben Aidgnossenschaft zuge- 
wanten, zu dem yezbenannten vnnsern. Oheimen Herzog Sig- 
munden von Oesterreich oder seinen Zugehörigen , zusptuch 
betten, oder ftirer gewunnen, darumb die partheyen guetlich 
nit betragen werden mochten, dass der Kläger sein wider- 
parth^y zurecht vnd auftrag eruordern sol jfür den Bischouen 
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zu Go9tentZ| oder die Statt daselbs, vnd das demnach^ die an* 
gesprochenen Parthejen dem kläger yemer drejer Monedtfrist» 
nach seiner eruordningy Rechtens statten sol, also das Klag 
anntwurt red vnd widerred vnd Rechtsatz in solicher Zeit be- 
schehen sei an lennger Verzuge Tnd das sol der anntwurtende 
taile oh £r darynn seumig wurd/ darzu gehalden, vnd bezwun- 
gen werden, bey forchtlichen penen ; seins Leibs vnd guts, vnd 
doch da die Spenn antreffend ErbiäU, gelegne gtieter vnd klein 
fug geltschulden, das solich ansprach berechtigt werden suUen, 
in den geordenten Gerichten , darinn die Erbuell vnd güeter 
gelegen, vnd solich Schuldner gesessen sind. Vnd was an der 
obgenannten ennde ainem yegesprochen wirdet, das dabey auch 
alweg baid tail an furer ziehen weigern vnd Appellim beleiben 
sullen, Vnd ob daselbs vmb yez berört ansprachen, yemand von 
yetweder parthey Rechtlos gelassen würd, das der nach solchem 
Rechtspruch in ainem Monet vngeuerlich an der vorgeschriben 
vier Rechten ainem sein Recht suchen möcht, wie das dauor 
geschriben stet. Ynnd ob hinfiir der obgenannt vnnser Obeim 
Herzog Sigmund von Oesterreich zu den vorgenannten Aid- 
gnossen Stetten vnnd gemeinigklich oder sonnderlich Zuspruch 
oder stdss gewunnen, dass Er Sy den auch zu der obgenann- 
ten vier Rechten ainem zu recht vhd auftrag, wie das dauor 
begriffen ist, fürvordern mag, also dass die auch alda, recht- 
lich voUenntlt werden sullen, vnd zu gleicher weys vnd in dem 
fug ob gemainen Aidgnossen oder sonnderlich am ort, oder Ir 
zugewanten zu vnosern Oheim Herzog Sigmunden Zuspruch 
gewynnen würden, dass die in vorgeschriebner weise mit Recht 
auch fürgenomen, vnd da also berechtiget werden, vnd zu ennd 
vnd auftrag kumen sollen. Vnd vmb dess willen , das die ver- 
wilkurten Richter im Auftrag bestimbt in beladungen solicher 
Spenningen handeln in Im Sprüchen vnd vehungen dest freyer 
seyen , so süllen alweg die Spennigen parlheyen im Umgang 
des Rechtlichen auftrags sich gegen denselben, angenomen 
Richtern darumb geschriftlich verpinden, von solcher Spruch 
wegen dieselben Richter darumb nit zu ziehen, oder Inen das 
in ainichen argen willen oder vnfug zuzemessen. Vnd ob 
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vnnser Oheim Herzog Sigmund von Oesterreich in seinen Gc- 
schefTten der Aidgnossenschaft vorgenannt Hilf poldürftig würde 
sein, dass Sy Im die tun wollen, wo Inen das erenhalb gepür- 
lich sein mag, auf seinen sold wie die Aidgnossenschaft solich 
Solde in Iren eigen geschefften gebent getreulich vnd vngeuer- 
lich. Dessgleichen ob die Aidgnossenschaft vorgenannte vnn- 
sers Oheims Herzog Sigmunds Hilff in Irn Geschafften not- 
durfftig wurden dass Er Inen die auch tun soll, wo Im das 
erenhalb geptirtich sein mag auf Ihren sold, wie derselbe von- 
ser Oheim solich Solde gibt in seinen aignen geschefiten ge- 
treulich vnd vngeuerlich. Vnd das auch die vorgenannten 
Aidgnossen vnnserm Oheim Herzog Sigmunden von Oesterreich 
vberanntwurten Süllen alle brief vrbarbüecher Register vnd ge- 
schrifften so Sy ynnhabent vnd der Herrschaft Oesterreich zu- 
stannden, vnd ob Sy ainicher lay brieue buecher, oder ge- 
schrifften yemants annderm vebergeben betten , das süUen Sy 
Im auch öffnen getreulichen vnd angeuerde, ausgeschaiden die 
brieue rodeln oder geschrifiten, so die ynnhablichen Lannd 
Stette vnd Slösser der Aidgnossenschaft besagend. Vnd das 
auch bed partheyen bey allen Iren Lannden, Slossen, Stetten, 
Dörffern vnd Merkten, so Sy in verganngen Zeiten zu Iren hann- 
den erobert, vnd ynnbracht haben, beleiben süUen nu vnd 
hienach vnangesprochen , vnd vnbekümbert , vnd das dweder 
parthey noch Ir zugehörigen vnd mitthafflen , die ander par- 
they vnd Ir mitlhafften, durch Ir Stett Sloss noch Lannd kains- 
Wegs bekriegen beschedigen vehen oder in ainig weise an 
Leib oder an gut bekümbern lassen sol vnd das auch tweder 
parthey fiirer der anndern die seinen in püntnüss L^nndtrecht, 
Burgrecht, schüzen, schirmen noch versprechen, noch annemen 
sol , dem anndern tail zu schaden vnd vnfug. Es were dann 
das yemannd hinder dem anndern mit seinem haushablichen 
sitz ziehen wolt, den Gerichten, darynn dann ein yeder seins 
Sitzes halb von alter her gehört hat, vnuerdingt, Vnd ob dar- 
über tweder parthey, oder die Iren durch der anndern parthey 
Stett vnd Lenndör bekriegt oder beschediget würd, dass dann 
von stund an die parthey do das beschehen were m den greif- 
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fen, vnd von Inen nach recht ffirderlichen richten lassen soll, 
vnd das aucb dhain taii dem andern , sein veind oder besche- 
diger wissentlich nit hausen, houen, essen, tringken noch kain 
vnderschub oder hilf tun, vnd auch das niemands gestatten sol 
in dhain wejs getreulichen vnd vngeuerlichen , Vnd das auch 
vnnser Oheim Herzog Sigmund obgenaunt, die bericht zu Walds- 
hut beschehen, die von Schafhusen die von Fulacfa vnd Beigern 
von Hodorff berürend volziehen , vnd was Im darinn die Aid- 
gnossen gehelflen vnd geraten künden, das von Inen mit trewen 
beschehen soll, Vnd das auch vor dweder parthey vnd den 
Iren , auf die widerparthey vnd die Iren kain newe Zölle noch 
annder beswerde gelegt werden soll, vnd sonnder das beleiben 
ze lassen gegen einanndern , wie von alter her die genomen 
vnd geben worden sind. Vnd das auch von der Lehen wegen 
beredt ist , dass vnnser Oheim Herzog Sigmund , bey seiner 
Lehenscbaft beleiben sol, ausgesundert die Lehen der erober- 
ten Lannde, vnd in der vngelösten phanndtscliäften, vnd da je 
zu zehen Jahren von vnnserm Oheim Herzog Sigmunden vnd 
seinen Erben solich Bericht Iren Reten vnd Zugehörigen ver- 
kündt werden wissen ze haben, vnd die zuuolziehen, vnd hin- 
widerumb von der Aidgnossenschäft vnd den Iren, ye zu Zehen 
Jaren, das gleich auch beschehen sol. Vnd sonnder das auch 
Mannspersonen in den Stetten Reinuelden, Sekhingen Lauffen- 
berg, vnd Walzhut mit denen auf dem Swarzwald, vnd denen 
so zu der Herrschaft Reinuelden gehöm Ayde zu got vnd den 
heiligen swern suUen , dass Sy vnd Ir nachkumen , dise Rich- 
tung getreulich halten wellen, vnd ye verganngen Zehen Jaren, 
solich Ayde von Inen so das eruordert wirdet beschehen vnd 
getan werden, Vnd sullen auch damit die genannten Aidgnossen 
nu vnd hienach Öffnung haben, derselben vier Stett vnd Slossen 
zu allen Iren pöten , Vnd were däiss dise früntliche bericht 
durch vnnsern Oheim Herzog Sigmunden obgenannt, an ge- 
mainer Aidgnossenschäft oder hinwiderumb durch gemain Aid- 
gnossenschäft an vnnserm Oheim Herzog Sigmunden, nit ge- 
halden würde, so sol doch darumb nit vehde aufrur vnd krieg 
furgenomen, vnd sonnder dieselb prüchig parthey darum zu 
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auflrag ffirgeford^rt werden , nach Laut des auftrags , der ob- 
gemelt ist, vnd demselben auftrag auch dieselb parthej stattün 
sol bey den glübden Aiden vnd Sigeln diser Bericht. Were 
aber das durch vnnsers Oheims Herzog Sigmunds Rete Diener 
oder die Im zuuersprechen steen^ oder hinwiederum durch die 
Aidgnossenschaft^ ein Statt Lannd ort oder sunderlich perso- 
neUy zn der Aidgnossenschaft verwandt, wider dise bericht 
beschehe, vnd darumb nach Laut des auftrags obgemelt nit 
furkomen oder demselben auftrag nit stattun wolt, so soll auf 
ermanung des tails an dem die Richtung nit gehalden were, dieselb 
vngehorsam parthey darzu gehalden werden, das zu volziehen. 
Vnd dass auch darauf alles das, so sich in kriegs oder ander 
weise, zwischen vnnserm vorgenannten Oheim Herzog Sigmun- 
den von Oesterreich, vnd seinen voruarn, vnd der Aidgnossea- 
schaft vnd Im vordem, vnd allen Im Zugehörigen vnd mitge- 
wanten bis aufgebung diss Briefs gemacht verganngen vnd 
verloffen hat , darynn kainerlay ausgeschaiden , ausgesundert 
noch hindan gesetzt, bestenntlich vnd vestigklich bericht be- 
tragen vnd veraint sein, Vnd dass auch dem gestrakhs von 
baiden partheyen vnd Zugehörigen vnd Zugewandten nach- 
gangen werden sol, an yntrag, vnd wie das dise richtung be- 
greiffet, vnd weiset, bey vnnsers Oheims Herzog Sigmunds 
von Oesterreich wirden , vnd eren , vnd bey' den Aiden so die 
Aidgnossenschaft Irer Stetten vnd Lädndern gesworen haben 
zu ainer ewigen bestenntnus solcher bericht vnd dem almech- 
tigen got, zu lob und solcher bericht zu vestem ymmerweren- 
dem vrkund, dass dero wie vorstät, also von baiden obgenann- 
teo partheyen vnd Iren Zugewanten vnd Zugehörigen ^achgangen 
werde. So haben wir obgenannter künig vnnserer königlichen 
Maiestät Innsigl, offennlich lassen hennkheo , an diser Brief 
zwey geleich , vnd yetwederm tail ainen geben. Wir obge- 
nannter Sigmund Herzog ze Oesterreich, ze Steur, ze kernnden 
vnd ze Crain , Graue zu Tirol etc. vnd wir vorgenannten Aid- 
gnossen Sitett vnd Lennder, Zürch, Bern, Luzern, Vre, Sweiz, 
Vnderwalden , Zug , vnd Glarus^ Bekennen vnd veriehend der 
obgeschribnen richtung, vnd alles des so dauor von voos 
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geschriben stet. Ynd wellen wir obgenannteiü Herzog Sigmund 
für vnns vnnsere Erben, die Tnn^ern ynd vnns Zagehörigen 
ynd Zugewanten, vnd wir die genannten Aidgnossen für vns 
vnnsere nachkomen, die vnnsern vnd vnnsere Zugehörigen vnd 
Zugewanndten y dabey gestraks beleiben vnd demnach seinem 
jnnhalt nacbgeen. Wir Herzog Sigmund bey vnnsern fürst- 
lichen wirden vnd eren, vnd wir egnannten Aidgnossen , bey 
den Aiden die wir vnnsern Stetten vnd Lenndern geswom 
haben, wie das dauor auch gescbriben stät. Vnd d^s zu warer 
guter gezeugnüsse, so haben wir Herzog Sigmund vnnser Inn- 
sigel , vnd wir vorgenannten Aidgnossen Stett vnd Lennder 
vnnsre Innsigel auch offenlich hengken lassen, an die vorge- 
nanten brieue Zwen gleich. Geben vnd beschehen in vnnserer 
Statt Senlis, auf den Ainliften tag des Monats Junij Nach Cristi 
vnnsers Lieben Herren gepurde gezelt. Tausend Vierhundert 
Siebenzig vnd vier Jare. 



No. xvn. 

Schreiben von Bern an die Eidgenossen , wegen dem Ein- 
fall der Burgunder in die Grafschaft Pfirt. 

1474, den 22. August. 
(Ans dem deutschen Hisslvenbach der Stadt Bern. C. S. 285.) 



Vnnser früntlich gutwillig diennst vnd was wir in allen Sachen 
eren vnd guts vermögen zu vor fürsichtig from wisen Sunder gut 
fründ vnd getrüwen lieben Eidgnon , nach der Zukunfft vnser 
bottschaft So wir ietz zu Basell gehept , iSaben wir verstanden 
den gewaltigen iiberval, des Burgundschen gezugs In die gfaff- 
.schafit pfirrt vmbewart aller eren Dar jnn si im als wir ver- 
stau mitt smächlichem Handel vnd usschutten des Heiligen 
Sakraments erwürden Priestern wib vnd kind, der ettliche nitt 
sechs jar alt sind vnd mittvff vachen derselben gros Mortt vnd 
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gewalt stifften alles zu Smaeh vnd abval aller der so mitt üch 
vnd vnns In vereinung sind vnd gantzer tützscher nation. Da 
vor allen Dingen not ist das ir vnd wir mitt andern üwern vnd 
vnsern Eydgndb angends bedencken vnd Ratslachen was zu 
disen Dingen zu tund das vnns allen erlich vnd der vereinung, 
die wir all in gantzen trüwen gegen ein andern Herren vnd 
Stett vffgenoinen haben trostlich sj Dann nach gelegenheit diser 
dingy Sol das loblich lannd das gemeiner Ejdgnosschaft bisher 
mitt win vnd kornn wol erschossen vnd In grosser Zuversicht 
gegen vnns allen ist, also verlassen vnd verderpt werden, was 
das vnns allen möge bringen, Das wüssen ir mitt üwer wisheitt 
wo] ZU bedencken, vnd also das alles furzukomen, vnd vnnser 
aller löblicher vordem vnd manlicheit vestenklich zu beharen, 
So begeren wir an ttwer liebe mitt gantzem fliss vnd ernnst, so 
boch wir je mer können vnd mögen. Das ir üwer volmächtig 
Boltschaflt mit gantzem vnd luterm ernst, gewalt zu Lutzem 
haben vff Sant Bartholomey tag zunacht nechstkomend daselbs 
mit vnns vnd andern anzuslachen vnd für zunemend , wie die 
entschQttung des lands vnd Rettung vnnser aller gelimpfs vnd 
eren zu tund sy , vnd haben harinn deheioen Verzug Sunder 
betrachten, als wir euch zu üch deheinen zwiffel haben, üwer 
vnd vnnser aller lohlicher vordem dapffer harkomen, vnd was 
vnns ob wir darin su vffzügig wären , zu argem vnd vnglimpff 
mög zu geleit werden Zu dem das auch die Burgundsche land 
vnns so nach ligen das wir vnns täglich vnrüwen nitt vnbillichen 
versechen wellen üch so trostlich vnd hilfflich erzöugen, als 
wir vnns des vnd aller eren vnd guts wol vnd gantz verlassen 
Das wellen wir In allen Sachen lieb vnd leyds vngespart libs 
vnd guts verdienen , Wir haben ouch vnnsern Eydgnon von 
Basell gliche meynung zugeschriben Datum Mentag vor Bar- 
tholomei Anno Ixxiiij (1474]. 

Schultheis vnd Ratt zu Bern. 
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No. xvin. 

Die Eidgenossen erklären Mfimpelgard als in den niedern 

Verein begriffen. 

iVIk. Datum ungewiss. Wahrscheinlich zwischen dem 24. August 

und 21. Herbstmonat. 

(Aus dem deatschen Missivenbach der Stadt Bern. C. S. 293.) 



Wir Bürgermeister Schulthn Ammann Rätt ynd gemeinden 
diser hienach genanten Stettenn vnd lendern Zürich Bernn etc. 
Tun kundt menklichen mit disem brieff Als wir In kurtz ver- 
gangen tagn mitt ettlicbn iiirstil Herren vnd Stettn Eynung ge- 
macht vnd vnns dar Inn vorbehalltn habn, ob si vnd vnns not- 
turfftig vnd gut bedficht Jemandt mer In die selbn Eynung zu 
nemen das wir des wol mächtig sind , vnd die vermelitn färstn 
vnd Herren Die strengn Ersamen wissen Statthalter Hofmeister 
Rätt vnd Burger des Slosses vnd der Statt Mümpellgart mitt 
vnnser aller gutter wüssen vnd willen In söIichEjnung genom- 
men hal)en9 Inhallt Ir brieffen deshalb geben Das wir ouch mit 
guttem wolbedachtem mutt Tütscher nation zu trost damitt all 
die In der verejnung vnd wir mitt In In trüwen möge belieben 
Die selbe von Hümpelgart mitt gunst vnnser gnädign Hn von 
Wirtemberg in sölich eynung haben gezigen mitt sölicher lü- 
trung , das die vermelitn von Mümpellgart Ir zugewanten vnd 
zugßhörign wir vnd die vnnsem vnd vnnser zugewanten vnd zu- 
gehörigen allgemeinlich vnd sunderlich bi Irn vnd vnnsem 
Privilegien fryheiten gnadn recht guten gewonheiten vnd all- 
tem Harkommen belibn vnd derselbn vnns dahin als daher 
gütlich gebruchn söUn, vnd ob Jemand frömbds volcks oder 
ander wer die vorgemellte von mümpellgart wider Recht vnd 
mitt eignem gewallt trengn oder beschädign vnd won Irn ob- 
geschribnen alten Harkomen gewonheiten vnd fryheitn vnd dem 
Heilign rieh vnderständ zu Bringn Das wir mitt sampt denn 
obberürten fürsten vnd vnnserm gnädign Hern von Wirtemberg 
ouch andern Hern vnd Stettn der vereinung Inen getrüwlich 
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beholffn vnd berattn sin welln nachdem vnus je bedunckt not- 
turflniig sin alle geverd vermittn vnd sölich verstentnuss die 
weren sol x jar zu ofin vrkund so haben wir obgemeltn Burg- 
meist Schulthn etc. ynnser Insigell har angehenckt. 



No. XIX. 

Vertrag der Städte Zürich und Bern mit den Grafen 
Ulrich Eberhard und Eberhard von Würtemberg, 
durch welchen Mümpelgard als offenes Haus jener 
Kantone erklärt wird. 

iVli, ungewisses Datum. 
(Aas dem deutschen Missivenbache der Stadt Bern. C. S, 294) 



Wir viricb Eberhart vnd aber Eberhart graffen zu wirtem- 
berg vnd Mümpellgart Bekennen mi(t disem brieff vnd tunkundt 
aller menklichn das wir von wegn vnnsrer GraffschafFl Mümpeli- 
gart Jetz gent mitt den fromen färsichtigen wisen Burgmeist 
Schulthn Ammana vnd nachgenathen Stetten vnd Lendern Zürich 
Bern u ein früntlich verEynung vff genommen haben, wie har- 
nach Statt des erstn das vnnser Slossen vnd Statt Mümpellgart 
die Zall jaren als harnach berürt ist. Inen zu Irn nottn wider 
all die so si oder ander so zu vnns vnd in mitt einung gewandt 
sind , an ir fryheittn allt Harkomheittn gütn gewonheitln vnd 
dem Irm trengn vnd beswären wollten, offen sin also das si 
mitt Irm gezug kleiner oder grosser macht, darus vnd In wand- 
len Ziechen wider dar In keren vnd handelln mögn nach gestallt 
Ir geschaffden In Irm kostn den vnnsern daselbs an gevärlich 
schaden , so dick vnd vil In des nott ist oder wirdt, Sie sollen 
ouch das selb Slossen vnd Statt mitt vnns vnd andern darzu 
gewandt getrüwlich handthaben vnd schirmn wie die brieff 
wissen von Inen des halbn besigellt gebn, alle gevard vermitten 
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vnd des alles zu yrkund vnd sölich fruntiich vereynung für vnns 
vnd die ynnsem, vff genome^ die auch x jar nechst nach ein 
andren komen gehailln soll werdn zu bekrefltign so haben wir 
vorgemellten vnnser Insigell geh«nckt an disen brieff Geben etc. 



No. XX. 

Schiedsrichterlicher Sprach zwischen Herzog Siegmond 
und dem Grafen Eberhard von Sonnenberg. 

1474 y den 31. August. 
(Aas dem k. k. Haasarchiv in Wien.) 



Wir Nachbenempten Johannes Vest Vicarij des Hoffs zu 
Costentz Probst zu Emberach, Jos von Silinen Probst zu Mün- 
ster in Ergowy Heinrich Röist Bürgermeister, Cunrat von Cham 
Stattschriber Zürich, vnd Heinrich Hassfurter Alt Schulthess 
zu Lutzern 9 Tund kunt allermenglichem mit disem brieff, das 
den durcbluchtigen hochgeboren forsten vnd herren hern Sig- 
munden, Hertzogen zu Oesterrich ze Stir ze Kernten ynd Krain, 
Grauen zu Thirol etc. vnserm gnädigen herren, an ainem, vnd 
den wolgebornen Graff Eberharten von Sunnenberg TruchsSssen 
ze Waltpurg am andern teile , Wir von beuelhens wegen der 
f&rsichtigen wisen Bürgermeister Schultheissen vnd Ratten der 
Stetten Zürich, Bern vnd Lutzern vnser lieben herren, von der 
Graffschafft Sunnenberg wegen, also gericht geschlicht und be- 
tragen band , das vnser vorgenanter gnädiger herr von Oester- 
rich dem egenänten herren Graff Eberhartten von Sunnenberg 
für die genanten Graffschafft Sunnenberg vnd alles das so er 
an sin fürstlich gdäd von der selben Gräffscha£Et wegen zu 
sprechen hatt vnd meint ze haben, darinn deheiner ley vssge- 
nomen noch vorbehalten , geben sol vnd wil vier vnd drissig 
Tusent guldin , wie das der Schuldbrieff , der darumb geben 
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wirt vszwiset vnd zöigt als siner fürstlichen gnaden Marchschalk 
vnd Rätt der Edel vnd yest Hiltprand Rasp von Louffenbach 
vnd der Hocbgelert Doctor Achatzins Mornower vnd die vestea 
ersamen wysen Wilhelm Ballonff, Rudolff Bruchlj vnd wir von 
vnser vorgenanten herren der drj Stetten vnd vnser selbe wegen 
vns des ze tunde, im aller besten gemächtiget haben!, vnd das 
nnn hinfür die Graffschaflt Sonnenberg mit lütten gut nutzungen 
vnd Zinsen vnd aller zugehördt wie die des vorgenant herr 
Graff Eberhart inngehept genutzet genossen gebrucht besetzt 
tnd entsetzt hat , dem vorgenannten vnserm gnedigen herren 
von Oesterrich vnd siner gnaden erben vnd nachkomen zuge- 
hören vnd beiiben sol, die innzehaben ze besetzen vnd ze ent- 
setzen, ze bruchen ze nutzen vnd ze niessen mit lut vnd gut 
vnd aller zugehört, wie inen das fugk^ch vnd eben ist, von 
dem obgenanten herrn Graff Ebeiharten von Sunnenberg sinen 
erben vnd nachkomen gentzlich vnd in allweg vngesumpt re- 
geiret vnd vnansprüchig vnd das vnserm gnedigen herren von 
Oesterrich der vorgenant herr Graff Eberhart von Sunnenberg 
alle die brieff Rodel Register Yrberbücher vnd was es geschrif- 
ten vmb Sunnenberg wisent vnd sagentinnhat, fürderlicben har 
gen Zürich hinder mich den obgenanoten Burgermeister von 
Zürich schicken vnd antwurten sol, die dem vorgenanten vnserm 
gnedigen herren von Oesterrich ze vberantwurtten, vnd ob der 
ichtzit vnwissent vnüberantwurt also belibe, das doch das dem- 
selben vnserm gnedigen Herren vnd siner gnaden erben vnd 
nachkomen deheinen schaden gebresten Sumsalig noch irrung 
an der Graffschafil Sunnenberg niemer vnd zu ewigen zitten in 
deheinen w^e beren noch bringen solte, vnd was sunder per- 
sonen herrn Graff Eberhartten vff die zitt als Sunnenberg von 
sinen banden komen ist, im denn zemal schuldig gewesen sind, 
das er sölich schulden von denselben inziechen lassen mag, 
vnd von vnsers gnädigen herren von Oesterrich amptluften zu 
recht das in mögen zu bringen an vertziechen gefurdert wer- 
den, das darinn dehein gefarlicher Verzug sige. Vnd ob vnsere 
gnedigen herren von Oesterrich Amptlutt oder ander die sinen 
solcher schulden ichtzit ingezogen oder ingenomen hettent, das 
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dieselben mit recht dartzu gewisen vnd gehalden werden soUent, 
das herren Graff Eberhartlen furderlichen wider zu geben« ynd 
was sid der zitte als faerr Graff Eberhart von Sunnenberg kö- 
rnen ist zinszen vnd nutzungen, wie das den Namen hat vnd 
haben mag gefallen sind, das die dem obgenanten vnserm gne- 
digen herren von Oesterrich zugehören vnd beliben söllent an 
irrung vnd sumnusse herrn Graff Eberhartz vnd mengklichs von 
sinen wegen« vnd das ouch die so von Sunnenberg von herrn 
Graff Eberharts wegen komen sind« widerumb zu dem iren« 
dabj ir weren vnd wonung mögen ze haben gelassen werden 
vnd des hinfiir an engeltniss beliben söllent vnd von vnsers 
gnedigen Herren von Oesterrich amptlutten mit inen geschafft 
werden « herren Graff Eberhartten vmb das so sy meinent das 
inen von varender hab entwert sye vnbekumbert vnd inn desz- 
halb ruwig ze lassen. Vnd das dem nach die vorgenanten vn- 
ser gnediger herr Hertzog Sigmund von Oesterrich vnd herr 
Graff Eberhart von Sunnenberg vnd alle ir helffer vnd helffers 
helffer vnd wer vff beiden Parthyen hartzu gehafft vnd gewandt 
gewesen ist« darinn niemant vszgesetzt miteinandem vmb was 
von Sunnenberg wegen harrurt« gentzlich gericht geschlicht 
vnd vbertragen sin söllent« das dewedre parthye des gen der 
andern hinfur entgeltnusse oder rechte neme oder empfache« 
alle arglist vnd geuerde darinne vszgesundert vnd nit ze bru- 
chent. Vnd des zu warem vrkund« so hab ich obgenanter 
Vicary min Insigel für mich vnd den vorgenanten Bropst ze 
Münster vnd wir obgenanten Heinrich Röist « Cunrat von Cham 
vnd Heinrich Haszfurter« in namen vnd anstatt vnser obgenan- 
ten herren der dry stetten vnd vnser selbs vnser Jegklicher sin 
Insigel offenlich gehenkt an dises brieffen zwen gelich. Vnd 
wir obgenanten Hiltprand Rasp« Doctor Achatzius Mornower« 
Wilhelm Ballouff vnd Kudolff ßruchli als Rätt vnd Diener vn- 
sers gnedigen Herren von Oesterrich obgenannt« vnd wir Graff 
Eberhart von Sunnenberg verjechent diser richtung« wie die 
dauor geschriben stat« das es also beschehen vnd vollzogen 
ist vnd biUichen nun vnd hienach vestenklich vnd bestantlich 
daby beliben vnd dero also von beiden parthyen nachgegangen 

Hi»t. Archir. V. 9 
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werden sei > vnd das es be«€hech so ha^ ich Tergenaaler Mar^ 
Schalk anstatt vnd in namen mines vorgeseitten gnedigen her- 
ren von Oesterrich vnd miner mitgeselien mit Insigdi vnd wir 
Gfäff Eberbart vnser Insigel.zu der vorgenanten vndertädingem 
Insigel ouch offenlich gehenkt an dis brieff die geben sind zu 
Zürich« vff sant Verenan der heiligen Janckfrowen Abent , do 
man zait von der gepurt Cristy vnsers lieben herren viertzeehen 
btmdert sibentzig vnd vier Jar. 



No. XXI. 



Erklärung der Gesandten des Königs Ludwig, dass die 
den Eidgenossen bewilligte Oeffnung der vier Wald- 
städte dem Herzog Siegmund an seinen Rechten 
unschädlich sein solle. 

iklkf den 10. Weinmona.t. 
(Aas dem landesfürsUichen Archiv in Innsprack* 



Et nos Gartias Fabri presidens in Curia perlamenti Tholose 
Ludovicus dominus de sancto preiecto Anthoüius de Möheto 
Ballinus Montis ferrandi Consiliarii dbmini nostri christianissimi 
francorum Regis ejusque Legati ac nuncii speciales. Ad pro- 
nunciandum et intimandum quoddam Laudum et arbitramentum, 
per ipsum dominum Regem ordinatum super differentiisque 
hucusque fuerunt inter Illustrissimum dominum Sigismundum 
Austrie Ducem , et dominos de Liga Alamanie ^ ex vi promissi^ 
in eum perdietas partes facte dectarando dictum Laudum per 
nos in parctom presentia publicatum in eo quod continetur in 
ipso quod ipsis dominis de Liga^ äd eorumque peticionem, in 
futurum fiat appertura viliarum^ de Waldshut , Lauffenberg» 
Sekhingen et Reinneiden ^ dicimus quod dicti domini de Liga 
non pecierunt; nee Rex intellegit quod itla appertura fis^ eis 
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in domus AustriQ preindiciam nee babitatorum dictaram villa- 
ruin^ sed sine eerum preiudicio et darapno. In quorttm testi- 
monium dieto domiBO Duci haue responsionem senteDtie aiiie 
Laudi declarativam fecimus. Et hane cedulam manu propria 
subscripsimas Sigillorumque fiostrorum appensione fecioius ro- 
borari. Aetum et Datum apud Velkirchen in coDtinenfi post 
prolationem et poblicationem dicti Laudi die Deoima Mensis 
Octobris. Anno domipi Millesimo quadringentesimo Septuage- 
simo quarto. 



No. XXII. 

Die Gesandten des französischen Königs Ludwigs XL 
nehmen den Herzog Siegmund in den Schutz des 
Königs 9 erklären ihn zu seinem Rath und bewilligen 
ihm 10,000 Fra^nken jährliche Pension. 

ikn, den 12. Weinmonat. 
(Ans dem landesfürstlichen Archiv in Innsprnck.) 



Garcias Fabri presidens in suprema perlamenti curia Tho- 
lose LudoVicus dominus predeiecto Anthonius de Moheto Balii- 
nos montis ferrandi Cousiliarii domini nostri christianissimi 
Regis frantie et ^er suam Maiestatem Legati misse ad Illustrem 
dominum Sigi^mundum Austrie Ducem. Vniversis et singulis 
ad quos nostre presentes Littere pervenerint. Notum faeimus 
et attestamur nos in vim diote nostre Legationis, et ex aucto- 
ritate nobis specialiter per dominum nostr^im Regem > in hac 
parte attributa reeipisse et posuisse antedictiim Ducem Illustrem 
terras suas et subditos subprotectione et speciali gardia domini 
tiostri Regis sicut etiam presentium tenore Regis vice et man- 
dato recipimus ipsaotique Illustrem Ducem numei^o^aliorum Coür 
siliarioruni Aegiorum ascripsimus ita ut amodo ipse sit de 
magno ^c etiam secreto Regis Gonsilio quemadmodum sunt 
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ceteri principes sanguinis proximitate regem aitiogentes ad an- 
numod pensionem decem miliuin francorum^ quam diclo lilustri 
Duci ex commissione nobis super hoc specialiter data, promis- 
simus et assignauimus nomineque et yice^ domini nostri Regis 
sue lilustri dominationi assignamus et pramittimus ad illam 
percipiendam per se vel commissos suos de Thesauro Regio 
modo et forma quibus alii domini de sanguine et consiliariorum 
cinguio decorati suas annuas pensiones percipere con&uevenint. 
Et cum hijs renunciabit, Idem Uiustris dux ilie Lige et confe- 
deracioni quam prioribus in diebus cum Karolo Burgundie in- 
bierat ac fecerat et bonum Corone Regie sueque maiestatis ho- 
norem imposterum toto cordis affectu adamabit fidelique animo 
continue prosequetur. In quorum fidem et testimonium bas 
literas dieto domino Duci concedendas et expediendas duximus 
quibus nos propriis manibus subscripsimus , et promaiori pre- 
missorum firmitate illas fecimus Sigillorum nostrorum appeo- 
sione roborari. Actum et datum apud Velkircben die duo- 
decima Octobris Anno domini Millesimo Quadringentesimo 
Septuagesimo quarto. 



No. XXIII. 



Die Eidgenossen überlassen es dem Entscheid des Königs 
von Frankreich , ob der Herzog Siegmund auf die 
Eroberungen der Schweizer verzichten solle , im 
Namen aller oder nur seiner Leibeserben. 

IVIH, den 11. Weinmonat. 
(Aas dem landesfürstlicben Archiv in Innsprnck.) 



Nos Dominorum de Liga magna Alamanie superioris Con- 
sules hoc tempore in opido Velkircben congregati presentibus 
fatemur. Quia inter Ulustrissimlim excelsissimumque principem 
et Dominum dominum Sigismundum Austrle Ducem dominiuD 
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nobis generosum et snperiores nostros quorum vices in hac 
parte representamus per christianissimum Inclitissimum domi- 
num Regem Francie dominum nostrum generosissimnm Concor- 
dia amicabilis emanayit, quam ipse dominus Dux, et nos no- 
mine auperiorum nostrorum in omnibua suis punctis et articulis 
approbavimus uno dempto , in quo heredes sui continentur, 
ubi ipse dominus Dux asserit in omata Gonstantiensi de hiis 
non adeo expressam factam fuisse mentionem. Et quod idem 
punctum dumtaxat heredes suos per Lineam Rectam ab eo 
descendentes ooncernat. Guiusquidem articuli propter declara- 
tionem scilicet heredum , vel herednm per rectam Lineam 
descendentium y iterato in Dominum Regem prefatum compro- 
misimus. Quare yigore presentium poUicemur bona fide nostra 
declarationi' ei'usdem domini Regis racione heredum ut prefer- 
tur Stare eideroque satisfacere 6t nomine maiorum nostrorum 
parere omni dolo et fraude seclusis. Quorum in efficatiam has 
literas Sigillis domini Nicolai de Diespach, iaclitorum domini 
in Signow Sculteti Bernensis et Johannes Schellen Ammani in 
Zug parte nostrum omnium duximus muniendas. Datum in 
opido Velkirchen die Martis post Dionisi Anno Septuagesimo 
quarto. 



No. XXIV. 

Vollmacht des Herzogs Siegmund fiir seine Gesandte 

an den König Ludwig XI. 

1474 9 den 16. Weinmonat. 
(Aas dem k. k. Hansarchiy io Wien.) 



Sigismundus dei gracia Austrie Stirie^ Karinthie ac Gar- 
niole dux Comesque Tirolis etc. Tenore presentium profitemur. 
Quemadmodum Nobilem consanguineum et fideles nobis dilectos 
Comitem Johannem de Eberstalo ^ et Magistrum Conradum 



iSft Urkuodliche Belege 

Sterzel cansiliarios Dostros in presentiarum ad Serenissimttiti ao 
christiaBissimam prineipem dominum Ludouicum Francoriun 
Regem» dominum et consanguineum uostrum carissimum trans- 
missimuSy pro quibusdam rebu^ vice nosira peragendis. Ita 
eisdem plenum mandatu9i» auctoritatem et potestatem conce- 
dimus et presentium litterarum yigore impartimus^ super eis- 
dem negotiis aut aliis emergentibus, quibuscumque tractandi et 
coneludendi , etiamsi magis speciale mandatum requirerent pol* 
lioemus , denique rata et gr«ta obseruare et ratificare nelle 
totum id qood per dictos nostros oratores aut alterum ex eis 
actum dictum gestom seu conciusum fuerit^ per inde ac si per- 
sonaliter per nog fuissent tractata et conclusa, dolo et fraude 
semotis , harum testimonio litterarum. Datum in opido nostro 
Veitkirch , sedecima mensis Octobris , Anno domini Millesimo 
quadringentesimo septuagesimo quarto. 

d. d» per scriptum 
in consilio. 



No. XXV. 

Bern berichtet an Zürich über die genommenen Maass- 
regeln in Folge des Tages zu Luzern. 

IVli, den 30. Weinmonat. 
(Aas dem dentschen Missivenbache der Stadt Bern. C. S. Si5.) 



Vnnser früntlicb "«riilig diennst ynd was wir eren vnd guts 
vmögn zuvor fürsichtig from wisen Sunder gut fründ vnd ge- 
trüwen liebn £idgnon , wir haben verstannden , wie dann nach 
abscheid vnnser Botten von dem tag zu Lutzerrnn» üwer vnd 
vnnser Eydgnon von Lutzerrnn ir Botten zu vnnssern Eidgnon 
von vnderwaliden gesandt,. vnd däselbs die Händell der vor- 
gehailtenen tagen^ mitt der verstäntnuss des küngs geoflnet vnd 
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begerrt haben , das dieselben vnnser Eidgnon sich niitt üwer 
Hebe andern vnnser aller Eydgnan vnd vns , dar Inn wollten 
verpfliehten y vnd die richtung mttt vnnserm gnädigen Herren 
TOn Oesterrieh angends besigelit yffricbten lassen, dieselben im 
Ingezogen haben der von Raperswyi anligen vnd gemeint Si 
wollen ir Sigell niti anhencken» denselben sy dann zavoran» 
milt abtrag gnng beschechn , das vntis missvelltig ist, Besunder 
nach dem vor vfiTtagen, in disen Dingen Besunder die von 
Raperswil antreffend getrüwlifih gehaadellt, vnd der vermellt, 
vnnser gnädiger Herr, daran gebracht ist Sich dar Inn als ir 
dann wüssen zu erzöugen, das deshalb als vns bedünckt die 
von Raperswil nit sorgen bedorffen, dar Inn sich dach vnnser 
Rotten mitt den üwern vnd andern getriiwlich erzöugt haben, 
Vnd als wir im vffden lotsten abscheyd des tags zu Lutzerrnn 
vnnser offen Sagsbrieff in vnnser aller namen an den Hertzogen 
von Burgunn gevertiget, vnd onch die abrednuss mitt den 
küngklichen Botten als vnns das zu tund bevelhe gewesen ist 
vollzagen sind, Haben wir furgenomen, vnnsern Schulthn Hrn 
Niclausen von Diessbacb Ritter angends mitt denselben Bottenn 
zu Dankung zu fürdern Die vereinung, vnd besunder das gellt 
So vnns allen von vnnserm gnädigen Herrn von Oesterrich zu- 
gesagt ist, vnd sussn ouch zu vnnser aller Hannd So vil er 
jemer vermag zu bringen, des wir vnns ouch versechen Vnd 
vnns ouch bedönckt, es sy not, das die verschribungen all in 
dem anvang der sach da wir nitt zwifelln der küog des millter 
sye, vffgericjbt vnd beslossen, damitt vil ander irrungn vertragn 
werden Derselb vnnser Schulthes wirdt vast ylen, vnd so erst 
das jemer sin mag sich wider herusfügen, Sölichs alles vnd 
besunder ouch angesechn, das wir Gemein Eidgnon in sölicb 
vereinuDg bestimpt, vnd ouch die schriffte^i So dem kung zu 
zöugn gebürren , vff vnnser Sigell vnd gloube gesatzt haben, 
waren wir in gantzem willen, vnnser Bottschaft in üwer Statt 
zu vertigen vff Aller Heiligen tag daselbs an der Herberg zu 
sind als wir oitch verstau das derselben zit tag darumb geleist 
sollen werden. Es ist vnns aber nach der abvertigung vnsers 
Sdmlthn, ouch vil vnpser Räten Jn das velld nitt müglich 
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Darumb wir an üwe!r Sander Lieb vnd gut frünntschaft Begeres» 
ir wollen mit allen andn üwer vnd vnnsern lieben Eydgnoii 
Bottenn, gütlith dise sachn bedenlten , Vnd mitt allem gefliss- 
nem erm«t daran sin^ das die sachn der von Raperswil halb 
abgetragen ^ vnd dann yon stund an die richtungen besigellt, 
allso das vnnser löblich furnämen das wir all Es sye gegen 
dem küng oder süssen , rS den grund angenommen haben» nitt 
geirrt werd, Vnd lassen üch die sach die vnns gar hoch an- 
ligt bevollhn sin , nach allem üwerm vnd vnnsern lieben Eidgn 
Bottenn yermogn^ dann doch die irrungen nitt in sölicher masse 
sind, dann das sie gar licht mogn abgestellt werden , Das welln 
wir vmb üwer Lieb vnd gemein vnnser lieb Eidgn mitt lib vnd 
gut verdienen y Und vns des zu üch vnd Inen vngezwifelt ver- 
lassen , dann ir selb^ verstau , das es nach gestalt diser lüuff 
darinn wir all sind vast not vnd nutz ist. Datum Suntag n&di 
Symonis vnd Jude Ixxiiij (14<74<]. 

Schulthes vnd Rat 
zu Bermn. 

Den fursichtigen fromen wisen Burgermeistet vnd Bat zu 
Zürich vnnsern Sunder guten fründen vnd getrüwen lieben 
Eidgnon. 



No. XXVL 

Bern berichtet seinem Schultheiss Nikiaus von Diessbach 
die nachtheiligen Gerüchte , welche in Bern herum* 
geboten werden. 

ikli, kurze Zeit vor Weihnachten. 
(Ans dem deutschen Misslvenbach zu Bern. G. S. 351.) 



Vnnser früntlich dienst vnd was wir in allen Sachen eren 
trüwen liebs vnd guts vermugent bevor, Lieber Hr Schulths. 
Wir haben üch vor langem ein ritenden hotten nämlich wilhelm 
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abwand zugesant, vnd üch dazemal bi detnselben in vnnsem 
8chri£Ren nnderricht, den Handel vnd gestallt aller dinge vnd 
sind tägiichs von fich ouch wider antwurt warten gesin, die 
vnns bishar verhalten , das ir vnnsern gemüten gantz wider- 
wertig ist, dann allerley worten vnnder vnns vnd vnnsem Eid- 
gnon von des köngs wegen gebrucht werden , das er mit dem 
Hertzogen von Bargunn, solle ein friden gemacht haben , dar« 
umb wir keinen grund können vememen, das vnns doch gantz 
vnrüwig macht. So vernemen ouch wir von koufflüten vnd andn 
das zu Jenff vnd in derselben art, vnd besunders z wüschen 
lyon vnd Jenff etlich lampter ligent, vnd täglich us vnd in va- 
rend, desglich burgunder auch, vnd werdent vil seltzner vn- 
getrimer worten von vnns vnd vnnsern gewanten von Inen vnd 
euch den Saffoyem , vnd den von Jenff gebrucht , deshalb wir 
entsitzent^ das fich an üwern widerker möcht begegnen, das 
vnns leid, wer, Darurab begem wir an üch mit früntlichem ernst, 
das ir üw selbs gut acht vnd sorg haben vnd vnbewart nit 
ritent, vnd ob ir in sorgen werend, vnd nit vermeintent sicher- 
lichen von Ijron ze kommen, snllend ir üch da enthalten vnd 
Yons fürderlich tag vnd nacht vnnderrichten, was darinn ze 
tond vnd ze handien sie damit ir haruskomend so wellend wir 
vnnser trüw an üch nit hinderziechen, vnd alles vermugen daran 
keren, denn ob üch ützit das üch übel kern, zugezogen wurd, 
das wer vnns nit minder, dann vnnser eigen Sachen zu schetzen, 
damit bewar üch der ewig got, vnd beleit üch in kurtzem bar« 
hem, üwer snell antwurt bi dem hotten, vnd schicken fich 
hartn Coppyen verschlossn. 

(Ohne Datum, wahrscheinlich zu Ende iVIi>.) 
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No. xxvir. 

Der schiedsrichterliche Spruch Ludwigs XL zwischen dem 
Herzogs Siegmund und den Eidgenossen, über diie 
Frage : Ob geine Entsagung auf die Eroberungen der 
Eidgenossen im Namen alter seiner Nachkommen 
gültig sein soll. 

1475^ den 2. Jänner (oach hiesiger Zeitrechnung). 
(Abschrift von dem Original auf Pergament, im Lehenarchiv zu Bern.) 



Lttdovicus Dei gratia francorum Res : oniversis et singulis 
prsesentes literas iüspecturiis salutem : Notum facimus quod cum 
dilectus et carissimu» consangainens noster Sigtsmondus AustrisB 
das» et spectabiles et nobis sincere dilei^ Domini' magnaB et 
antiqusß ligusß Alemanise superioras super certis eorum qwestio- 
nibns et controversiis iam inter eos predecejssoresque suos 
suscitatis et antiquatis^ in nos se compromisaarint, iudicio 
nostro et arbitramento se yoluntarie subjiciendo» sitque ita 
quod predictk partibus earum ve procuratoribus et oratoribus 
pro ipsis in {Nrovincia nostra constitutis muUiplicata instanoia 
requisiti fuerimus ordinacionem nostram arbitrariam de hiis 
super quibu» in nos oompromissum fuerat pronunciare prout 
ad eorum postulationem fecimus. Verum quia de et super con- 
tentis in eadem ordinaoione nostra partes iam dicta adhuc denuo 
contendere ceperunt, ipso eadem consanguineo nostro dioente 
et asserente, dictam nostram ordinacionem sibt fore in eo pre- 
iudiciabilem quia ipsum condempnavimus ad obseryanciam con- 
tentorum in ea suosque successores et heredes^ et quia non 
fuerat sue intencionis sicut dicebat preiudicium extraneorum 
heredum in nos se compromittere aut compromisisse^ sed solum 
pro se suisque heredibus ex corpore suo descendentibus petebat 
super hoc illam sententiam emendari, et interpretari et decla- 
rari, ut non alios quam heredes ex suo corpore descendentes 
liget^ ipsis dominis de liga contrarium dicentibus etiamque 
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asserentibus ex illa sententia ins sibi perpetuo qneiitam eom 
suceessorum et heredupa appellatione contineantur omnes heredes 
ex corpore progeniti et extranei quocunque modo in Universum 
iu8 fluccedentes et consequenter ordinationem per nos latam nuUo 
modo immutari debere^ vel corrigi» sed in sua manetre firmitale« 
Pro tanto est quod nos parcium rationibua plene intellectis at- 
tento insuper quod ordinacio nostra fuit difinitiva et consequenter 
minime per nos inunutanda decerniraus et declaramus quod cum 
diffiniendo dictas questiones super quibus in nos compromissum 
fuerat iam simus functi et perfuncti nobis attribnta potestate et 
quia super rebus iam difinitive sopitis amplius compromitten- 
dum non est aliud ve iudicium spectandum quod dicta sententia 
sive laudum arbitrarium per nos prolatnm partibusque inüma- 
tum et publicatum in nullo per nos immulabitur, sed iuxta sui 
continenciam persistet suumqne sorcietur efe<itam. In cuiosrei 
firmitatem has litteras sigillo nostro communitas fieri fecimns 
quas ipsis partibus et earum cuilibet volumus et iuuimus ex- 
pediri Datum Parisiis die secunda mensis Jannarii. Anno Do- 
mini millesimo quadringentesimo septuagesimo quarto. Regni 
yero nostri decimo quarto. 

Per regem 
(L. S.) Leronx 



No, xxvin. 

Antwort von Bern an den Kaiser Friedrich auf seine 
Aufforderung, dass die Eidgenossen zu dem Reichs- 
heere vor Nuyss stossen. 

1^75, den 23. ApriL 
(Aas dem dentschen Missivenbach der Sladt Bern. C. S. 438.) 



Aller vnüberwindtlichester durchluchester Hochmächtigester 
f nädigester Heer Romsoher Kejser. vewer keyserlichn Majestät 
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gyend vanser Tnderworffen bereut dienost allzit mit! aller deiniil 
dargebottenn. Aller gnadigester Herr. Vons ist nitt zwifells an 
üwer k. M. sye gelanngt wie vff manung derselbeoi ander Ynn- 
ser Eydgnon vnd wir dem Hertzogn vom Burgann zuwider mitt 
vnnsern machten erhept Vnd in hochn Burgundien gezogen 
sind. DarzQ vnns dann nutz mer dann dieselb üwer keyserlich 
manung die wir gehorsamklich emphangen. Vnd die Ere Ynd 
rettung des heilign Ricbs Vnd besunder oucbvnss gar gnädign 
Herrn Hertzog Sigmunden iron Oesterreicb vnd gemeiner Tütscbn 
Nation, den wir oucb zubeglidet sind bewogen baben, geförr- 
dert bat 9 Was im daselbs von allen vnnsern zugewandten vnd 
vnns ergangn getrüwen wir Es sy üwer k. M. nitt verballten 
Vnd wie darnach durch vngeduUt der Zit wir vnns vs dem velldt 
heimgeffigt Tnd nitt dester minder täglich zugriff, in dieselbe 
lannd gefrümt Vnd darlnn sölich Übung getan das vil der Lands- 
herren in Bnrgunn der Marscbalck vnd sich nitt haben vs den 
lannden zu dem Hertzoge z<u bebelff get ; . • • schickten. Das 
nilt wenig fürdrung dem Heilign Rieh vnd abbruch demselbn 
Hertzogn halt geborrnn , Vnd wie wol wir im in sölichn 
schickungn täglich verhäret So sind wir doch nitt desterminder 
von dem wolgebornen Hn Gtaff Hugen von Montforrt vnd andn 
vs bevelh üwer k. M. gar mercklich ersucht worden. Derselben 
durch die vnnsern zuzeziechn, des wir wol begerrten vs vor- 
berürtem widerstand dem wir mitt täglichm abweren begegnen 
müssen. Vnd besunder vs dem das wir gründtlich bericht was 
beschlussen zwüschen Burgunn Meylannd vnd andn vnnsern 
anstössern üwer k. M. vnd dem heilign Bich zu abtruck vffge- 
nomen sind vertragen belibn » das aber in inacht des vorgnt 
Herrm Graff hugen nitt was dem wir oucb dannenjhin gebür- 
lieh antwurrt dadurch vnnser gehorsame bewärt ist. haben ge- 
ben , Vnd gemeint vnns angends durch die vnnszn zu sölichm 
zuzug nach vnnser gelegenheit zu furderrnn. So sind vmbedacht 
ettlich vnnser verpflichten in Burgunn von Ponterlin gezogn 
Haben das mit Sturm vnd dem Sloss das vast starck gewesen 
ist erobert vnd darinn ob iij^ der vinden vnd werliche manne 
vmbbracbt Vnd da durch die macbtenn in demselbe lannd von 
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lamparlerran Bickart Britan vnd Burgundiern zu Boss vnd füss 
versampnet, für das vorberürt SIoss komen Vnd daran mitt 
Stürmen vnd andern benötigen also gewachsen, das die vnnszn, 
die mitt geschütz vnd andm notdurfftenklich nitt yerseehn wa- 
ren , in mercklich were gedrengt wurden Vnd habn ouch die 
Stürm behalltn, ynd sus gehapdelU das zu lang wird schriffflich 
zu entecken , denselbn zu rettung , vnd zu voran die machten 
daselbs die wo wir nitt weren, allzit gericht sind zu dem Her- 
tzogn zu keren , zu enthalltn , Vnd besnnder des ktings von 
Napells Sun der noch zu Bisanntz als wir verneme mitt merck- 
lichm gut ligty zu hindemn. Vnd damitt vernn verderplich in- 
griff In des vorgemellt vnnszs gar gnäd. Hn Hertzog Sigmunds 
lannd zu verkomen. So haben wir mitt vnnser macht vnd vff- 
geworffne paner vnd andern vnszn zugewandten vnns in Bur« 
gundien gefügt, Vnd sind daselbs in stündtlicher Übung, Vnd 
wellen üwer k. M. vind. die vast mächtig daselbs sind zu be- 
suchn. Vnd ob es darzu kumpt mannlichn zu bestritten, Darus 
dann üwer k. M. als wir nitt zwifellnn nitt wenig komlikeit 
erschlossen, Vnd sobald sölicher vnnsz zug vollendt wirdt. So 
wollen wir an gevärlich Verzug mitt ettlichn vnnsern Eydgnon. 
Vewer k. M. die vnnszn zuschicken, Vnd nitt dester minder 
an vnnser Art, die doch den widerwertigen des heiligen Bichs 
die sich als wir durch gloupsam kuntsch wussen vff vnns 
mächtenklichen zu richten , gar nach vnd anruclich ist , Sö- 
licher mas handellnn, das üwer k. M. vndertänige demütige 
dienerrn gebürrt, Vnd ist daruff an üwer k. M. vnnser gar ge- 
flissene Bitt* Sölich vnnser mercklich not, die zu frommen des 
heilign Bichs vnderstannd ist, gnädklichen zu bed^acken, Vnd 
die Verzug so vs keinem vngehorsamen grund. dann rettung 
Tütscher Nation die zu trucken hoch gemeint wirdt, gan ge- 
vältenklicb zu bevachen. So sind wir in gutem hoffenn. die 
vnnszn werden an disen oberrnn enden Ere vnd pris ervoU- 
genn die zuvor an üwer k. M. als vnnszm allergnädigesten na- 
türlichen Herren vnd dem heilign Bich Sterckung vnd den vin« 
den Schräcken Hindergang vnd abwurff gebären, Dann worinn 
üwer k. M. vnnser vndertänig gehorsam diennst möchten er- 
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schiessen wollten wir nach unsrn schuldign Vrmögn utrgespart 
tun mitt hilff des allmächtign gotts der üwer k. M« zu löbUcbm 
Sieg wolle fürderran, Datum xxiij ApriUs Ixxv. (23. April 1476] 

Vew keiszlichn Majestät 9 

Gehorsamen vndtänign demütigen diener. 
Schulthes vnd Rat zu Berrnn. 

Dem aller durchluchtesten vnüberwiodtlichesten hochmäcfa- 
ligesten fürst vnd Hn Hn Fridrichn Rönischem kejser vnnszm 
allergnädigesten Herren. 

Ex*"" coram toto eonsilio die Sabati vig? 
Icory Anno Ixxv : 



No. XXIX. 

Instruktion für die Gesandten von Bern an den König in 

Frankreich. 

> 1475 , den 24. Weinmonat. 
(Ans dem deutschen Missiyenbuche der Stadt Bern. C. S. 578) 



Des ersten Sollen Ir siner künklichen Maiestät die Herren 
vom Berrnn gar demötlicklich bevelhen. 

Darnach sagen die Herren vom Berrnn vs des ktings vnd 
andern verkundungen verstannden das er mitt dem küng zu 
Engelland bestannd gemacht vnd si vnd ander Ir Eydgdon 
darin begriffen habe^ des si Im gar andachtigen Danck 
sagen , ' ' 

Item das die Herrn vom Berrnn vs vil vnderrichtens ver- 
nemen die künklich Maiestät mitt dem Hertzogn vom Burgunn 
ouch in bestannd komen sin vnd wussen nitt ob das an Im 
selbs also ist oder nitt^ Vnd ist es also Ob dann si vnd ander 
Ir nüw vnd allt Pundgenon vff sinem teill begriffen sind^ Be- 
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tundev die wH derselb Herizog gegn den durchluchten Herrn 
den Hertzogen zu luthringen mitt täglichen angriffen , Im ynd 
sin lanndtschaft zu schad ynd verderben handellt» fiarumb si 
nitt mögen glauben die küngklich Maiestät mitt dem Hertzogen 
mitt vsschliessen der So vff sinem teill der künklichen Maiestät 
zu begierd wider den Hertzogen mit grossem kosten männlich 
gekriegt vnd gezogen haben ynd noch tun^ betragen sin, Vnd 
begeren des luter ynderricht werden , 

Item das die Herren vom Berrnn ys den kQnklichen brieffen 
Inen jetz geantwurrt yerstan, des küngs gnädigen will^i» Vnd 
das Im yast missvall des Bischoffs yon Jenff ynd sins anhangs 
yngetrüw gegen dem küng vnd Inen gemeinlich derselb die 
lamparter ynd ander yöicker wider den küng ynd si allzit ge- 
furderrt hatt, wie wol er yil gebetten ist, davmi zustan, ynd er 
ouch mit grosser yerheissungen zugesagt hat. 

Item das die Herren vom Berrnn gedult gehept hetten An 

allen desselben Bischofs widerwertikeiten , wie wol si dadurch 

yast schädlich beswärt sind. Ob derselb Bischoff dannocht nach 

dem Durchzug des Burgunschen Basthards ynd andrer yon yer- 

rern vntrüwen ynd schaden gestannden were. In betrachten des 

lanndtseh Safoy nachbarschaflt^ die zweyhundert Jar ynd lenger 

geweret ynd allen teilln nitt kleinen nutz zugefugt hat. Also 

das Ir vor EUtern alle glückhafite, ynd widerwertige ding 

mit zimlichen fiirsächungen gehandeilt haben > Ob das fiirer 

mitt diennst oder bitt eryolgt möcht sin werden. So hetten die 

Herrn vom Berrn nutz zu der sach nützlich yngetan gelassen. 

Item das des alles yngeachtet, ettlich der GraffschafTt 

Reymond Inwoner, vnnsz Bottschafflen , yngewapnet, sich ir 

legacion getröstend , mürtlich Imyällden angeuallen, erstochen 

vnd beroupt haben ynd die getäter. sölicher sach damacb 

In irn Blossen vnd Herrschaften , enthalten , beschwürt ynd 

gehandthapt. 

Item das zu straff sölichs wordts die In der war hoch er- 
sucht sind , ynd sich des yast erholten Si haben es aber niit 
getan > Vnd ist doch ir erbieten gewesen s5lichs fürer wol zu 
yerkom en. 
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Item das dazwttachen der Graff von Reymond Von dem 
Hertzogn zu Bargunn ein gubernator Obrer Burgunschea lannd 
gesetzt In sin lanntschafft der vat komen ist heimlich. Vnd 
hat daselbs angends ettlich tütschen bi einem sinem sloss ge- 
nampi Morse beroupt, ynd In eigner person Ir gut vffgehept 
ynd vffheben lassen. 

Item das angends In allem sinem lannd bat öffenlich lassen 
vfruffen das si kein äsig Spiss der Herren yon Berrnn gewapp- 
neten in die Slossen nach bi Inen iüren^ bi grossen penen, 
darus erwachsen ist^ Das die Irn in sölichen Slossen kein yff- 
enthalU vmb ir gellt vnd bezalung mögen vinden. 

Item das die £dellnn vnd Burger siner Statt yuerden, An- 
gends nach yernemen des Graffen zukunfit, Ir porrten beslos^ 
sen , ynd haben der Herrnn yom Bermn lüten die dann ys 
hoffnuDg guter nachbarschafft zu Ine gewonet ynd gemeint ha- 
ben Spisen zu kouffen, beroupt ynd gegen Inen sölichen ge- 
wallt fürgenomen > das si kümberlich über die Muren ys sind 
entrunnen , 

Item das derselb Graff ettlich der Herren yom Berrnn Rey- 
sigen durch den Tschachtlan zu dem heiligeti Grütz In einem 
dorff genampt Bauma als si daselbs als frünnd bi frünnden 
meinten zu benachten ^ angriffen ynd hat ir ettlich ermürdeoi 
die andern yachen , ynd in kärker werffen lassen , Vnd als 
derselb Tschachtlan worumb er das tu erfragt, Ist sin antwurt 
gewesen, Im sy sölichs yon dem Graffen yon Reymond zutund 
gebotten 

Item das selb Graff mitt aller siner Macht Mitt dem Basthard 
yon Burgunn dem Hn yon Orbe ynd andern ^nderstat Tod 
fürnimpt die Slossen Ertrich vnd zugehörden der Herren vom 
Berrnn zu yeberyallen, zerstören ynd in zwangknussen zu 
bringen. 

Vnd achtet gantz nütz Was grosser trüw ynd Innenklichn 
begird die Herren yom Bernn Im yon Jugend yff erzöugt vnd 
sine lannd die an Inen liegen, Vngehinderrt das er des Hertzo- 
gen vom Burgunn des gemeinen vinds, Amptman gewesen ist 
In sölicher massen beschwürt haben , dUs Ir Eydgnon vnd ander 
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die doch des Graffen vntrfiw dick berQrten, durch Ir bitt vnd 
tröwen» Von aller beschädgung sind gestannden, Vnd weder 
Irn Üben noch gut dehein Yngemach zugefügt Sölicher ir gute 
vnderstat er jetz durch sin grunkeit danck zu sagen. Also das 
er fiir ein frünntlich gab» wunden für liebe» hassen» vnd fiir 
beschirmung letzung erzöuge» 

Es werden hie gemitten vnzelbar vntrüwen» denen die 
Herrn yom Berrnn mit dem Schillt der geduldt begegnet sind 
vnd nitt habn wollen die mitt last zu beswären die die all- 
ten pund ob si gehallten wurden mitt yil frfinntschaft sollt 
nächem. 

Alao nach sechen söltchs übella yntr&wen. Röuben. Tod- 
släg vod andrer vindtschaflten » die sich von stund zu stund 
erheben» Vnd nach erkennen des Basthards vom Burgunn vnd 
andrer zukunfR In das lannd wat vnd anderswa wider vnd f&r, 
wandlen» emphangen« Ingelassen vnd bescbirmpt» Vnd herwider 
die Berner gevangn eimtirdt vnd ingeiassen werden » So sind 
si gedrungen In das velld wider dieselben zu ziechen» die lager 
Ir Slossen abzuweren vnd sich vnd die Irn zu bewaren » be- 
schiruken vnd handthaben» das si doch vast vngerm tund» vs 
vrsachen So vorberurt sind» 

Darumb So ermanen Bitten vnd begeren die Herren vom 
Berrnn den küng In krafft der letst beslossnen pund» sinen ge- 
zug -wider den Bischoff zu Jenff» den si wussen dem Graffen 
anhängig Denselben Graffen» 9in helffer zuständer vnd vnder- 
tan» mitt so grosser Macht das sin mag» In ir lannd Sülich ir 
vmbilliefak,eit zu zämmen» angends zu ffirdem» die Herrn vom 
Berrnn als dann die pund bewisen Vnd die künklichen brieff 
eigentlich Innhallten zu rettenn: Aber das hus von Safoy» Ob 
dasselb röwig belipt» wollen die Herren vom Berrnn nitt be- 
swären» Si wfirden dann darzu durch gros vrsachen genötiget. 

Aber zu ufnchtung der zechentusend francken vnd anders 
Sollen Ir vast arbeitten » Das die vff dem tag durch den küng 
bestimpt» zallt werden» das.wirdt dem küng zu besundn Er^n 
vnd komlikeiten» vnd den Herrn des punds zu merklichem ge- 
uallo dienen. 

Hiftor. ArcUv. V. ' |() 
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Bi disen Dingen mitt mermig oder mindrung Mögen Ir 
tun das sich nach gästailt der sach ¥nd üwerm bedüncken ge* 
hürrt Vnd was üch begegnet den Herrn vom Berrnn gar bald 
verkünden , 

Datum vnnder vnnserm Insigell xxiä} Octobris Ixxv^^ 
(24.. Oct. 1W5.) 



No. XXX. 

Die Berner berichten allen Orten der Eidgenossenschaft 

die Niederlage der Burgunder vor Nancy und tragen 
auf Eroberung der Freigrafschaft an. 

iVn, den 14. Jänner, 
(Aas dem deutschen Missivenbnch der Stadt Bern. D. S. 24.) 



Vnnser frfintiieh gutwillig dienst^ vnd was wir Eren liebe 
vnd guts vermögen zuuor^ from fursicfatig wisen Sunder brüder- 
lich fr&nd vnd getrüwen lieben Eidgnon , Nach dein dann gott 
der AUmechtig durch sunder begünstung vnd gnad dem Türen 
vnd fromen fürsten Vnnserm gnedigen Hern dem Hertzogen von 
lothringen , Vnd vnns allen mitt Im erobrnng vnd sig , Vnnsz 
aller gemeiner vinden , sölher massen hatt verliehen das nach 
gemeiner sag, der wir ouch nach vil wol bygezeichAeten vnder- 
richtungen vngezwyfelten glouben setzen» der Burgunsche Her- 
tzog» dem allwegens vnnser aller verderben vnd > niderlag , zu 
höchstem begeren gestanden Ist erschlagen Vnd mitt Im vil 
ander einer merklichen zal vmkomen, ouch ein teil der besten 
vnd höchsten geuangen sind» Wil vnns die nottdnrfflt bedüncken 
erhöuschen» an lang vffzug zu erwägen, was fürer zu erobrnng 
der Graffschaft Burgim» die dann disen vnnsern landen aller 
nächst anstössig vnd gelegen ist, zu thund sy» damitt man disen 
swären krieg zu erwünschtem end komen meg» vnd also die 
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wyl dissa ding mitt üwerm vnd andrer üwren vnd vnnser Eid- 
gnon vnd . vnnfierm Ratt not Ut zu handeln vnd bedencken, 
bähen wir iich sölichs gern verkündt, Vnd begeren dahy an 
üch mitt gar frfintlichem ernst, digen Sachen mitt Qwer wissheit 
gröndtlicben zu bedencken» Vnd was üch für zemen vnd ze- 
thun gut bedünekty Vnns durch üwer treffenlich Bottschafft die 
dann andrer Sachen halb zu lutzern nächstkommenden Sunntag 
sin werden, mit vollkommen gewalt zu erscheinen, vnd darinn' 
In ansechen das disz ding lang Vffzug vmb dhein sach nitt er- 
liden mag allen fliss zu tund weilen wir vmb üch^ die wir hie^ 
mit gott trüwlichen beuelhen , zu ewigen ziten verdienen, Datum 
zinstag nach Hilary Anno Ixxvij™^ (1477.) 

Schulthes vnd Rat zu Bemn, 
Zürich , Lutzern » Vre , Switz , Underwalden , Zug , Glarus , 



No. XXXI. 

Zi^vei Briefe von Adrian von Bubenberg, wahrscheinlich 
an Zürich, die dem Bericht über die Gesandtschaft 
beiliegen und vermuthen machen , der Bericht möchte 
eher von Adrian von Bubenberg als von Waldmann 
herstamimen. 

1477 , den 24. August. 

(Aus der Tschadi'dchen Sammtimg Band I. im Staatsarchiv zu ZürichO 



Gnädigen Hern wir bitten vewer gnad , Ir wollen vns mit 
ynserm schriben mit trüwen gegen dem Bischoff von Granobels 
bedencken Er ist des Kungs Diener vnd gilt gerech Im me den 
vns ew gnedigen. Hern. sind daran das gemein Eydgnossen In 
disen Dingen Einhell werden , nit das sich ein ortt me gegen 
dem Kung erzogen well den das ander vnd bitten üch , das Ir 
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VOSS Hern die EidgaosseQ eiahell sjen^ So mag es vns an Er 
vnd an gul niemer misslingen vnd band üwer zugewandten lieb, 
So sind wir aller wellt mit der Hilff gotz stark genug, wir ha- 
ben kein Zwyfeli , wen Ir den ernst gegen dem biscboff von 
Granobels brueben, der bestand belib bis vff den Tag gen 
ZQricb, ynd danimb so land üob die sacben In trüwen beuol- 
ben sin So tund Ir au mittel (gross geuallen goU dem AU- 
*mecbtigen etc. 

Gnedigen Hern Ir mögen marmetz säligen fitind sagen das 
Er tod sy, Er was geyangen vnd kam dem S^ni^al von Dolose 
In sin Hend , vnd do Er bott das ier von Bern was , da must 
Er sterben Er bett noch sin tegen vnd andres, kurtz was dem- 
selben Senizal , von Eydgnossen In sin Hend wirdt, Sy sygent 
gesicbert wie vast sy mögen, Sy müssend docb sterben, der- 
selb meint le, der Kung muss der Eydgnossen Her werden, 
geben Als Im brieff 

Bubßnberg. 



Min gar willig Diennst gnädigen lieben Hern leb bitt üch 
gar demfitenklicb Ir wellen In disen sacben wi^ sin, dann für 
was wir schriben all drj gar adlmlicb , weder vnnser von dem 
gemeinen man begegnet, vnd sind in tiwem |pescbäfflen gegen 
tiwern näcbsten nit zu bertt vnd nemen mittelweg an die Hand, 
vnd gedencken das vergangen Bispel mit dem Herzogen von 
Burgund der zeuil wolt vnd kein erbarmbertzigkeit nit In Im 
was, darumb so ist sin end also gesin, vnd es ist zu entsitzen, 
der Kling nem oucb zu vil Hertigkeit für sieb , dann für war 
Ich verstau das dem Kung nit ftigklicb ist, das gemein eid- 
gnossen Sins weaens, vnderricbt sollen werden, vnd wie man 
den tag zu Ztiricb gewenden möcbt, man tätzs-, da sind Ir vor 
scbuldig , das Ir darvor syent denn vfT dem Tag so werden ir 
zu grund all sacben vernemen vnd darumb gnädigen Hern 
Sind In allen Sacben erbarmhertzig So git ticb gott ein gut 
sälig end, Dann got selber spricbt wo nit barmbertzikeit sy 
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da jy er nit, wo Gott dana nit ist, da mag kein gut vnd nie- 
mer gesin Ich bitt üch gar demüttenklicH Ir wellen diss min 
schriben Im besten vermercken denn es In tfüwen geschieht, 
wann min Hb vnd gut üwer eigen ist biss In den Tod, mit der 
Hilff des muten Herrn der vnnser allen well Helffen zu 
einem guten säligen end, Geben v«f Sannt Bartholomeus tag 
Anno etc. Ixxvij** 

Adryan von Bubenberg. 



Der Richtebrief der Barger von Zürich. 

Hitgelheilt 
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FRIEDRIGH OTT. 

•It Besirluigerichtaprisidenteii von ZOrjch. 



. Der nachfolgende Abdruck des lor die züreherische Geschichte so 
wichtigen Richtebriefes der Barger von Zürich vom Jahre 1304 ist einem 
Pergament-Codex des Staatsarclnves entnommen. 

Eine ältere, wahrscheinlich in der zweiten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts zusammen getragene Recension des Richtebriefes ist 1735 
in dem zweiten Stucke der helvetischen Bibliothek erschienen, es ist 
aber schon im vorigen Jahrhundert wiederholt *) auf die hier abge- 
druckte Handschrift und deren reichern Inhalt aufmerksam gemacht, 
und dieselbe dann auch bei der im schweizerischen Museum von 
1784—1787 enthaltenen ausführlichen „Analyse des Richtebrievs" (von 



*) Vgl. Dreyer, Beiträge zur Literatur und Geschichte des deutschen Rechts. 
S. 10 if. 
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dem Geschichtsforscher Obmann Fössli), sowie in ueoerer Zeit von 
Blantschli in der zürcherischen Staats- nnd Rechtsgetchichte , and 
von Wyss in der Abhandlung über den zürcherischen Konkursprozess 
benatzt worden. 

Die Handschrift besteht in einem massigen Quartbande, in starke 
Holzdeckel gebonden , mit schwarz oder brannroth gefSrbtem Leder 
Aberzogen. Das Pergament ist sehr schdn, 12 Lagen Yon meist 6 Doppel- 
blättern , gleichmässig beschnitten. Eingelegt sind an verschiedenen 
Stellen Schnüre oder Bänder, die oben mit den vorstehenden Enden 
in einen Knoten verschlangen, anten aber abgerissen sind. Möglicher 
Weise war früher nnten das Siegel daran gehängt. Die Seiten sind 
nicht paginirt aber fortlaufend mit der Zahl des Baches versehen. Der 
Text ist durch vier Linien, welche einen breiten Rand übrig lassen, 
eingeschlossen , zwischen abgezirkelte , fein mit der Feder innerhalb 
der Randlinien gezogene Linien gesetzt, zwanzig Zeilen die Seite. Nach 
jedem Buche , mit Ausnahme des sechsten , sind ursprünglich sechs 
Blätter leer gelassen , die dann später thellweise für Zusätze benutzt 
wurden. Die Ueberschriften , Initialen, Buch- und Kapitelzahlen sind 
roth, jedoch für die Initialien der Bücher und der meisten Zusätze nur der 
leere Raum. Die Schrift des ursprünglichen Textes ist eine schöne, 
gleichmässige, scharfeckige Mönchsschrift, mit wenigen Abbreviaturen, 
aber öftern Schreibfehlem. 

Wie schon Bluntschli (Rechtsgeschichte I. 236) angenommen 
hat, darf die Handschrift unbedenklich als Original betrachtet werden. 

Der Abdruck ist diplomatisch getreu, mit Ausnahme der Inter- 
punktion und der hinzugesetzten Kapitelzahlen bei den Zusätzen. Die 

I e o v 

Buchstaben w (als Vokal) u, u, u, o sind durch u, ü, üe, uo, oa 
wiedergegeben, die Abkürzungen aufgelöst. 

Die beigefügten Noten sollen nicht sowohl einen Gommentar geben, 
als nur die nothdürftigsten Andeutungen, sowie die Vergleichung mit 
der altern Recension und deren Abdruck (HB. bezeichnet) enthalleo. 
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Hie vahet an das bmoek der geseizedm der burger von Zürich, 
das Nicolaus, ir schriber, nach die» besigeltm *)brieven geordmt 
hant. *) 

Dke g«setzedeii die ao disem booche geschriben sint, hant 
die burger yon Zürich dor vnde und d«r besaerunge» der stat 
ze eren uuder in selben uf geaezet. Und nach der ordenunge 
dis buoches kam dfi pfafheit und die burger überein, ze be- 
haltenne vnder ein anderti die gesezzeden^ die von unfooge 
und von vreveii an disem buoche sint, darnach als die besigel- 
ten brieve, die da über gegeben sint, stant, die von werte ze 
werte euch an dis buocb geschriben sint '). Und sol man wis- 
sen , daz dis buocb nit anders ist wan ein abschritt dez alten 
Rihtbrieves, darnah der rat, der mit der burger willen gemein- 
lich genomen wirt^ sweret zu rihtenne, und der brives die von 
der phafheit und dien bürgeren gegeben sint* Und stat heran 
weder minre noch mere, wan das an dien selben rihtbrieven 
stat» ane die roten schrift, dii bettitunge ist über ieglich sache 
und naaterie, wa von sie ist. Und ist aber anders nach ein 
ander geordent, danne die brieve, das es deste besser und 
vernuuft^er ze lesenne , ze suochenne und ze verstenne si. 
Wan swas ^che und capitel von eiac materie sint, die sint 
euch ze semene nach ein ander gesetzet. Und ist dis bupch 
getoilet in sechs buocb. Das erste ist von mfinslaht und von 
fceveli» und vahet an ; Swa $in burger. Daz ander ist von ur- 
lüge und von kriege» und vahet an : der rat sol en hein urlüge 
nemen. Das dritte ist» wie man ein rat nimt und von des ge- 
ribte , und vahet an : Der Rat und die burger alle. Das vierde 



1) Am Rande ist beigesetzt: riht. 

2} Die Einleituiig ond üebersichl der Kapitel fehlt HB. » wo der 
Eingang bloss lautet : Dise gesezzede die au disem brieve geschriben 
sint hant die burger von Zürich dur fride und dur bessernnge der 
stat ze ehren under in selben ufgesezzet darnach der Rai der mit der 
burger wille gemeinlich genommen wirt richten sol. 

^) Ueber den altem Richtebrief vergl. Bluntschli Rechtsgeschichte 
I. 284 ff. und Kirchhofer im Schweiz. Geschichtsforscher YllL 77 ff. 
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von der Stat und der bürgern und anderre ir vriheit , und vat 
an : Der Rat und die Burger sint gemeinlicb. Daz fünfte von 
antwerken, von spile und von einungen, die über du antwerk 
gesetzet sint, und, vahet an: Swer ze Zürich iantwin. Das 
sehste ist du ordenunge dez saizunge der pfofheit und der 
Burger und vahet an : Wir *) von Gottes gnaden« Und geschach 
dis buoches ordenung under dem Sumerrate, der namen ze 
iungest an dem sechsten buoche geschriben stant, da von 
Gottes gehurt waren drüzehen hundert Jar darnach in dem 
vierden iare , in dem Brachode. 



I. 

Dis sint die roten geschrifte und die betütunge des ersten 
buoches, du über iegelich sache und materie ob iegelichem 
capitel geschriben sint. 

1. Ob ein burger den anderen burger, der in disem gerichte 
wonhaft ist, mordet. von mordenne. 

2. Ob eins burgers sun das mord tuot. 

3. Das dem morder nit fristet, ob der, den er ermordet 
hat, in der achte ist, aide in des gerichtes vride nit ist. 

4. Ob eins burgers' sun ald ein burger den andern ze tode 
slat. 

5. Ob ein burger, der ein hus hat, ein anderen burger ze 
tode slat, der enhein hus hat. Fon manslaht. 

6. Ob ein Burger den anderen ze tode slaht, die beide hu- 
ser in der stat hant. 

7. Ob ein burger ein lantman ze tode slat. 

8. Ob ein burger ein lantman wundet. 

9. Von des burgers buoze, der uf den lantman nit schriget, 
der ein burger wundet aFd ze tode slat. 

10. Das den lantman, der den burger wundet ald ze tode 
slat, nieman schirmen sol. 



^) Am Rande : Heinrich. 
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11. Das den lantman > der von des bargers manslaht ald 
wundatttn in eins burgers huse verboten wirt, dem. gericbte be- 
halten sol. 

12. Das der lantman , der den burger wundet ald ze tode 
slat notwemde sin lib, enhein buoze giL 

13. Das über den lantman , der den burger slat ze tode ald 
anders berlichot» alle die gesezeden gant, die hie stant ge- 
schriben, als über den burger. 

14. Von des lantmans buoze, der ein burger ^e tode slat. 

15. Ob ein burger den andern, ald der in der stat wonende 
ist, ze tode slat, und darumbe dem Rat mit burgschaft nit ge- 
horsam ist. Fon wnndenne. 

16. Ob ein burger den andern, ald der in der stat wonende 
ist, wundet zem lamtag0n, und darumbe mit burgschaft nit ge- 
horsam ist. 

17. Ob ein burger den anderen, ald der in der stat wonet, 
wundet,. dez er genist ane lamtagen, and der wunder nit ge- 
horsam ist mit burgschaft. 

18. Von des buoze, der den anderen wundot , des er genist. 

19. Von des buoze, der den anderen wundot zem lamtagen. 
30. Ob der verwundete vridebreche ald in der ahte ist, daz 

das dem gerihte emals sol wissentlich sin. 

21. Von bluotrunsi, du ane rechtü wafen geschihl. 
Fon anloufenne und ander vreveli mit rede, 

22. Von anloufenne mit gewafender haut. 

23. Von anloufenne mit ungewafender band. 

24. Ob ein burger den andern , ald der in der stat wont, 
berret , roufet ald mit banden ald mit stabe. 

25. Das dti buoze, da. eine den andern roufet ald slat mit 
banden ald mit stabe, nit gat über kint, du under 16 iarn 
sint. 

26. Von scheltenne und hönenne mit rede. 

27. Von scheltenne, daz nit geklagt wirt. 
Fon nahtschache. 

28. Von ansprechi nahtschahes umb den mort. 

29. Von ansprechi nahtschaches umbe wundon. 
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80. Von ansprecfaf nahtschaches mnbe uaftioge und tmzucht. 
31; Vdn ans^rechi nafatscfaache, da schade ist an gttote. 
Fan heimsucht. 

82. Von heimsaodii ane schaden. 
33. Von heimsuch mit schaden. 

Sk. Von heimsuoehi mit brande , röube, boume ald reban 
ah slahende. ') 
35. Von hemsuochi so nit Rates ist. 
Fon in0$9^ren, 
86; Von erloubenne messer und swert. 

37. Der 'messer ald swert treit, so sie verbotten sint. 

38. Wa man vor vogte und vor schultheissen ae gerihte 
sol'stan. • 

*) Dem du stat verbotten wirt von unzuht, das der ein halbe 
mile US sweren sol. 

Wem da Stat verboten wirt undir einem rate, von dem sol 
der atadir rat dekein birgen nemen , e das der kleger werde 
gerichtet. 

Swer dekein unzucht tuot under den bnrgem ussirthalb 
disem gerichte, 'daz er dez bessern sol, als* ob es in der stat 
gescheche. ' 

Ob einer den andern wundet ald ze tode slat, das man dem 
sol nachschrien und heften. 

Das nieman enkein hinder rede richten sol. 

Ob ein hurger den mndem hmrger^ der in disem 0erick$e wonkaß ist, 
) • mordet' •^) 

(HB. 13.) 1. Swa ein burger den andern burger > der in 
disem gerihte^) wonhaft ald gesessen ist, und in des riches 
uhd des getichtes vride') menlichem wissende ist gewesen, 



^) Am Rande ist beigesetzte Von heimsaociu bewegeaitch. 
2) Die folgenden Tital sintf von späterer Hand« 
^) Vergl. Blantschli Rechtsgeschichte von Zürich, I. 166 ff. 
*) lieber den Umfang desselben vgl. I. 41. a. £. 
^) d. h. weder in der Räichsacht noch in der Crerichtsacht (Ver- 
festong.) 
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siat ze tode an dien trfiwen'), daz sol im gan an alles" Bin 
goot , das er usse und inne hdit , und gol in die atat niemer 
komen. Kumt er darüber in die gtal, daz sol der Rat mit allen 
burgern werren uf ir eit* Ist daz in dehein burger behaltet, 
der git der stat rwaniig maroh ze buosse , und sol der rat 
umb die zwanzig M. pfenden bi dem eide. Ist daz er an vam- 
dem guote ompfantbar ist, so sol man in wüesten an allem dem 
guote, das er usse und inne hat, unz er zwenzig mark gewere. 
So er alsus gewüestet wirt, wil er darüber nit 20 M. geben, so 
sol man im die stat verbieten, untz er es gewer. Der den 
darüber gehaltet , der ist schuldig der stat iO Hark , und sol 
man im aber die stat verbieten. 

Ob eins bwrgers tvn das mard tut* 

(HB. 14.) 2. Ist aber daz ein burgers aun das mort und 
die untrüwe tuot, des sol sin vatter, ob er unschuldig ist, nit 
engelten. Der sun sol aber sin Verstössen alles des erbes, so 
er von vater und muoter, und von iemannte wartende ist, und 
sol niemev mere komen in die stal. Kumt er darttber in die 
stat, das sol der Rat mit allen dien bürgern werren uf ir eit 
Ist dais in dehein burger gehaltet, der git der stat 20 M. ze 
buosse und sol der Rat umb die 20 M pfenden uf ir eil. Ist 
das er an varndem guote unpfantber ist, so sol man in wäaten 
an allem dem guote, das er usae ald inne hat, unz er 20 'IL 
gewer. Wil er dar über nit 20 M* geben, so sol man iin die 
stat verbieten, unz ers gewer. Der den darüber gehaltet, der 
ist schuldig der stat sehen marke, und sol man im aber die 
stat verbiet^i. 

Das dem mar der nit fristet , ob der, den er ermordet hat, in der acht 

isty aide in des gerichtes vride nit ist* ') 

I 

(HB. 15.) 3. Spricht aber derselbe morder, daz iener^i den 
er ermordet h^t an dien trfiwen, in dos g^rihtes vrido nit ge- 



^) Aagsborger Stadtrecht von 1870 (ed; Freiberg pag. 58): Swie 
der man sin trowe brichet an dem andeim mit dem CÖtslage, der ist 
des mordes schuldic. — ^) S. oben Art. 1. 
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wesen ai, ald in der ahte were^ da«u8ol in mht vristeD» er si 
an der buoze schuldig, so hievor gesohriben ist, wandas mort 
geschehen ist an den trüwen. ') 

[3 a] *) Der Rat und die burger sind gemeinlicb über ein 
körnen : swa dehein burger einen ga^t behaltet, der ein mort 
hat. begangen an ^nem burger, und, von der stat darumbe ver- 
ruofet ist, der git 30 Mark') der stat ze buoze. Und sol der 
Rat die in acht tagen in nemen bi dem eide. Em muge danne 
mit dem eide fiirbringeU) daz er unwissende were, ob enr ffir 
ein mort us gerufet wurde. Und swenne er geyallen i«t der 
30 M., so sol man im aber gebieten, 4^^ em in drin tagen von 
im lasse, und sol imm daz ze huse und ze hove künden. Lat 
er in danne von imm nicht, so git er aber 30 M. Und ist daz 
er die 30 M. ald die erren 30 M. nit richtet und ob der Rat 
stnes guotes so vil nicht mag vindeu:, so sol man in wüesten us 
und inne an allem sinem guote so yerre, daz er die buoze ge- 
richte , die er schuldig ist« Wer ouch ob Jeman der burger 
sich hie wider setze&t wolte mit werbenne , mit rede oder, mit 
tat ^) so verre , das es den Rat buoswirdig dunk^ , der git der 
stat <iO M. 290 buoze« Tuot ers ffirbaz«, so git er aber 10 M«, 
f&r daz dritte mal sol er liden alles, daz der. Uden muoz, der 
den morder hat behalten. Und sol der Rat die buozen in acht 
tagen in nemen bi dem eide. Und swer. sich wider dem Rate 
setzet, ist daz mit dem ieman loufet der nit bessern mag, da 
sol der herre bessim ffir ieglichen 10 M., der. mit im dar ist 
komen , ez muge danne der herre ald der knecht mit dem eide 
Erbringen, daz der knecht unbedaehteclich mit dem herren 
dar si komen. Und sint diso gesetzde allein geseczet über 
mort, als hie vor geschriben ist. Und sol diso gesetzde 



1) An dien (rüwen war die Tddtang nämlich nur , wenn dem Mör- 
der zur Zeit der That die Acht etc. noch nicht bekannt war. 

>) Die folgende Verordnung' ist von späterer Hand am Rande bei- 
gesetzt. Fehlt HB. 

3} Im arsprfiaglichen TheUe des Richtbriefes ist die.hdchsle Basse 
nur 2§ Mark, ansgenommen IL. i& u. 21. 

4) Vgl. Bluntschli a. a.^ 0. I. 170. 
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enhefai gesetzde irren, du anderswa an dem richtebrieve ge- 
schriben ist.') 

Ob eing burgerg gun aid ein bwrger den andern %e tode glat> 

(HB. 15.) 4. Swa eins burgers sun ald der burger ein 
andern burger siabt ze tode , der. git der stat ze buoze zeben 
mark ,. und sol man im %m, beste bus gar zerbrechen [Ob er 
aber in der stat nit huses bat]'], so ist er der statze bno^se 
schuldig zwenzig marke.^ . Swa er der verrichten nit wiL ald en 
^^g» ')» ^o sol er iemer ane die stat sin, untz zwenzig mark 
von im gegeben werden. Mit disen zwenzig markea, ist der 
stat gebüezety ane die buoze , die er dem Gerichte und dien 
klegern schuldig ist. Ist desselb^ci mansleggen bus ald 4>ucfa 
sin aji3idel siner muoter ^) libgedinge ald sus gemeine mit bruo- 
derien , aide mit iemanne anderer , das sol das bus nit fristen» 
ist das der manslegge wonende ist gewesen da inne, do er die 
manslaht beging. Ist ez aber vor der manslabt geteilet , und 
nimet der unschuldige schaden von dem niderbrechenne , dar 
umbe sol des mansleggen bus '^) hofstat pfant sin des unschuldi- 
gen, so verre der Rat ald der mere teil ervart bi dem eide, 
das er schaden habe. Swer denselben fristet ald huset wider 
dem gerihte, der git zehen march der stat ze buosse, und sol 
der stat Rat darumbe pfenden bi dem eide. Ist aber der man- 
slegge SO' kränk an dem gnote, darz er der buosse nit geleisten 
mag, so sol er iemer mere von der ätat sin. Der in dar übet 



*> S. unten Art. 9—14. 

^ Die eingeklammerten Worte sind darcbgestrichen und statt der- 
selben steht am Ratide: „ob der ein hos in der stat bette, der da 
„tot gelegen ist, daz zwenzig M. wert ist oder besser. Ist aber daz 
„der nit huses hat, der den totslag hat getan, and jener ein has hette, 
„der da tot gelegen ist.'* Der erste Theil hiievon (ob — besser) ist 
neuer als das übrige, und Aber etwas Ansgeldscfatee nieht mehr Les- 
bares hiDgeschrieben. HB. hat nur das im Texte gagebene.: 

3) Also gepfändet wird hier nicht. — *) Vgl. IV. 85. 

^) Später eingeflickt „und", was den Sinn zerstört, oder aber 
darauf deatet, dass das. „Niederbrechen" nur noch symbolisch aus- 
geführt wurde. 
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gehaliety der git 10 march der stal ze buosse, und sol der Rat 
dar ambe pfenden bi dem eide. 

Ob ein burger y der ein hus haty ein andern burger ze tode slai, der 

enkein hua JM. 

(HB. 16.) 5. Swa ein burger , der in der stat hus hat , ze 
tode slat ein andern, der in der stat wonende ist, und doch in 
der Stat niender hus hat, dem selben mansleggen gat es nit 
an sin hus , er git aber zehen mark der stat. Git er der niht^ 
so si iemer von der stat, unz ers gewer. Der in dar über ge- 
haltet, der ist zehen mark schuldig dcfr stat. 

Ob ein hwrger den andern %$ tode sM, die beide 4nt8 in der sinU hant. 

(HB. 16.) 6. Swa ein burger den anderen zeto de slat, die 
beide hus in der stat hant, ist des toten hus under zwenzig H. '), 
so git der manslegge für sin hus ze buosse 20 M. *) Ist es 
aber ob zwenzig marchen, so bricbet man des mansleggen hus. 
Und git darzuo ze buosse der stat 10 Mark. Git er der nichts 
so sol man ins twingen an dem guote. 

Ob ein burger ein lantman %e tode slat. 

[HB. 16.) 7. Ob aber der lantman von dem burger ze tode 
erslagen [in der stat] ') wirt , ald ez si danne umbe totgevechte, 
da stat des burgers buosse. an des Bates bescheidenheit uf ir 
eit, das sie es richten als des toten gelegenheit was geschaffen, 
und ouch des lantmans schulde. 

Ob ein burger ein iantman wundet» 

(HB. 16.) 8« Ob aber der lantman von dem burgor nitwan 
verwundet wirt, so stat die buosse an des Rates bescheidenheit. 
Un sol des lantmanes buosse der Rat nit abe lan, du dem lant- 
man von dem Rate uf gesetzet wird. 



1) HB. X. M. 

^) Das Eingeklammerte ist darchgestrichen. 
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Von des bürgert bmozey der uf den lantman nit eehrnet, der ein burger 

umndet aid %e,tode eUU* 

(HB. 17.) 9. Swa dehein lantman dehein der burger wundel 
ald ze tode slat y swer der burger das siht und dabi ist , und 
daruf niht schriget, der git zwo mark ze bnosse. Der der nit 
geleisten mag , der si von der stat ein lar. Der in dar über 
gehaltet^ der git zwo mark. 

Bas den lantman^ der den bmrger umndet aid %e tQde slat, nieman 

schirmen sol* 

(HB. 17.) 10. Nieman schirme den selben lantman , der 
die unfuoge tuot^ in sinem huse aid sus, ald ^ si danne un^ 
wissende in sin hus komen. 

« • 

Bas man dem iantman^ der von des burgers mansUAt ald umndatun 
in eines burgers huse verbotten wirt^ dem gericMe behalten soU 

(HB. 17.) Wirt 2lh^t er in 4^91 buse Terbotten [dien bür- 
gern] ')^ so sei em deni Gerihte gebalten ufen recht, ald er git 
zehen march. Und sol in der Rat pfenden bi dem eide umb 
die 10 march. 

Bm der lantman. der den burger wundet ald ze tode slat, notwerrende 

«tuen Hb, enhein buoxe git* 

(HB. 17.) 12. Gibt der selbe, der die wunden, ald die 
manslaht begat, es si geschehen notwerrende sinen Hb, mag 
er das selbe sibender unarkweniger lüte ze dien heiligep be- 
wem , die den Rat ald den merenteil des Rates genuo biderbe 
dunkent, da mitte wirt er tiber der buoze gegen dem Rate. 

Bas über den länfman, der den burger slat »e tode aide anders bet- 
lichety alle die gesetzeden gant^ die hie stant geschriben^ als über 
den burger. 

(HB. 17.) 13. Der Rat und die burgli^r haut gesetzet ge- 
meinlich: swa dehein lantman - herin knmt und ein anderen 



^) Dnrcbgestrichen. HB. Von den b. 
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iantman angrifet ald einen burger in der »tat mit roufenney 
mit slahenne, mit wondenne, mit manslaht ald mit deheiner 
slaht dinge 9, darumbe sol er lideo alle die buoze, du an den 
brief gesetzet ald gescbriben ist über die burger. 

Von des iantmannea buoxe, der einen burger %e tode siat. 

(HB. 17.) 14. Ist aber daz der Iantman einen burger ze 
tode slaty so git er zwenzig march. Wirt er gevangen» so sol 
man in entwurten für den vogt ald swer an dez stat sitzet, 
und sol man ab ime richten nach urteilde. *) 

Ob ein hurger de^ andern ^ aid der m der stat wßnend ist, %e tode 
slaty und darumbe dem B4U mit bürgschaß mt gehorsam ist. 

(HR. 18.) 15. Swa ein burger den andern burger , ald der 
in der stat wonend ist, ze tode slat> ist der dem Rate nit ge- 
horsam mit burgschaft ') y dem sol man die stat verbieten zehen 
iar. Und sol dtt 10 iar nieman abe lan dur bette noch dur 
dienst noch dur enhein saohe. Nach disen zehen iaren sol 
man in niht in die stat lan , e er die buoze git , du über die 
manslaht gesetzet ist. 

Qb ein burger den andern, ald der in der stat wonende ist, wundet 
%em lamtagen, und darumbe mit burgschaß nit gehorsam ist. 

(HB. 18.) 16. Wundot ein burger den andern, ald der in 
der stat wonet, gat du wunde zem lamtagen, ist der wunder 
ungehorsam dem rate mit burgschaft, so sol er fünf iar von der 



^) Die Barger haben den Richtebrief „noder 10 selben" aufgesetzt 
und die Handhabung dieser ihrer Statuten dem Rathe, ihrer genossen- 
schafllichen Obrigkeit (Eichhorn Rechtsgesch. g. 310), übergeben, er 
bindet daher eigentlich and arsprängllch nur sie , nicht aber den Land- 
mann , welcher der herkömmlichen öffentlichen Gewalt des Reichsvogtes 
anheim fällt S. aach unten II. 3. 

s) Hau bemerke, dass bei den FSlten, wo Plandung f&r die Busse 
ausdrücklich vorgeschrieben ist, wie bei Mord und Blutruns ohne 
rechte Waffen, von einer Bärgschaft nicht die Rede ist. Folglich ist 
Bürgschaft für Bezahlung der Busse gemeint. Vgk L 40. Femer I. 44. 
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stat sio. Dise iarzal sol einbein Rat abe lan dur bette noch 
dar dienst noch dur enhein sache. Und swenne du iarzai us 
kumt^ so sol man in nicht in die stat lassen, e er die buosse 
verrichte, die umb die getat hienach') gescbriben ist an dem 
brieve. 

^) D% ein burgermeister und die Rät Zürich ab schedlichen lüten, die 
den tod verschult hant^ richten mugen, ob dannzemal nievart rogt 
Zürich wer. 

[16 a] Wir der burgermeister die Rät und burger gemein- 
lich der stat Zürich haben ewenklich gesetzet, als wir von 
Römischen keysern und küngen gefryet') und begnadet syen: 
Wo dehein lantman in unser stat kumt, und ein andern lant- 
man, ein burger, ald der in der stat wonhaft ist, angriffet mit 
rouffen, mit slahen, mit wunden, mit mansiacht ald mit an- 
dern Sachen, daz der darumb sol liden all die buoss, die an 
dem brief ald uf unsern buochen gesetzet oder geschriben sint. 
Ist aber dz der lantman einen burger ald einen andern lant- 
man, ald der in der statwonet, ze tod slat, so git er 20 march 
ze buosse. Wirt er aher nf der getatt oder dar nach in unser 
stat gefangen, so sol man inn antwurten fär den vogt, ald wer 
an des vogtes stat sitzet. Und sol man ab im richten Bar gen 
Bar*) nach urteil. Wer aber zn den Ziten, dz man ab sölichen 
lantlüten ald von deheinem andern schedlichen Man, der den 
tod verschuldet hett, richten sölt, enkein vogt; ald dz ein vogt 



^) UrspröDglich „vor." 

^) Dieses Gesetz befindet sich nebst dem Text des vorhergehenden, 
welcher an seiner ursprünglichen Stelle d archgestrichen ist, aaf einem 
ausser der Ordnung eingehefteten Blatte, auch von anderer, das Ori- 
ginal unbeholfen nachahmender Hand. Schon die Erwähnung eines 
Börgermeisters zeigt, dass es nicht vor 1336 entstanden sein kann. 
Fehlt HB. i 

^) Wahrscheinlich sind die Privilegien Adolfs von Nassau von 1293, 
Heinrichs YH von 1309 und Ludwigs IV von 1331 gemeint. S. diese 
Zeitschrift Bd. I. pag. 99 No. 62, p. 103 No. 74, p. 105 No. 81. 

'*) Bahre gegen Bahre, jure talionis, ein Ausdruck, den auch das 
Ryhurgerrecht (bei Grirom Art. 3, hei Pestalutz Art. 21) hat. 

HiBt. Archiv. V. 11 
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ald der sin stat haltet , nicht in der stat wer, oder dz si den 
Räten gerichtes nicht helfen woltent') so mugent der burger- 
meister und die Rätt Zürich ab allen Ifiten» die den lib ver- 
schuldent^ Richten nach Recht. 

Ob ein burger den andern^ ald der in der stat wonet^ umndet, des er 
genist ane lamtagen, und der wunder nit gehorsam ist tnit 
burgschaß. 

(HB. 18.) 17. Wundot ein burger den anderen » ald der in 
der stat wont^ und der verwundote genist ane lamtagen, ist 
der wunder ungehorsam dem Rate mit burgschaft ^ so sol er 
drü iar von der stat sin. Dise iarzal sol enhein Rat abe lan 
dur bette noch dur dienst noch dur enhein sache. Und swenne 
du iarzahl us kunt, so sol man in in die stat nicht lazen, e 
das er die buoze verrichtet , du umb die getat vor '] geschriben 
ist an dem brieve. 

Von des buo%ey der den andren wundet^ des er genist. 

(HB. 18.) 18. Swer den andern wundot in disem gerihte, 
des er genist ane lamtagen, der ist schuldig ze buoze der stat 
drie M. Der der buoze niht geleisten mag, der si i^ner von 
der stat 9 unz er si gewer. Der in dar über gehaltet ^ der git 
ouch drie march der stat ze buoze. 

Von des buo%e , der den andern wundet %em lamtagen. 

(HB. 18.) 19. Swer den andern wundot in disem gerihte, 
gat du wunde zem lamtagen^ so git er sechs mark der stat ze 
buosse. Der der buoze nit geleisten mag» der si iemer von 
der stat 9 unz er si gewer. Der in dar über gehaltet, der git 
ouch sechs mark der stat ze buoze. 



^) Hienach scheint es^ dass die Räthe als solche aach bei dem 
Gerichte des Reichs vogts vorzügliche Mitwirkung hatten, worin dann 
hinwiederum , in früherer Zeit wenigstens , ein Anhaltspunkt für ihre 
selbstständige Gerichtsbarkeit gelegen hätte. Vgl. auch die bei Blantschli 
I. 150 abgedruckte Stelle. 

2) Darüber geschrieben: „hie nach." 
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Ob der verwundote vridebreche^ ald in der achte iety das das dem 

gerichte e mals sol wissentlich sin, 

(HB. 19.) 20. Giht derselbe , der den schaden hat getan, 
daz iener den er yerwundet hat, vridebreche ald ze ahte emals 
were, das hilfet in niht, ald es were dem gerichte e wissentlich. 

Von blutrunsiy dm ane rechtü wafen geschiht. 

(HB. 21.) 21. Swa ein burger den andern burger bluot- 
runse machet ane rechtü wafen mit anloufe, der git ein halbe 
mark. Du buoze des klägers stat an des Rates bescheidenheit* 
Swie er der nicht leistet» so sol man in darumbe pfenden. Ist 
er umpfantber, so si von der stat, unz er den Rat und kleger 
gewer. Der in dar über gehaltet , der git ein halbe march. 

Von anloufenne mit gewafender hant* 

(HB. 26.) 22. Der den andern anloufet mit gewafender 
hant *) , beschiht ein hein schade da mite, er git von dem an- 
loufe ein march. Des klegers buoze stat an des Rates be- 
scheidenheit. 

Von antoufenne mit ungewafender hani> 

(HB. 21.) 23. Der den anderen anloufet mit ungewafender 
hant, der git von dem an loufe ein halbe mark. Des klegers 
buoze stat an des Rates bescheidenheit. 

Ob ein burger den anderen y ald der in der stat wont, berret, roufet 

aid slat mit hande aid stabe. 

(HB. 21.) 24. Swa ein burger den anderen, ald der in der 
stat wont, berret, roufet ald slat mit handen ald mit stabe, 
und es geklaget ald sost offen wirt, der git ein halbe M. ze 
buoze. Mag er der geleisten niht, so si yon der stat, untz si 
gewert werde. Der in dar über gehaltet , der git ouch ein 

9 

halbe march. Des klegers buoze stat an des Rates bescheiden- 
heit und ir eide nach ens ') schaden und nach anderre gelegen- 



1) Vgl. Sehwabenspiegel 354 (Lahr 230). — ?) jenes. 
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heit, und sol in die stat nicht komen, e er den kleger und den 
Rat verrichfet. 

D(is dii buozey da eine den anderen roufet ald slat mit handen ald 
mit Stabe y nit gat über kint ^ du under 16 iare sint. 

(HB. 21.) 25. Disü buoze, da eine den andern roufet aid 
slat mit handen ald mit stabe, gat nit über du kint» du beide 
der da slaht, und der da geslagen wirt» sint si under sechzehen 
iaren. 

Von scheltenne und hönenne mit rede. 

(HR. 22.) 26 [und 27] *). Swa dekein burger den andern 
mit böser rede anlat, oder mit sinen Worten honet, so verre 
daz böserunge davon möchte komen , und es geklagt wird oder 
gestellet'] von.dekeim der, so an den drin Reten sitzet , der git 
der stat ein March ze buosse. Umb buoben und ander unend- 
lich Yolk sint der stat gesetzet als von alter her 10 M. ze 
buosse. Wer aber, ob ein buobe einen andern erbern man 
mit Worten schelchte, der git euch der stat 1 M. ze buosse. 
Mag er der nit han, so verbiete man im die stat, bis daz sin 
buosse gewer. Des klegers buosse stat an des Rates be- 
scheidenheit. 

Von ansprecht nachtschaches umbe den mort. 

(HB. 19.) 28. Der anspreche wirt des nahtschahes umb den 
mort, der sol sich ze der lütkilchen selb sibender unarkweniger 
lüte entreden, die den Rat ald den meren teil des Rates genuo 
biderbe dunkent und unarkwenig. Swer des nicht wil ald en 
mag, der ist des morders buoze schuldig. ') 



^) Der hier gegebene Text dieses Kapitels ist im Uanascript vog 
späterer Hand über und neben den ursprünglichen hingeschrieben, 
welcher letztere theils ganz aasgelöscht, theils durchgestrichen ist, und 
in 2 Kapiteln (26 und 27) das in HB. S.22 und 23 zu Findende, in 
etwas aasführücherer Fassang, enthielt. 

2) S. unten I. 42. 

^) Münchner Stadtr. 248 (ed. Aner) : wer angesprechen wirt umb 
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Von ansprecht nahtschaches um wundon, 

(HB. 19.) 29. Der ansprechi wirt nabtschaches umb wun- 
don^ der sol sich ze der lütkilchen selbedritter unarkweniger 
lüte entreden, die deo Rat ald den meren teil des Rates genuo 
biderbe dunkeot und unarkwenig. Swer des niht wil ald en- 
magy der ist schuldig der wundon buoze. 

^) Von ansprecht nahtschaches wnb unfuoge und unzuhi. 

30. Der anspreche wirt nahtschaches umbe alle unfuoge 
und unzuht ane mort und ane wundon, der sol sich ze der 
lätkilchen entreden selbedritter unarkweniger lüte, die den Rat 
ald den meren teil des Rates genuo biderbe dunkent. Swer 
des niht wil ald enmag, das sol der Rat richten uf ir eit, nach 
der gelegenheit beide des, dem da geschibt, und ders da tuot, 
und git der stat zu buoze zwo march. 

Von ansprechi nahtschaches, da schaden ist an gute, . 

(HB. 19.) 31. Der anspreche wirt nahtschaches , da von 
sehada ist geschehen an guote, der sol sich entreden ze der 
lütkilclien selb dritter unarkweniger lüte , die dea Rat ald den 
mereateil des Rates genuo biderbe dunkent und unarkwenig. 
Swer des niht wii ald en mag, der git zwo march der stat ze 
buoze, und sol man in dannoch twingen, daz er dem kleger 
sinen schaden zwigülte *). Und sols der Rat rihten uf ir eit, 



ain manslacht oder umb ain grozzen antat, die bei der nacht geschehen 
ist , wil er sich der bereden, daz sol er tuen mit den genanten mit den 
nächsten and mit den pesten also , daz der scherg vor Gericht aafste 
and mit lauter stimm nenn XXI an geverd und er aus den XXI drei 
zuo in nemen sol also, dazser selb vierd gericht, dz er der getat an- 
schuldig sei; ze gelicher weis stat daz gericht ober den nachtschaden 
and die 3, die im sein anschuld helffßu gerichten, die süllen swerea, 
daz si an zweifei vestiklich glauben, daz sein aid sei rain und nicht 
main. 

*) Fehlt HB. 

2) HB. verhängt hier bloss den doppelten Schadenersatz, keine 
Busse. 
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nach der gelegenheit beide des^ dem da gescbiht» und ders da 
tuot. Diz') ist allein gesetzet über die burger. 

Von keimsuochi ane schaden. 

(HB. 19.] 32. Da ein burger den andern heimsooehet *) 
ane schaden , der git ein halbe march ze buoze der Stat, und 
dem kleger sin laster und sinen schaden besseron nach des 
Rates bescheidenheit uf ir eit. 

Von keimsuochi mit schaden» 

(HB. 19.) 33. Da ein burger den andern heime suochet 
mit schaden , der git ein M. der stat und sinen schaden bess^eron 
nach des Rates bescheidenheit uf ir eit. 

33 a. ') Der Rat und die burger sint gemeinlich über ein 
komen : Swa dekein burger den andern alt sin gesinde oder sin 
geste und vrevenlich und bewegenlish heime suochet mit ge- 
wafenter haut mit messem^ mit swertern oder mit andern wafen, 
und daz wirt bewerte als den Rat, so danne sitzet^ recht dun- 
ket uf ir eit, der git der Stat ze buosse zehen March. Und 
ieglicher, swer mit im louffet, und vrevel tuot, der git ouch 
zehen March. Mag er der nit geleisten, so sol der Houptman 
für alle, die mit im dar vreyenlich komen sint, büessen für 
iek liehen zehen March, der selbe die buosse nit geleisten mag. 
Und darzuo alle die buosse, die an dem Riehtbrieye oder an- 
ders swa über yrevel sint gesetzet, sol der Rat bi dem eide 
nemen. 

Von heimsuoehi mit brande, mit roube^ Boiane ald Beben ab slahenne- 

(HR. 20.) 34. Swel burger den andern burger brennet, 
roubet, boume ald reban abe slat ane recht, da sol man dem 



^) NämKch das Art. 28-31 Gesetzte. 

^) Bei der ,,Heim8aoche" ist die Verletzang des Hansrechtes und 
daherige Ehrenkränkong das Charakteristische. Das bayerische Land- 
recht von 1346 A. 180 sagt Yon dem heimgesachteo „ rett er aber sin 
Hausere an totslag*'; der Scfawabenspiegel 354 (Lahr 230): „wan sie 
alle (die heimgesachteo Haaswirte) gehönet sind." 

^) Am Rande von späterer Hand. Fehlt HB. 
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sinen schaden zwigfilten, und dem Rate geben zwo March. Des 
klegers buoze stat an dem Rate. Ob er des niht tuot, so si 
von der stat, unz er dem kleger und dem Rate verrihte. 
Kumt er dar über in die stat , swer den gehaltet ^ der git zwo 
Mark. 

Von hehnsuochif so nit Rates ist. 

(HR. 20.) 35. Hat ein burger ^ so hie nicht Rates were')» 
ein unminne^ ald ein Urlüge^ und ir einer eim andern burger, 
der des urlüges nicht ist^ noch enwil sin, in sin hus vreyen- 
liche gaty ald im usse ald inne schaden tuot, und gibt lihte, 
er habe wider in harnesch yerlihen ald üt anders getan, und 
ist aber das offen niht; der erste Rat, der. dar na kumt, der 
sol denne nemen an die veste'] ein march. Und swaz schaden 
dem kleger ist beschehen , den sol man im allen gelten , und 
sin laster büezen, als der Rat bi dem eide uf in setzet. Swie 
er des niht tuot, des sol in der Rat twingen bi dem eide an 
dem guote. Hat er des guotes niht, daz si in pfenden mügen, 
so si von der stat, unz er den kleger und den Rat verrihte. 
Kumt er in die stat, der in gehaltet, der git ein march. 

Von erloubenne messer und swert. 

(HB. 32.] 36. Swel burger den andern burger in disem 
gerihte ane not ze tode slat ald verwundet, dem sol nieman 
swert noch messer erlouben. Gibt er aber, er hab es mit not 
getan, das stat an des Rates eide. Dunket die, daz es mit not 
beschehe, so sol man im nach siner notdurfte, und anders niht, 
erlouben messer ald swert. 

I>Br messer ald swert treit, so sie verboten sint* 

(HB. 30.) 37. So hie messer ald swert yerbotten sint, swer 
du treit und es der Rat nit erloubet hat, der git 1 pfunt ze 
buoze. Der es treit in der hosun, der git zwei phunt und ist 



^) Ueber den Fall, wo ein Rath ist, s. H. 12 ff. 
2) S. HI. 44. 
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dabi vridebrecbe ')• Darumbe sol in der Rat pfenden« Ist er 
umpfantbar , so verbiete man im die stat. Der in gehaltet^ der 
git die buoze^ die er dem Rate sol. Treit es ein lantmaii> us 
sweles burgers buse es bescbibt, der git 5 scbiliinge ^ . hat ers 
dem gaste nit geseit. Wart es aber dem gaste geseit, so sol 
der Rat von dem gaste nemen die fünf Schillinge. Git er ir 
nichts so pfende man in darumbe. 

Wo man vor vogte und vor Schultheissen %e gerichte sol stan. 

(HB. 22.) 38. Nieman der barger ald der lantlt>te sol vor 
vogte ') ald vor dem schultheissen vor gerihte dem andern ze 
reht stan , wan in dem ') Rihtbuse [an der brugge] *) , es en si 
danne^ daz man. grosse witi dar zu beduffi ane var. Ist aber 
das der kleger^ ald der beklaget wirt^ vor sines libes vorhte 
gewerlich in das richthaus nit komen mag , dem sol der rihter 
und der rat das geleite geben ane allen var. ") 

J39.] ^) Wir der Rat und die burger von Zürich sint ge- 
meinlich überein komen einer ewigm gesezede : Swa dekeinen 
burger wird du stat verbotten umb unzuht, und wirt der selbe 
schuldig der stat dri mark ze buoze ald drobe^ der sol die stat 
und ouch die vorstette miden, als die wsser silbrugge hie 
disentbalben anvahet, und dar nach al umbe die stat zallen 
torn, als der burger wighuser und ir hengste stuonden ald noh 
stant. Kumt er dar übir inrenthalb du selben zil, daz man daz 
mit erberen lüten beweren mag> so ist ') der denne sitzet, bi 
den eide gebunden, nach dem selben zu werbenne und in ze 
vahenne, ob si mugen, svra man in dannan fiir begriffet , daz 
si inwendig den vorgenanten ziln odir usserthalb. Und ist der 
gevangene danne schuldig ze buoze 10 Mark alt drohe, so sint 



^) Kaam im nämlichen Sinne wie oben I. 20. 

^) S. filuntschli a. a. O. I. 172. 

^) S. unten II. 22. Yögelin, das alte Zürich, p. 27 a. 233. 

4) Das Eingeklammerte durchgestrichen. 

5) Alles Folgende in diesem ersten Buche ist von späterer Hand. 
^) Die ganze Verordnung ist wieder darchgestrichen. Fehlt HB. 
7) „Der Rat" fehlt. 
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die rete bi dem eide gebunden , in ze behaltenne in Wellen- 
berc ein gantz iar an alle tegedinch^ es si danne so verre, 
ob er bürgen umb sin buoze gebe. Ist aber das er minr danne 
10 Mark schuldig ist, da nach sol er ligen, als daz sich gebürt 
an dem iare. Ist er ffinf march schuldig , so lig er ein halb 
iar. Ist er dri march schuldig, so lig er den dritten teil des 
iares. Und swer alsust in den turn kumt übir die vorgescfari- 
ben gesezede, der sol zemminesten in dem turn ligen> als ein 
Rat zeinem male sitzen sol, danne als verre ob er bürgen gebe 
umbe sin buoze. Ist aber daz ein burger, dem die stat ver- 
botten ist , minre sol ze büoze , denne dri mark , der mag in 
den vorstetten sin, als von alter her gewonlich ist. Gat er 
aber yrevenlich mit messer und mit swerte, und vil sich des 
nit erlouben, der sol sin in demselben rechte, als ob er dri 
mark ald drohe ze buoze schuldig vere. Wer dirre vorge- 
schri . • vreveler dekein buset, bovet, essen oder trinken git 
in der stat oder vor der stat irenthalb den ziln als benennet 
ist, der git die buoze als sie an dem brieve stat 

[M.] 'j Der Rat und die burger sint gemeinlich übir ein 
komen: Swem du stat verbotten wirt umb gelt oder umb yre- 
yel under eim rate, wil der bürgen geben') undir dem andern 
rate , die bürgen sol der rat nit nemen , er wisse danne , daz 
der kleger vor gerichtet si. 

r 

DuTi man zwüschend burgern um frevel, wo die beschehend, richten soh 

[41.] ') Der Rat und die burger sind gemeinlich übir ein 
komen dur guoten vride und einmuetigkheit : Swa dekeinr un- 
sir burger ussirt halb unsirm gerichte den andern lestert mit 
Worten oder mit werken, anlouffet, slat, rouffet oder bert mit 
gewaffender oder mit ungewaffender hjjint, wndet zem lamtagen 
oder ane lamtagen, ze tode slat oder niordet, oder swelerleye 
unfuoge er im tuot, ubir denselben vreveler suln unsir stette 
gerichte alleklich gan, swa daz geschieht, als ob ez inwendig 
unsir Ringmur geschehe. 



*) Fehlt HB. — 2) S. I. 15. - 3) FehU HB. 
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Wie man todsehiag rieht , die nach der staUung beschehend» 

[4*2.] '] Der rat und die burger sint gemeinlich über ein 
komen : Swa dekein zorn alt zerwörfnuss geschieht von den 
bürgern , und dekeiner des Rates, so danne sitzet , fride oder 
stallunge darunder machet, und were, daz der selbe, der den 
vride geben hat, dekein burger in dem vride ze tode sliiege; 
wirt der fride bewert mit zwein erbern mannen , der einr oder 
me an dem Rat ist, so danne sitzet, das sol man richten für 
ein mort *). Ist daz em wndet, dz er genist, so git er 20 Harch 
der stat ze buosse. Des klegers buosse stat an des Rates be- 
scheidenheit. Und sol sweren drü iar von der stat zesinne, daz 
er niemer kom in der stette gerichte. Ist aber, daz er den 
vride brichet ane wunden mit worten oder mit werken, so git 
er 10 March [und sol sweren von der stat ze sinne zwei iar 
als vor] '). Dise buossen alle sol ein Rat innemen bi dem eide 
in acht tagen zu allen andern buossen, so nmb vrevil sint ge- 
schriben. Swer aber der buosse nit geleisten mag, wundet 
der ieman, wirt er begriffen, dem sol man diehant abe siahen. 
Entwichet er, so sol er iemer von der stat sin. Kumt er dar 
über iendert in der stat gerichte, wirt er begriffen, so sol man 
im aber die haut abe siahen, ob er der buosse nit gerichten 
mag. Swer abir den vride mit worten oder mit werken brichet, 
der sol iemer von der stat sin, bis daz er 10 March der stat 
ze buosse gebe. Und sol man im die stat verbieten. Kumt er 
darüber her in, so sol man im die hant abe siahen, ob er die 
buosse nit gerichten mag. 

Um todslag- 

[43.] *) Swer dekein burger , alt der in der stat wonend 
ist, te tode slat ane mort, der git die buosse, als um den tod 
slag geschriben ist, er bringe danne fttr, daz er daz notwemde 



1) Fehlt HB. S. HI. 52. 

2) Es ist diess nämlich der Haaptfall einer Tödtong „4n dien tra- 
wen." I. 1. — ^) Das Eingeklammerte durchgestrichen. 

^) Fehlt HB. 
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sinen lip habe getan. Mag er der buosse nit geleisten^ wirt er 
begriffen in der burger getwinge^ so sol man im die haut abe 
slan. Entwichet er^ und kumt her wider in unser gerichte, 
wirt er gevangen y so sol man im die hant abe siahen y ob er 
die buosse nit richtet. Ist daz em wundet zem lamtage , wirt 
er begriffen in unserm getwinge , so soi man im die hant abe 
siahen, ob er die buosse nit gerichten mag. Entwichet er, und 
wirt aber darnach begriffen, so sol man im die hant abe siahen, 
ob er die buosse nit richtet, als geschriben ist. Ist daz em 
wundet ane lamtagen, wirt er begriffen in unserm getwinge, so 
sol er bürgen geben , mag er der nit han , so lege man in in 
Wellenberg, bis der Rat gerichtet umb sin buosse, und sol in 
danne heissen swerren von der Stat [drü iar] '}. Kumt er dar 
über her in , so sol man im die hant abe siahen , ob er die 
buosse nit geleisten mag. Entwichet er, und kumt danne her 
wider, wirt er begriffen, so sol er aber us swerren in demselben 
rechte als vor. Swer aber verschult ein halb march ald drohe 
von vrevel, der sol sweren , daz er niemer in die stat kom, er 
richte danne sin buosse. Wirt er dar über in der stat be- 
griffen , so leg man in in Wellenberg , da sol in der rat uf sin 
eit bessirn umb den meineit und umb die ungehorsam , als 
den meren teil under in zitlich dunket. Swem auch du stat 
ietze umb vrevel ist verboten , wirt er begriffen in der biirger 
getwinge, der sol verswerren^ bis er sin buosse der atat und 
dem kleger gerichte. Kumt er dar ubir her in, so rieht man 
ab im als vor geschriben ist. 

[44.] '] Der Rat und die burger sint gemeinlich über ein 
komen: Swer nit bürgen hat, nnde gehorsam swerret, gevallet 
der selbe der stat dek^inr buosse, so umbe sin sache wirt ge- 
richtet, so sol der Rat nach im senden^ und sol in heissen 
[von der Stat ein halb mil swerren, bis er] ') der stat und den 
kleger gerichte, [Ist daz aber er nit wan ein halb M. sol der 
stat ze buosse, so mag er in der vor stat beliben.] *) Swer ouch 



^) [ ] durchgestrichen. — S) Fehlt HB. — ^) [ ] ist über etwas 
Aasgelöschtes hingeschrieben. — ^) [ ] darchgestrichen. 
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der stat buo^se schuldig wirt^ hat der oit gehorsam geswuoro, 
nach dem sol der Rat seDden, und im heissen sagen ze siner 
herberge> dazer fiir den Rat kome. Komt er^ so sol us swer- 
ren, ob er nit bürgen faan mag. Komt er nit^ so sol er doch 
in allem dem recht sin, so im diu stat verbotten wirt» als ob 
er geswora bette, als hie vor '] geschriben stat. 

Wen man hefften sol um buosseny und wie einer vertrösten sol. 

[&5.] ') Der Rat und die burger sint gemeinlich über ein 
komen: Swelch Lantman oder burger dekeinen andern Lant- 
man oder burger^ oder der in der stat wonende ist, mit messern 
oder mit swerten oder mit solichen waffen anlouffet oder wun- 
det ald ze tode slat , da sol mangelich, es sin wirte oder ander 
lute, die dabi sint, zuo rueffen'), und die heften , die die Un- 
zucht haut getan , so ferre sie mugen , und behaben , untz das 
ettelicher des Rates oder der Reten dar zuo koment. Es en- 
were danne, daz es solich bürger teten, umbe die kuntlich were, 
das si wol ze buessenne hetten ; wan die sol man nicht heften. 
Swelher ouch gevangen wirt umb solich unzucht und freyeli, 
den sol man nicht lan, er gebe danne bürgen oder lide die 
buosse die uinb die freveli gesetzet ist. Were ouch, das dekein 
burger geheftet wurde , umbe solich unzucht , der licht wol ze 
besserenne bette, und der das hassen wolte, gegen den» die 
in geheftet hetten , swa die danne swerent ze den heiligen, das 
sis durch gerichte getan haben, so suln si ledig sin der an- 
spräche. Swer ouch dis nicht tuot, und hie zuo nicht schryet, 
swa das der Rat erfert, der sol die buosse geben und liden, 
als sich der Rat oder der mere teil des Rates, der danne sitzet, 
uf den eit' erkennent nach der gelegenheit, als diu sache dar 
komen ist. Swer ouch ein messer zucket, und gevangen wirt 
oder nicht, der sol dar umbe die buosse liden, als sich der 
Rat danne erkennet uf den eit. Were ouch das ieman , der 
solich Unzucht tete, geiaget wurde und in iemans hus entwiche, 
so suln die, die da nach iagent, in das hus nicht komen, aber 
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si suln Terhaeten vor dem huse , so ferre sie mugent ane ge- 
verde 9 das er ia dem huse hlibe^ untz des Rates, der danne 
sitzet 9 oder der dryer reteo zwene dar koment. Und swenne 
die dar koment , swa der , in des hus er danne entwichen ist, 
den, der die Unzucht danne getan hat, dem Rate antwurtet für 
das hus , so sol im nieman in das hus gan. Wolte aber der 
wirt oder der in dem huse wonet, des nicht tuoo, so suln die 
zwene des Rates zuo in nemen als mangen si danne guot dun- 
ket bi dem eide , und in suochea und her us nemen , das von 
im gerichtet werde nach siner schulde. Swer euch dekeinen 
burger ze tode slat, oder der in der stat wonende ist, ane 
mort, der sol geben die buosse als umb den totslag geschriben 
ist. Er bringe danne für, daz er es ootwerade sines libes habe 
getan. Mag er der buosse nicht geleisten, wirt er begriffen uf 
der getat oder dar nach, so sol man im die haut absiahen, ob 
er die buosse nicht richtet, Ist das ern wundet» es si zem lam- 
tagen oder ane lamtagen, swenne er danne begriffen wirt, es 
si uf der getat oder dar nach, mag er der buosse nicht gerich- 
ten, so sol man im die haut absiahen. 

Das man hinder rede nicht richten soL 

[46.]') Der Rat und die burger ZQrich haut von alter ge- 
wonhcit eweklich gesetzet , das man umb enkeine hinder rede 
richten sol gen nieman Zürich, es si danne so verre, das sieb 
ein Rat erkennet , das es dem kleger an sin ere oder an sinen 
lip so verre gan möchte, und n^it erbern lütetn diu sQlbe rede 
bewiset wurde , so sol ein Rat dem lleger und der Stat richten 
nach ir bescheidenheit und nach der sache gelegenheit uf 
den eit. . 
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Dis sint die Roten geschrifte und die betütunge des andern 
buocheSf die über iegeliche sacke und materie ob iegelichem 
Capitel geschriben sint, 

1« Das der Rat enhein uriüge nemen sol mit dem lantman» 
wan mit der burger willen. 

2. Ob ein lantman dien bürgern gewait taot, das dem enheim 
barger kouf sol geben. 

3. Das die barger dem belfen suln^ der inen bilft wider den 
lantman. 

4. Ob der lantman mit dem barger krieget ald urluge hat. 

5. Ob der borger bilfet dem lantman uf einen andern burger. 

Fon pfandunge. 

6. Von pfandange, die der barger tuot dem lantman mit des 
Rates urlobe. 

7. Das ein burger dem lantman nit yahen sol eim anderen 
lantmanne ze dienst. 

8. Das enhein burger den andern yahen sol. 

Fon dien, die sich wider dem Rate setzent. 

9. Ob ieman dem hilfst , der sich wider dem Rate ald wider 
ir gesezde setzet. 

10. Ob deheim des Rates icht geschiht umb daz, das er dur 
der Stat ere tuot. 

11. Ob ieman umb solich ding, so im der Rat gemeinlich tuot, 
dehein des Rates sunderlich zihet ald us schlisset. 

Fon dien burgern , dte sament kriegen. 

12. Ob zwene burger mit ein andren kriegent ane umb tot ge- 
yehte, das die der Rat scheiden sol. 

13. Ob zwene burger sament kriegent, und der eine gehorsam 
ist der ander nüt. 

[Ob ein burger dem andern widerseit. *) 



^) [ ] Am Rande beigesetzt. 
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14. Ob zwene burger sament kriegent, die dur ubermuot niht 

gehorsam wellent sin. 
16. Ob ein burger yon sinen yigenden in die stat geiagt wirt. 

Fon unzuht, da nit geschriben ist. 

16. Das man unzuht und übel rihten sol, da von man hie *) 
geschriben vindet, ob da von übel komen mohte. 

Das man an ein kein herren vallen. 

17. Das man an ein hein herren vallen sol, der gewerb ald 
krieg umb Romsches Rieh hat, wan mit gemeinem willen 
aller der burger. 

18. Das die burger an enhein herren komen sun, wan mit ge- 
meinem Rate der menigi. 

Fon meisterschaß. 

19. Das nieman enhein meisterschaft noch geselleschaft machen 
sol in dirre stat. 

Fon Zunft, 

20. Das nieman enhein Zunft meisterschaft noch gesellaschaft 
werben sol. 

Fon Sicherheit 

21. Das nieman enhein Sicherheit noch teile mache, noch mit 
eiden sich zesamen binde. 

Fon der Gotshilser turnen und der stat, dien bruggon und dien 

antwerken. 

22. Das nieman der stat noch der Gotshüser turne kumbem 
sol, noch die bruggan aber werfen, noch die antwerk uf 
richten uf iemannes schaden, noch urlüge habe in der 
stat. 

23. Das nieman sich des hoves ald des graben, der dazuo höret, 
underwinde. 

24. Das nieman enhein vestes hus bi dien burgtorn machen 
sol. 



*) „Dir» fehlt. 
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25.') Wie die burger den ossheren dienen sollend. 

26. Wie man burgrecht uff geben sol. 

27. Ob ieman wider der stat Bcmer taot. 



Das der Bat enhein urlüge nemen sol mit dem lantman, wan mit der 

burger willen. 

(HB. 25.) 1. Der Rat sol enhein urlüge nemen mit dem 
lantman^ wan mit d^r hurger wissende unde willen. 

Ob ein lantman den burger gewalt tuot, das dem enhein bur^er kouf 

sol geben ^ 

(HB. 25.) 2. Swer der lantlüle dien burgern irisseotlich 
gewalt tuot mit vancnisse, mit roube ald mit brande , dem sol 
enhein barger herinne kouf geben , ald er git ze biioze ein 
mark. Mag er der M. nit geben , so si von der Stat. Der in 
gehaltet y der git ein march. Und swer ouch denselben kouf- 
schaz begrife, der habe den dritten teil. Du zwei teil sind des 
Vogtes •) und des rätes. 

Das die burger dem helfen sun, der inen Mißt wider den lantmanne. 

(HB. 26.) 3. Der Rat und die Burger siet gemeinlieh über 
ein komen, und haut es gesworn:') Swa dehein .lantman uns 
übel tuot und recht von uns versprichet, swer uns darzuo hilfet, 
den sol der Rat und die burger schirmen , ob loch iener , der 
uns den schaden tuot, mage in der stat hat. 



^) Die drei letzten Titel sind späterer Zusatz. 

2) Vgl. oben I. 14. 

^) Diese Verordoong, wie die oben 1. 13 und 14 enthaltene und viele 
spätere, ist zwar schon in der altern ReeeosioD des Richtebriefs vorhan- 
den, aber, wie die Eingangsworte zeigen^ selbstständigen and wahrschein- 
lich spätem Ursprongs , als die übrigen nicht in Form von Raths- 
beschlussen eingetragenen Artikel. Es scheint auch hier das ;,Re6ht 
versprechen'* weniger von der Weigerung des Landmanns, vor seinem 
naturlichen Richter Recht zn nehmen , zu gelten , als von dem Falle, 
wo der Landmann sich nicht gemäss I. 13 und 14 von dem Ratbe will 
büssen lassen. 
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O^ der lantman mit dem burger krieg ald urligt hoL 

(HB. 23.] k. Swa der lantman krieg mit einem burger hat» 
den soi enhein burger her in fiieren uf sioen nachgebum, ald 
den krieg wisen in sin hus, und das urlöge wisen in die stat. 
Swer da wider tuot , dem gat es an sin beste hus , und git 
10 Mark der stat ze buoze. 

Ob der burger hilfet dem lantman uf einen andern burger* 

(HB. ÜH.) 6. Swa der burger hilfet dem lantman uf ein 
andern burger ussert halb der stat» der gebe der stat ze buoze 
10 march, und z^gülte dem burger siaen schaden, da mitte 
der burger si gewesen und stände aber als e. 

Von pfandunge, die der burger tuot dem lantman mit des Rates 

urlobe» 

(HB. 25.) 6. Swa ein burger mit des Rates urlobc den lant- 
man pfendet, der sol das recht han yon der stat , von der ge- 
horsami , das ers mit urlobe hat getan : Swas schaden er der 
pfandunge hat gehebt, also das er bebaben mag ze dien heili- 
gen, was des schaden ist, dpr schaden und der erre *) sol rechtü 
vorderunge sin , und sol das stan uf dem Rate nach sinr be- 
scheidenheit. Ist aber daz der lantman dar na kumt, und dem 
burger recht wil tuoo, da sol in ') der Rat nit twingen, wan an 
dem guote, das über die zwene schaden triffet. 

Das ein burger den lantman nit vahen sol eim anderen lantman %e 

dienste» 

(HB. 35.) 7. Swa der lantman her in kumt, den sol en- 
hein burger vahen eim andereo lantman ze liebe, noch angrifen, 
ald er git der stat ze buoze zwo march. Und sol den gevan- 
gen unschadehaft machen, und wider geben al sin guot. Des 
klegers buoze stat an des Rates eide. Swie er der nit geleisten 



^) Der erre (frühere) Schaden , oder die Forderang » f&r welche 
gepfändet worden ist. 
^) Den Burger. 
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mag, B€f sol man im die stat verlrieteiii: Swer ia dar uber ge- 
halt«t| der git der stat ze buoze zwo M. 

Das enhein burger den andern vahen sah 

(HB^36.) 8. Sweich burger ein andern burger» ald der in 
der stat wonende ist, vahet, der gü der Stat ze buoze zeben M*, 
ob der geyangen bat ob zeben M. an guote. Hat aber derge- 
vangen zeben' mark wert ald dründer, so git der/ der in ge- 
vangen * bat > der stat zeben pbunt. Har über ist der Rat 
gebunden und die burger» den ge?angen ze Udigonne äne scha- 
den , und im ze besseronne naob der Schulde und nach sidr 
gelegenbeit uf ir eit. I«t das der , der den bur^er gevangeo 
hat, ungehorsam ist, so sol man in twingen und wüestenusse 
und inne , unz er gehorsam wirt. Ist das der , der ienen ge- 
yangen bat, sprichet, das er es dur geribte ') habe getan, das 
sol stau an des Rates eide. Und dunket den rat ald den 
meren teil des Rates , das es dur gerillte bescbeben si , so ea- 
sdl er enhein schaden: ban. 

. Ob ieman deme hilf et ^ der sieh wides; dem Rate aide wißer ir 

gesetxede setzet. 

(HB. 26.) 9. Der sich setzet wider dem Rate ald ir ge- 
setzede, des si uf ir eit ze Rate werdent, swer dem dehein 
helfe tuet , der git zwo mark ze buoze. S wie er das yersprichet, 
ob er sie mag geleisten , das gat im an sin hus. Ist er um- 
pfaptbar, so si yon der stat, untz er die buoze gegebe. Swer 
den gehaltet, der git zwo march der stat ze buoze. 

Ob deheinem des Rates iht beschiht uiHb das^ das er dur der stat 

ere tuot» 

(HB. 27.) 10. Swer ze Zürich an einen Rat genoraen wirt, 
ist das der ein ding tuot dur der stat ere, und das irae deheio 
schaden geschiht dur die getat , das sin gesellen dunket uf ir 



1) Gerechter Massen. Vgl. III. 19. 
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eit^ das es gesohehen ai umbe die getat, daa sol enhein Rat 
yaro ian ane des willen i dem der schade geschiht. 

Oh ieman umbe soUch ding ^ so im der Rat gemeinUch iuot^ deheinen 
des Rates sunder lieh zihet ald us scküsset' 

(HB. 26.) 11, Ab swem der Rat .gerihtet, wil der selbe 
sinen has ald sin yieatschaft an dehein des Rates keren, die 
danne an dem Rat sint die sulen in vristen und schirmen vor 
gewalte und vor unrqht, und sulen des selben ander burger 
manon tai dem eide. Und git der selbe von der schulde vier 
march, und büe«set d^m kleger, ob ers klegt^ nach des Rates 
bescheideaheit uf ir eit. Darumbe sol in der Rat pfenden bi 
dem eide. Ist er umpfantber, so sol man im die stat verbieten^ 
untz er gewert. Der in dar über gehaltet, der git vier march. 

Ob zwene burger mit den andern kriegent ane umbe totgevehte, das die 

der Rat sckeidm sol. 

(&B. 40.) 12. Swa zwene der burger mit einander krie- 
gent» swar umb daz ist, ane umb tot gevehte'), des sol sich 
der Rat annemen ze scheidenne, wellent sie beide ungehor- 
sam sin. 

• r 

4 ' 

06 xwene burger sament kriegent, und der eine gehorsam ist, der 

ander nüt. 

(HB. 40.) 13. Kriegent zwene burger sament, wü der eine 
gehorsam sin , und niht der ander , so sol der Rat und ellü 
du stat des gehorsamen Hb und alles »in. guot schirmende sin 
beide usse und inne. Und sol der ander von der stat varn, 
und alle die wile usse beliben , untz er dem Rate gehorsam 
werde. Swas der ungehorsam innandes') dem gehorsamen tuot, 
das sol der Rat im Rihten ab allem dem guote so er hat. 



*) Auch das Kybnrgerrecht (b. Grimm 4 , b. Pestalülz 22) behält 
die Blalrache vor. — ^) mitUerweile. 
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Ob ein burger dem andern widerseit. 

[13 a.] ') Swo ein burger dem andern widerseit an lip oder 
guoty und das kuntlich wirt gemachet , als den Rat zitelich 
dunkety die sol ein Rat für sich besenden» und sol si heissen, 
recht von einandern nemen, und versehen, das nicht arges da 
von uf Stande. Und ist das ir deweder wölte ungehorsam sin, 
swas der guotes hat, des sol sich ein Rat underziefaen, und sol 
dem gehorsamen burger da von recht tuon. Were aber das 
beide ungehorsam wölten sin, umbe die sache, so sol ir iet- 
weder von der ungehorsami wegen der stat 10 M. ze buosse 
geben , und suln darzuo nimmer in die stat kometi , e das si 
dem Rate gehorsam werdent, und ouch die vorgeschriben 

buossen vor ab gericfatent. 

* • 

Ob zwene burger satnent kriegent, die dür über muot nit gehorsam 

wellent sin, 

(HB. 40.) 14. Kriegent zwene burger sament, die beide 
von gewalte und dur über muot dem Rate ungehorsame sint, 
so sol man si beide von der stat scheiden, und alle ir helfer, 
alle die wile untz si gevridet noch versünt sin. Und sol doch 
alles ir guot in der stat vride han. Werdent si aber gevridet, 
so mugen si wol komen in die stat, also das si drier tage e 
von der stat varen , e das der vrid^ ein ende neme. Kumet 
aber ir dewedre ald beide in ir kriege in die stat vrevenlich 
ald sust, das sol dem gan, der es tuot, an sin beste hus in 
der stat, und git darzuo zehen march der stat ze buoze. 

Ob ein burger von einen vigenden in die stat getagt ivirt 

(HB. 41.) 15. Haut zwene burger sament chrieg, die um 
ir ungehorsam bede von der stat sint; ist das der selben einer 
von sinen vigenden geiagt wirt in die stat, und darin kumet 
schirmende sinen lib, darumbe git der enhein buoze der stat, 
noch brichet im nieman sin hus. Er sol aber für das gehor- 
sam sin eime Rate , und sol dar zuo dea Rat gloublich innan 



>) Am Rande beigesetzt. Fehlt HB. 
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bringeOy das er in die stat kam schinneiide sinen lip und an- 
ders nicht. 

Pas man unzuht und übel rihten sol y da von man hie nit geschribtH 

vindet , ob davon übel komen möchte» 

Swaz sich zu gootem geriebt mag geziecheo. 
(HB. 27.) IG. ') Swas unzuht und Übels in der stat ge- 
schiht f des man an '} [dem richtbrieve noch an diesem buoche] 
niene vindet und doch buozwirdig ist, und swas si kunnen er- 
denchen bi ir etide , das sich ze guotem gerichte und der stat 
ze nutze und ze eren und ze guote geziehe und der stat guot si» 
das sol an des Rates eide stan und ir bescheidenheit, wie sie 
das gefürdern und gebesseren. Und swie es an dem briefe 
noch hie nüt geschriben ist, so snn es doch die burger fiirde- 
ren bi dem eide, und sun ouch dem Rate gehorsam sin, das 
si ^rdenchent bi dem eide. 

Bas man an enhein herren vollen sol, der gewerb ald krieg umbe Rom- 

sches Rieh hat, wan mit gemeinem willen aller burger. 

» 
(HB^ 39.) 17. Alle die burger haut mit guotem Rate des 

gcsworn , das wir an enhein herren gevallen , der gewerb ald 

krieg umbe Römsches Riebe hat'), ald under tenig werden, 

wan mit gemeinem Rate und offenbarenne gunst und willen aller 

der burger. 

Vas die bwrger an en herren komen sun, wan mit gemeinem Rate der 

mettigt. 

(BB. 44.) 18. *) Wir der Rat und die burger von Zürich 
setzen gemeinlich und hein sin ouch gesworn zen heiligen 



1) S. III. 26. - 2) [ ] HB. „an dlsem brieve.*' 
3) d. h. bei einer zwiespältigen Köpigswahl keinem von beiden 
anhangen. Der Ursprung dieser BestimmuDg ist yielleicht in einem 
ähDüchen Beschlüsse des Slädlelages zu Mainz vom 12. März 1256 
(Bdhmer, xod. dipl. Moeno Francof. I. 97) zu finden. Unter den Glie- 
dern jenes grossen Städtebundes wird in einer Urkunde von 1255 
(Bdhmer 1. c. I. 108) auch Zürich, Xurchgumi ausdrücklich genannt. 
*) S. Note bei II. 21, 
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offeDlich ze bebaitenne, das bie nach gescbriben ist: Das äie 
burger an enbeia berpen ') komen suln wan mit gemeitien Rate 
der mengi von Zürich. Swer es ber über der burger von Zürich 
tribe ald würbe, wan mit einem rate von Zürich, und des er- 
züget wurde, als es den Rat reht duhte vX ir eit, dem sol man 
sin beste büs nider werfen, und sol 10 M. geben darzuo der stat 
ze buoze. Wer aber, das es ieman der bürger tribe aide würbe, 
der nüt huses hete in der Stat, und des ouch erzüget wirt als 
den Rat recht dunchet uf ir ett, der sol fünf iar von der Stat 
sin, und niemer wider in Komen nach dien fünf iaren, er gebe 
der stat ze buoze ßinfzeg m. 

0as nieman enhein meisterschaft noch geselleschaft machen soi in dhrre 

Stat «) 

(HB. 43.) 19. Swer dehein meisterschaft ald geselleschaft 
wirbet ald machet in dirre stat, und des bezüget wirt, als den 
rat reht dunchet uf ir eit , der git der stat ze buoze zehen 
march, und sol man im sin bestes hus niderbrechen. Ob er 
aber ia der stat niht huses hat, so git er zehen march der 
6tat ze buosse. Mag er der geleisten niht , so sol man im die 
stat verbieten, untz er zehen march gewer. Swer in dar über 
gehaltet, der git zehen march der stat ze buosse. 

Das nieman enhein zunft, meisterschaft noch geselleschaft werben soh^ 

(BB. 43.) 20. Wir der Rat und die burger von Zürich 
setzen mit gemeinem Rate und hein es auch gesworn ze dien 
heiligen za behalteane ewechlichen ^ als hienach gescbriben 



^) Auch bier ist kein Landesherr, sondern der römische König ge- 
meint, was nach Entstehung dieser Satzung anmittelbar nach dem Tode 
Ruddifs von Hahsburg nicht zweifelhaft sein kann. Es ist also nnr 
eine Erneuerung der altern , im vorhergehenden Kapitel enthaltenen 
Bestimmang. 

^) Ein Verbot der Zünfte erliess schon Kaiser Friedrich 1232. 
Pertz. mon. IV. 285. 

^) Dieises erneuerte Verbot dürfte mit der IL 18 und 21 enthalte- 
nen Satzung gleichzeitig sein. 
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stat , das nieman werben noch tuon sol enheiQ zunfi noch 
meistersehaft noch ge«eUesehaft mit eiden mit Worten noch 
mit werchen. Swer aber es her über tete,' dem aol man sin 
beste btis nider brechen und sol darzuo der stat ze booze ge- 
ben zehen m. Ist aber^ äas er nit huses hat in der stat, so 
sol er fünf iar yon der stat sin ^ • und sol niemer wider in kö- 
rnen y e er gebe fünfzig march ze buoze der stat. Swer der 
Yorgenanden sache beztiget wirt, als den Rat seht danket nf 
ir eit, ez ist ein iegelich Rat, der ze zurich danne sitzet, ge- 
bunden za Richtenne und ze volfilrenne uf ir eit, als da vor 

gesebriben siki4 

» . ' . . 

Das nieman enhein Sicherheit noch teile mache ^ npch mit eiden sich 

xesemen binde. 

(HB. 44.) 21. *) Oueh hein wir die burger von Zürich ge- 
setzet alle mit gemeinem Rate: Swer dehein Sicherheit ald de- 
hein t.eil macbat, ald mit eiden sich bindet zem anderen, dem 
sol man sin beste hus nider werfen, und sol zehen mark ze 
buoze geben der stat. Hat aber er nit huses in der stat, so 
sol er fünf iar von der stat sin, unde sol dar ^uo fünfzig march 
geben der stat ze buoze, e das er wider in kome, Dis ist dur 
vride und ze schirme der stat geschehen under uns. Und das 
dis stete und veste belibe und vpl füret werde , so setzen wirs 
an unsern rihtbrief, darnach die rete swerrent ze Richtenne. 
Und ist ein ieglich Rat, der danne ze ZüHch sitzet, gebunden, 
dfs ze volfurenne uf ir eit. 

Das nieman der stat noqh der Gotshuser twrne kümberen^ soly nßch du 
. bruggan abwerfen^ noch du antwerk ufrichten uf iemannes scha^ 
deny noch urlüge habe in der stat» 

(HB. 36.) 22. Der. du Münster ald die turne, die dar zuo 
bürent, die, burgetor , die turne der stat, ald das Rihthus an 



^) Dieses Kapitel bildet in HB. mit H. 18 £iii Ganzes and hat das 
Datam: „Dis geschachio dem jare da von Gottes gebart waren zwelf 
„hundert and eins ond nünzig jar an San« Jacobs Abinde da Indietio 
„was da vierde ," also anmittelbar bäch dem Tode König Rudolfs 
(.15. Jalt 1791.) 
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der bru^fge» iriboke ald blidan mit ihte bekümbert, ald du ant- 
wercb der stat uf ricbtet, ald üe bruggan abe wirfet uf ieman- 
oes schaden, und dur krieg ^Id urlüge in der stat ze habenne, 
der ist schuldig der Stat ze buosse zehen marke. 3eschiht es 
aber, so niht Rates were, der erste Rat , der dar na^ kumt, sol 
bi dem eide die buoze nemen. 

Da% nieman sich des hoves al^ des graben^ der dar zuo h&ret, under 

winde* 

(HB. 4>5.) 23. Ouch setzen wir mit gemeinem Rate: Swer 
sich des hoves ald des graben , der dar zuo höret^ annimt ald 
under windet') [und kümberet, so verre das er an dekeiDen 
dingen geswechert wirt] ') , der git ze buosse fünf phuot, uod 
spl in der Rat aber in ir gewalt und der bui^er nemen, und 
US lazen und lidig [machen] ') abs e. 

Daz nieman enhein vestes hus bi dien burgtom machen soL 

(HB. 37.] 24. Nieman sol machen enhein vestes hus bi 
dien burgtoren , da von er gewaltig si der tore , ane var. Du 
aber nu bi dien toren sint, du stilen nüt furo komen an veste. 

Wie die burger den Usherren dienen süln. 

[25.]') Der Rat und die burger sind gemeinlich über ein 
komen: Swer von der Stat, der si Ritter oder burger, dekeinem 
usherren dienen wil , der sol von der Stat varn , also daz er 
dekeinen schaden tuo , e daz er uf die veste kumt , da von er 
dienen wil, und sol ouch niemer in die stat komen ^ e daz ur- 
lüge, das er genomen hat, versünet wirt. Wurde ez aber ge- 
fridet, so mag er wol in die stat varn, die wile der vride wert. 
Swenne ouch der vride ein ende hat, so sol er wider us varn 
und sol aber enheinen schaden taon , e daz er uf die veste 



1) Davon in seinen Besitz nimmt oder zu seinem Privateigentkam 
ziehen will. 

^) [ ] Am Rande beigesetzt. 

^) Die drei folgenden Kapitel sind später eingetragen and fehlen HB. 
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kumt hin wider. Were aber, ob er hier über in die stat kerne, 
80 git er 10 M. ze buoze. Kumt er aber dar nach her in , er 
git aber 10 M. Zum dritten male git er aber 10 Mark. Und 
9oleinRat, der danne sitzet , dise buozen alle, ieglich sunder« 
Uch» innemen bi dem eide, swenne si verschult wirt von allem 
dem, so er geleisten mag. Were aber, ob er darnach in die 
stat kerne, daz ez dem Rate ald den burgern offen wurde, so 
ist ein Rat gebunden bi dem eit, daz ern vahe und behalte als 
lange, so den meren teil under in zitlich dunket. Were euch, 
ob dekeinero , der alsust us vert , icht geschehe an libe oder 
an guote, da ensuln im die burger schirmen weder sin lip noch 
sin guot. Ouch mag ein burger , ob er wil , sinem herren oder 
sinem fründe wol sine veste helfen schirmen, also daz er dar 
US keinen schaden tuo , weder mit Roübe noch ttrit brande, 
und mag ouch danne wol herwider in vam , so er wil. Tete 
er aber dekeinen schaden mit Roube oder mit brande, so sol 
er usse sin, und liden alles daz hie vor geschriben ist. Swaz 
ouch hie vor geschriben ist umb die burger, daz süln wir ouch 
stete han umb die pfaffen so verre : Welch pfaffe sich da wider 
setzet, daz in der Rat und die burger bi dem eide twingen an 
allem sinem guole in der Stat und d^r vor, ane Gotes gaben, 
daz er die gesetzde stete habe als ein leje, und sol dar zuo 
ane der burger schirm beliben. 

Wie man burgrecht uf geben sol» 

« 

[26.] *) Der Rat und die burger Zürich sint gemeinlich 
über ein komen : Swer Zürich sin burgrecbt ufgeben wil , der 
sol für einen Rat gan, und sol von dem urlob nemen, und sol 
danne trostunge geben , das er den lüten in unser stat gelte, 
und das er wider die stat unwiderseit niemer getuo mit en- 
keinen sachen. Und ist, das er in dekeiner störe und schulde 
der stat ergriffen ist, das er das ouch usrichte. Und weler das 
nit tuet, über den sol ein rat richten, als si sich nach aller 
gelegenheit darumbe erkennent uf den eit. 



^) Dorchgestrichen, s. IV, 16 a. 
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'Bei* üfidiT aer'stat bkner tuot: ."•' 

' ' [2T.] Der Rat 'und die btirgerre hant eweklicli ^^sebet: 
Swo dekein burger, ter si edel dd^ unedel, wider unser stat 
baner, da du offenlich ufgeworffen ze velde oder vor Testinen 
^*rt, tii6t^ ane eines Rates urlob , der danhe gewalt hat, der 
sol Zürich sin btirgrecht verlorn han-, und niemer mere burger 
trerden, er versüne sich und kome wider ze hulden mit gemei- 
nen! rate der burger. ' 



j . 



Dis sint die roten gesehrifte tlnd diefbetütungen de» dritten 
• buöche&, die über iegliche suche und matertB oh iegUihem 
Capitei gesehriben sifit. 

1. Das' man in dem iare drie Röte nemen soL 
± Der an einem Rat^ ist, das der des selben iarS an enhein 
Rät me feomen sol. 

3. Das man Vierzehen tage vor eins icgÜcten Rates zile ein 
andern Rat nemen^ Sol. 

4. Das enheine das' Rates wenden söl, ein Rat ze nemenne. 

9 

5. Das enheine d^s Rates an des vogtes stat sitzen sol ze ge- 
richte 9 so er an dem Rate ist. 

6. Das enheine des Rates miete enphahen pQch genamzon sol. 

7. Ob deheine der burger von dem Rate vrevenliche gat und 
niit bürgen geben wil. j . i 

'8/ Ob ein burger' von dem Rate Trevenlieh'e gat, woid nitbur- 
' gen mag gegeben, und doch guf>t sin der stat bat. 

91 Ob einer den andern vor dem Rate beklagt dQv muotwüleh 
umb uozuht, du im ntt geschehen ist. 

tÖ. Da« ^^tf swer für d^m Rate ze klagende afld ze* antwurtenne 
halt, *)sefbe vierder fürsol komen. ; ' • ' 

lt. Der an dem Rate ist, und doch dem «Riäite iiit gerichtes ge- 
helfen wil. ' : » 



i) „nil wan" fehlt. 
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12. Der dem Rate nit gerichteg gehelfen wtl. 

13. Das der lantman, der uf ein bürger klaget ^ dem Rate ge- 
horsam sol sin gegen deil klegern und andern bürgern. 

14*. Ob der lantman klagt von dem burger umb gelt^ nmb scha- 
den ald umbe gewalt. 

15. Das man einem gaste, der klagt nmbe gelt aide ombe 
ander saehe ^ richten sol nach dein geriehte , da iet gast 
wonende ist# 

16. Von gisels^haft. 

17. Von gerihtes fiberhörigi. 

18. Wenne' man einen burger umbe gelt yahen sol. 

19. Das man umb wetphenninge Tor dem Rat« 5 sol. terlie* 
ren mag. 

20. Das der, der uf des. andern guot heimlieh klagt, die klage 
offenon sol inrunt al^t tagen» - . . / 

21. Das der, der uf des andern guot heimlich kldgt, sin klage 
vol richten sol inrunt iare und tage. 

22. So burgerre klagent uf anderre burgerre gut» das .die nach- 
genden kleger das beklagte guol yerkoufen müg'en. 

Fon gezügen, 

23. Der nit fiiro bezQget wirt wan mit eime gezüge, der sol 
nit sin unschulde tuon. 

2^. Der nachtschaches bezüget wird mit einem gissiSge, der 

sol noch denne sin unschulde toon. 
25. Swer dem Rate buoze sol, du gat abe, ob er sfirbet, gegen 

dem Rate , und nit gegen dem kleger , si si verbürget 

aide nüt* 
20. Das man die buoze, du an disem buoche stat und niht an 

dem Richtbrieve , nicht abe lazen Sol. 
27. Wel buoze man niemanne wider geben noch lazen sol. 
[28.') Von buoze ^ die man lazen mag.] 
29. Umbe wel buoze nieman bitten sol. 
[30. *) Umbe wel buoze man bitten mag.] 
31. Das nieman schaffen sol, das ieman um dehein buoze bite. 



^) [ ] Dprcb^estricheo, 
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32. Das man dur bette enb^io baoze wider gebfi noch pfeoder» 
dfi der fllr gegeben sint* 

33. Das man yon niemanne guot entlehennen sol> der buoze 
8oI, dur das im dehein teil der buoEe abe gange. 

34. Das man umb buoze nit furbas tage geben sol ir^anzedrin 
reten. 

SS. Das man buoze ze drin reten .nemen ;sol unde nit sament. 

36. Von buoze 9 darurobe man pfenden muos» ald uf den bof 
iQten. 

Fon dien f dien du stal.verbMen ist,, ■ 

37. Das der, dem dfl stat Verbotten* ist umb ein pfunt buoze 
ald dninder, der buoze lidig ist gegen der stat und nit 
gegen dem kleger, ob er ein iar von der stat ist gewesen. 

38. Von des buoze, der einist, zwirunt aide dristunt in die 
stat gat, so si im verbotten wirt', und wie man in denne 
vahen sol. : 

39. Das die burger dem Rate helfen aon die vahen, dien dQ 
' stat verbotten ist. 

40. Da» ein R-at d'en vahen sol , der in die Stat gat , so si im 
verbotten ist. 

Ibl. D6m unib .ein phunt von geltes wegen die jstat verbotten ist. 

42. Das der Rat verbieten sol dien burgern » die vestü büser 
. > vor der- stat ban, dazsi die nit behalten, dien du stat umb 

swere schulde verbotten ist. 

43. Das der Rat verbieten sol dien bürgern , die vestü hüser 
vor der stat hant, das si die nit behalten, dien du stat 
umb ') ald umb Scheltwort verbotten ist, ob es der kleger 
bittet- 

4V. Von guote, das ^em. Rate wirt, war man das tuen sol. 

Fon geltisn, die man vahen mag. 

45. Ob ieman vor dem Schultheissen swerret, das er nit habe 
ze geltenne, und den kleger dunket, das es mit geveHe 
geschehen si. 



^) „Geir fehlt. 
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46. Das man den ^rahen^ mag» der swerret vor gerihte, daz er 
* nit ze gieltenne habe, da der kleger gäitj^ das es ipit ge- 

. verde si. • ., 

47. Ob dem diq stat verbgtt^n ist umb gelt» gejetzet. wirt Ton 
dien yahern> ob er sich werret, das dar über enhein ge- 
richte stat. 

48. Das der, der den schirmet, den sin gelten vaben wen, diep 
gelten ir guotes angült ist. 

Fon Zügen. 

'&9. Das der minder teil des Rates dem meren volgen sol. 

50. Von Zügen , die geschehent under die burger. 

51. Das man umb buoze nit ziehen sol. 
[52. ') Von Stailunge und fridebreche.] 



^} Das man in dem iare drye Rete na/nen sol, 

(HB. 38.) 1. Der Rat und die burger alle hant gesetzet 
mit gemeinem rate, das man drie Rete nemen sol. 

Der an einem Rate ist ^ das der des selben iares an enhein Rat me 

körnen sol» - ' 

(HB. 38.) 2. Swer einest in dem iare an den Rat kumt, 
under den die burger gemeinlich swerrent, der sol des selben 
iares nit mere an den Rat komen. 

Das man vierxehen tage vor eines jeden Raies %Ue ein andern Rat 

nemen sol, 

(HB. 37.) 3. So des Rates zil us gat , da vor vierzehen 
tage sol man ein andern nemen, und sol der Rat das fürderren 
bi dem eide. 



. *) [ ] Späler beigesetzt. i 

■■ ^ Vgl; auch den Eingang der ftltem Recension des Riohtebriefs 
oben Aomerk. zu I. 1 und 1. 45 yert>. ,,der dryB^ne(en zweM etc.*' 
Blontscbli a. a. 0. I. 155. .i .: . • .. 
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Dag 4nheine des B^^oi ,w€nden sol, ßiuk.B^ xe nemetme» 

(HB. 97.) 4. Ist aber ieman an dem Rate^ der das wandet 
ald irret, ob es der mere teil über ein kumt bi d^m eide, den 
selben verirrer sulen die andern des Rates von iti scheiden iür 
meinefden uf ir eit, 'und ein anderen an sin stat kiesen;- und 
git dar zuo zwo march der stat ze buoze, und sOl an ehbein 
•Rat me koimbn. 

[4 a. *) Der Rat und die burger sint gemeinlicb fiber ein 
komen: Swenne man einen Rat sol nemen, daz man der bur- 
ger zvei hundert oder me sol besenden , die swerren under 
den Rat 9 so danne an sol gan.] 

Das enheine des Rates an des vogtes stat ze gerichte sitzen sol, sq er 

an dem Rate ist» 

(HB. 71.) 5. Wir der Rat und die burger sin gemeinlich 
über ein keimen und haben gesetzet: Swelch hurg^er an deheim 
Rate sitzet, das der nit sitzen sol an des vogtes stat') ze ge- 
richte die wile und die zit/so er an dem Rate sitzet. 

[5 a. ') Ouch sin wir also herkomen von alter gewonheit, 
daz. delietn yogt ze Zürich , alle die wile er vogt ist , nicht en- 
sol der zweifer einer sin an dem Rat, die den Rat gesworn 
bant.l 

Das enheine des Rates miete enpfaken noch genamzon sol. 

(HB. 33.) 6. Swer des Rates mit zwein geloubsamen man- 
nen mit geswQrnen eiden über seit wirt, das er. von iemanne 
miete habe empfangen ald.genainzQt, der sol ein iar von der 



. ^) Späterer Zusatz am Runde. . Vgl. ind^ss III. 50 und lY. 53. 
>) S. BlunUchli a. a. 0. I. 173. n. 131. 

^) Späterer Zusatz am Rande. HB. (pag. 32} lautet die diessfallige 
Bestimmung: „Swer hie vogt ist der sol an den Rat nit komen noch 
„bi im sizzen als die aodern des Rates , waa so Si sio bedarfen uod 
,,Dach itii senden. ane alletgeverde." Der Vogt gehört also. Inf gewis- 
sem Sinne aach znm Rath,, aber esjBollefi 12 Mitglieder ausser ihm 
sein. Vgl. Blantschll a. a. 0. I. 157. .... 
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Mal aio und nieoifir mere an den Rat kernen. . Kumt er her 
in, der in gehaltet^ dier git iO pfunt. . 

Ob deheine der burger von dem Rate vrevenliche gat, unde nit bürgen 

geben teil, 

(HB. 29.) 7. Swer der burger yon dem Rate &e¥ealichB 
gat 'jy unde niht bürgen "vi^il geben , der git ze biMize ein pfiuit. 
Mag er da» nit geben , so verbiete man im die stat. Der in 
gehaltet der git ein pfunt* 

> 

Ob ein bärget von deik Rate vrevenUche gat, tmd nit bärgen mag ge^ 

geben, und doch guot in der stat hat 

. (HB. 29.) 8. Swer der burger von dem Rate Irevenliche 
gat und sprichet , das er nit bürgen haben muge%y unde des 
zen heiligen swerret, und doch guot in der stat hat, das selbe 
guot sol der Rat in sin gewalt ziehen und sol er von der stat 
varn ane us schrjen und niht wider komen, e das er dem Rate 
bürgen gegeben. Kumt er dar über in die stat, so git er ein 
pfunty und sol man in danne oflTenlich von der stat schrjen, 
und tuon als an d^m brieve iimb die verbotten'] geschriben 
ist. Der in darüber gehaltet der git ein pfiint. 

Ob einer den andern vor dem Rate beklagt dur muotwillen um unxuht, 

die ime niht geschehen ist. 

(HB. &6.) 9. . Swer offenlich fQr den Rat gat, und lemaAr 
neo dur muotwillen beklagt ald leidet dur vientschaft nmb Aj^ 
heia unzubt, du im nit gescheben ist; swaa der schuldige ze 
buoze git, alse vil git der leider. : 



^) Wer ohne plaasibeln Grand die Rathsfelle aufgibt, wird als 
politisch verdächtig angesehen onff muss desshalb Cauüen leisten. 

^ Es scheint hier eine besondere Urliunde iiber diesen Gegenstand 
gemeint zu sein; wenigstens ist die Verordnung I. 39, auf welche das 
Gitat noch am ehesten bezogen .werben kpnnte, in dem altern Riphte- 
briefe nicht enthaüep« . ; 
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Das ier^'tWer rar dem Raie %e kUtgenne alä %e untwwrtenne hatyMt 

wan selbe Herder für soh komen. 

(HB. 50.) 10. Wir der Rat setzen: Hat dehein burger Tor 
dem Rate ze klagenne ald ze antwurtenne/der sol^ ob erwil, 
in sinem hüse siner fründe rat ban , si sin burger ald lant- 
lüte, was er klage ald wie er antwurte» und sol uf den weg 
noeh für den Rat niht komen wan selbe Tierder siner frönde» 
si sin barger ald lanUBte. Und swie me siner frunde mit m 
für den Rat kumt» so ist der dem Rate und der stat schuldig 
zweier marche. Und swel dar über uf den weg ald für den 
Rat komenty ane die drje» die er sprichet^ das si mit im dar 
sin komen y der ist iegliche der stat schuldig einr halber m. 
Ist aber ^as der bürger sprichet ald die mit im da siot, das si 
ane geverde dar sin komen ; werdent si des unschuldig mit dem 
eide als den Rat ald den meren teil des Rates recht duDchet^ 
so sint si der buoze lidig. Mügen aber si des nit unschuldig 
werden , so sint si der buoze schuldig als hievor geschriben 
ist. Ist aber das dehein lantman dise buoze verschult, da soi 
der bnrger, mit dem er gat, ald den Rat muos dünken, das er 
dur sinen willen dar si komen, die vor genanden buoze geben. 
Ald er sol erzeigen mit sinem eide als den Rat reht danket, 
das es wider sinen willen und ane geverde si bescheben. 

Der an dem Rate ist und doch dem Rate nit gerihtes yehetfen wil, 

(HB. 30.) 11. Ist an dem Rate deheine , der iemanne ze 
liebe ald dur vorhte niht gerihtes helfen wil, das die andern 
uf gesetzent dur gerihtes not ') , der git ze buoze ein marcb. 
Und sun in von dem Rate stozen für meineiden, und ein ande- 
ren an sin stat nemen bi dem eide. 

Der dem Rate nit gerihtes gehelfen wil. 

(HB. 30^) 12. Swer der bürger, der an dem Rate ist, und 
dem Rate') niht gerihtes gehelfen wil, und es versprichet, der 



^) Za Recht , um des* besten willen. 

') HB. hat richtiger bloss „der dem Rate*' etc. 
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git ze buoze zwo march. Danimbe sol der Rat pfenden, und 
8ol man in aber twiogen, das er dem Rate gerihtes gehelfe. 

Das der lantman^ der uf einen burger klagt, dem Bai gehorsam sol sin 

gegen den kleger und andern burgern. 

13. Beklagt ein lantman ein burger umb gelt> umb scha- 
den ald umb gewalt, dem sol man reht tuon also « ob der selbe 
lantman dem Rate gehorsam wil sin umb den selben burger 
rechtes ald deheim andern burger , des er an gesprochen wirt, 
ane yar. 

Ob der lantman klagt von dem burger um gelt a, um gewaU ald 

umbe schaden» 

(HB. 24.) 14. Swa der burger dem lantman gelten sol, ald 
im anderen schaden tuot, und es dem Rate geklagt wird ; dem 
bufger sol der Rat gebieten , das er dem lantman recht tüie. 
Swie er das yersprichet^ so git er ein halbe M. der stat ze 
buoze , und sol man im aber gebieten ^ das er dem lantman 
reht tüie. Mag er des nit geleisten dem Rate wissentlich, so 
si iemer von der stat, untz er vergelte, und das unrecht wider 
tiiie. Der in dar über gehaltet, der git ein halbe M. ') 

Das man einem gaste^ der klagt umbe gelt ald umb ander sacken^ richten 
sol nach dem gerichte, da der gast wonende ist» 

(HB. 24.) 15. Wir der Rat und die burger von Zürich hein 
gesetzet mit gemeinem Rate: Swer der lantlute ze Zürich klagt 
umbe gelt aide umbe swas sache es &y, dem sol man rihten 
nach dem rechte und nach der gewonheit des gerichtes, da 
der kleger wonende ist. ') 



^) HB. ftigt hinzu: „und also ob der selbe lantman dem Rate ge- 
„horsam wil sin umb den selben burger rechtes ald dekein andern 
„burger des er angesprochen wirt ane yar," und hat dagegen Art. 13 
nicht. 

2) Es wird offenbar voraus gesetzt, dass das Recht oder die Exe- 
cution an dem Wohnorte des Klägers weniger streng sei , als in der 
Stadt. 

Eist. Archiv. V. 13 
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Von gUeUchaft. 

(HB. 3&.] 16. '] Swa ein barger eim andern burger gisel- 
schaft brichet» der git der stat ze buoze ein pfunt, und sol sich 
aber antwurten in die giselschaft. Der buoze sol der Rat nit 
abe lan. ['] Swer ouch Giselschaft leistet, als manigen man 
der zuo im ladet, der mit im tsset, als manig mal hat er ge- 
leistet als ob er selber esse.] 

Von gerihtes überhörigu 

(HB. 39.) 17. '] Swer umb gelt dem gerichte überhörig wirt 
vor dem schultheissen ald vor dem vogte ') , also das si uf ir 
eit nement, das si das nit gerichten mOgen, die sun es danne 
dem Rate künden.*) Und sol man im gebieten, das ersieh 
richte inrunthalb einem manode. Tut ers nicht, wirt es gekla- 
get, ist des houptguotes ein pfunt ald drohe, er git ein pfunt 
Ist es aber under einem pfunde, er git zehen Schillinge. Under 
zehen Schillingen, so git er fünf Schillinge. [ ^) Und swenne der 
rat, der denne sitzet, von dannan gat, so sol man dem kleger 



1) Kapitel 16 and 17 sind durchgestrichen, 8. Kap. 53 and 54. 

2) [ ] Späterer Zusatz am Rande ; fehlt HB. Es wird hier der 
sonst wenig bekannte Fall vorausgesetzt, dass die Giselschaft zam 
Yoraus auf eine bestimmte Zeitdauer beschränkt sei. 

3) S. UI. 54. Bluntschli a. a. 0. I. 171. 

^) Vgl. zürcherisches Gerichtsbuch von 1553 (bei Schauberg, Zeit- 
schrin für Schw. Rechtsquellen, Bd. I. Hfl. 3) Bl. 15 und 16, wonach 
9ich aus diesem Künden das Wortzeichen des Gerichtes an den Bürger- 
meister, und aus der Busse, Verbannung und Erlaubniss zu „fahen*' 
der sofortige Schuld verhaft entwickelt hat. 

^) [ ] Ueber den ausgelöschten ursprünglichen Text hingeschriebeD. 
HB. giebt diesen so : „Darnach ie ze XIIII tagen git er alse vil. 
„Richtet er sich nicht mit dem kleger umb die wetpfennige so mag er 
„im verlieren V Schilling und so er dem Rate dristunt gebuessende 
„wirt ie ze drien tagen die buosse das ir drye werdent dar umb sol 
„der Rat pfenden. Ist er unpfantbere so sol man im die stat verbieten 
„und dar zuo ane der stat schirn sin. Dem er gelten sol der mag in 
„dar umbe vahen , also das er in nit lez^e an dem libe und swer in 
„dar über gehaltet der git der stat ze buosse alse yll." S. die beiden 
folgenden Kapitel. 
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sin guot in gewinnen , ob der pfantber ist, uf den er hat ge- 
klaget. Ist er unpfantber, so sol man im die stat verbieten. 
Und swaz buoze dem Rate gevalt, er si von gerichtes fibir- 
horigi oder von yrevel ; ist die buoze under einem phunde» die 
sol der Rat sament innemen ; ist ir 1 tt ald drobe , so mag 
der Rat zwei teil der buoze den nachgenden scbriben.] *) 

Das man um wettepfennige vor dem Rate fünf Schilling verlieren mag- 

(HB. 39.) 18. Dem umb gelt vor dem Rate [zeinem male] 
verlorn wirt, richtet der sich nit mit dem kleger umb die wette- 
pfennige '] , so mag er verlieren im f&nf Schillinge. 

Wenne man einen burger um geU vahen sol' 

(HB. 39.) 19. Wirt ein burger beklagt umbe gelt vor dem 
schultheissen , und er von dem kumt für den Rat und im da 
[dristunt] verloren wirt als sitte ist , und im denne dQ stat ver- 
holten wirt von des Rates buoze und umb des klegers gelt, der 
selbe gelte mag in dar umbe vahen , also das er in nit letze 
an dem übe. Und swer in her über gehaltet, der git der stat 
also vil ze buoze« 

Da% der uf des andern guot heimlich klagt, die klage offenen sol in runt 

aht tagen. 

(HB. 55.) 20. Swer heimlich uf des andern guot klagt "), 
der sol es offenon vor dem schultheissen und dien bürgeren 



1) S. II. ai. 85. 

'} d h. die im vorhergehenden Art. erwähnte Basse, welche ztt 
Ganstea des Rathes verilUt , verloren wird , and welche der Kläger 
nach geschehener Pfändung dem Rathe zu erlegen hat, wogegen er be- 
fagt ist, diese Auslage nebst einer Zabasse von je 5 Schilling wieder 
auf den Flandern zu suchen. Vgl« Zürch. Gerichtsbach bei Schaaberg, 
Zeitschrift pag. 269. 

^) Dass hier nicht von dinglichen Klagen , sondern von einem Ar* 
reste (heimlicher Klage) nnd dessen Rechtfertigung (offener Klage) die 
Rede sein kann , hat Wyss , Geschichte des Zürch. Goncacsprozesses 
pag. 19 ff., nachgewiesen. 
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innint aht lagen. Tuot er des niht, swer danne offenliche klagt, 
der ist vor ime. 

Das der^ der uf des andern guot heimUch klagt, sin klage toMchten 

6ol in runt iare und tage* 

(HB. 55.) 21. Swer klagt , der sol sin klage vol Rihten 
inrunt iare und tage^).' Tuot er des niht, swer aber danne kla- 
get, der ist vor ime. 

8o hurgerre klagent uf anderre burgerre guot, da% die nachgenden 
klegerßas beklagte guot verkaufen mügen* 

(HB. 65.) 22. So uf iemannes guot geklagt wirt me danne 
von eime, wellent danne die nachgenden kleger nit beiten, so 
Silin sie das beklagte guot verkoufen mit gerihte, und sun dem 
yorderen kleger sin guot geben. ') 

Der nit furo bezuget wirt, wän mit eime gezüge , der sol nit sin 

unschulde tuon- 

(HB. 63.) 23. Wir der Rat von Zürich und die burger 

' sint gemeinlicb über ein komen: Swer ze Zürich vor dem Rate 

uf den andern klagt , wirt es nit furo bezüget wan mit eime, 

das da der beklagte sin unschulde nit tuon sol, als es udz 

her geschehen und gerichtet ist. 

Der naehtsehaches bezüget ivirt mit einem gezüge, der sol noch danne 

sin unschulde tuon, 

(HB. 63.) 24. Ist das ieman umb dehein nahtschach an- 
gesprochen wirt 9 der sin nit furo bezüget wirt wan mit eime, 
der sol sin unschuldig werden und Rihten ze dien heiligen ze 



^) Vgl. Rathsverordnang von 1311, abgedrncki in denBeitrageo za 
Laoffers Historie der Eidgenossen H. 11 und Zurch. Gerichtsbuch bei 
Schaaberg , Zeitschrift pag. 267 ff. , wonach unter dem Yollrichten der 
Klage nicht, wie der Titel dieses Art. vermuthen Hesse, daß „offenen 
der Klage ", sondern die ExecutioQ za verstehen ist. 

2) Vgl. IV. 65. 
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dien Ifitkilchen, aU es umi> den nahtschach an dem brieve ge- 
schriben stat. *) 

Swer dem Rate buo%e sol, du gai abe, ob er stirbet, gegen dem Rate, 
und nit gegen dem kleger, si si verbürget ald nüt. 

(HB. 64.) 25. Der Rat und die burger von Zfiricb sint ge- 
meinlich über ein Lomen und hein gesetzet : Swer dehein buoze 
verschuldet gegen dem Rate und gegen der Stat umb deheinr 
slaht Sache, stirbet der, und ist du buoze dannoch nit in ge- 
nomen noch gewert, si si verbürget ald nOt, so sol si ganzlich 
abe sin gegen dem Rate und gegen der stat, und nit gegen 
dem kleger. 

Das man die buoze , die an disem buoche staty und nii an dem Riht" 

brieve, nit abe laxen soh^) 

(HB. 27.) 26. Swas buoze der Rat uf sinen eit iif dehein 
der burger setzet, und doch nit an dem Rihtbrieve stat, und 
an ander ') brieve geschriben wirt, die selben buoze *) mag en- 
hein Rat abe gelazen. 

Wele buoze man niemanne wider geben noch abe laxen sol, 

(HB. 79.) 27. EIIü pfaflTeheit und die Rete und beide ritter 
und burger von Zürich sint gemeinlich und bedahteklich dur 
guot gerihte und dur guotes gerihtes vorhte dur der stat ere 
über ein komen dirre nach geschribenen gesetzeden ewechlich 
ze behaltenne : Das man alle die gesetzeden, die an dem Riht- 
brieve und an disem buoche ') geschriben sint [*) ald geschriben 



*) I. 28 ff. 

2) Dieses Kapitel , sodann IV. 53 und U. 16 bilden HB. ein Gan- 
zes unter der Ueberschrifl : „Wie man das behalten sol aod nit abelan, 
„das dur gerihte uf gesezzet wirt es si an den bnef geschriben oder 
nicht. — ^) HB. den andern. — ^} Wie die folgenden Art. zeigen, 
sind hier nur Bässen „nm Frevel und Unfage" gemeint. 

^ In HB. ist diese Satzung (so me alle von S. 66 an) nicht aus 
dem ursprOnglichen Codex , sondern aus einer spatern , Stumpfischen 
Handschrift abgedrackt. — ^) [ ] Fehlt HB. 
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werdent], umb alle Sachen vesteklich haben und behalten sol 
und US richten , und die buozen innemen , reht als leglichQ 
Sache und buoze geschriben stat an dem brieve. Und das man 
bi dem eide niemanne enhein buoze weder alle noch halbe 
noch enhein teil, tüzel noch vil abe tazen noch wider geben 
sol, so si gewert wirt, dar enhein bette noch sache> dur dienst 
noch dur dienstes wftn , swelen weg sie von yreveli ald umb 
dehein unfuoge Terlom und gebuzet wirt. 

Von buoze, die man lazen mag. 

(HB. 79.) [i8.*) Buoze dfi umb gerihtes tiberhörigi und 
um giselschaft, Ton geltes wegen und von armuot verloren wirti 
die mag man lazen und nemen, als den Rat ald den meren 
teil des Rates dunket nach ir b&schefdenbeit und der lüte ge- 
legenheit uf ir eit.] 

Umbe wel buo%e meman biHfin 9oU 

(HB. 80.) 29. Wir du pfaffeheit und der Rat und dar zuo 
Ritter und burger von Zürich setzen und ordenen iemer ewech- 
lich : Das enhein pfaffe , Ritter noch burger von Zürich den 
Rat noh der pfaffen richter noch ir enhein bitten sol umb en- 
hein buoze, du von vrevel ald von deheinr unfuoge verlorn ald 
gebuozet wirt. Swer es der pfaffen dar über tuot, der git dem 
Gotshuse, dar er höret, und dem spital und in die Sile zwo 
march ze buoze. Tuot es ein burger, der git der stat ze buoze 
zwo march. 

Umbe wel buoze man bitten mag, 

(HB. 80.) [30. ') Yerschult ieman buoze gegen dem Rate 
von giselschaft ald von gerihtes überhörige, von geltes wegen 
und von armuot , dar umbe mag man wol bitten ane schaden 
und ane büezen.] 



1) [ ] Darcfagestrichen. 
s) [ ] Dorch^estrichen, 



der Burger von ZQricli. 199 

Das nieman schaffen noch werben sol^ dax ieman umb dehein buoze 

bitte» 

(HB. 80.) 31. Bete euch dehein pfaffe« ritter aide burger 
ein kÜDg ald ein künigin, ein bischof ald ieman andrer, swie si 
geheissen sin, ald ob deheine fuogti ald schichti mit bette mit 
brieven ald anders, das man den Rat ald die drye pfaffen 
richter bete ald gebutte betlich ald dröilich ald dehein weg 
bete ald betwunge, der sol geben zwo march ze buoze, der 
pfaffe sinem Gothuse und dem Spital und in die Sile, und der 
burger der stat. 

Das man dur bette enhein buoTie wider gebe noch pfender, du der für 

gegeben sint» 

(HB. 80.) 32. Wirt umb buoze, du yerscholt ist, und dar 
umbe man niht bitten sol, von iemans frfinde gebetten von her- 
ren ald iemanne, dur die bette sol man die buoze bi dem eide 
weder alle noch enhein teil niemer abe gelazen , noch wider 
gegeben weder pfenninge noch pfant, das für die buose gesetzet 
ald gegeben wirt, ane alle geverde« 

Das man von memanne guot entlehennen soly der buoxe sol^ dur das 

im dehein teU der buoxe abe gange* 

(HB. 81.) 33. Der Rat noch die drye pfaffen rihter ensun 
von niemannr bi dem eide, der buoze verschult, ane alle ge- 
verde guot entlehennen , dur das im sin buoze abe gange ald 
gelihtert werde ; und sol man [in] ^) niht an sehen, ob der Rat 
und die burger guot muozen entlehennen ald an kouffen us 
nemen. ') 

Das man umb buoxe nii fürbas tage geben soi wan xe drin Reten- 

(HB. (5.) 3^. Swer under dem Rate ^) der stat deheinr 
buoze schuldic wirt, gilit der selbe, das er der buoze nit ge- 
leisten muge, das stände an des RatQs bescheidenheit ; und sol 



*) [ ] Durchgestrichen. — ^) Durch Renteverkauf erheben. 
^) HB. „ald" der stat. 
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man doch nit furbas tage geben wan ze drin Beten ^ uod ako 
das si der buoze gewis sin [ ') ob du buoze ist ein phunt ald 
drohe. Ist die buoze under eim phunde, die sol der Rat sament- 
haft in nemen.] 

I^tn man buoxen sie drin Beten nemen sol und nit sameiit» 

(HB. 81.) 35. Verschult ieman buoze, die man ze drin 
Reten nemen ') sol , da sol der Rat, under dem si verschult ist, 
sin teil nemen, und dien nachgenden zwein Reten ir teil schri- 
ben. Und en sol enhein Rat noch 'die drje pfaffen Rihter die 
buoze sament empfahen bi dem eide, dör daz sü dehein teil 
abe lazen ane alle geverde. 

Von buozey dartimhe man pfenden mmos ald uf den hof lüten. 

(HB. 35.) 36. Der die buoze verseit, die er verschult ge- 
gen dem Rate, daz man in darnmbe pfenden muoz, ald uf den 
hof dar umhe gelütet wirf), der git einer halber H« me 
dann e« 

J)a% der^ dem du stat verbotten ist umb ein pfunt buoze ald drunder, 
der buoze Udig ist gegen der stat , und nit gegen dem kUger^ ob 
er ein iar von der stat ist gewesen. 

(HB* 29.) 37. 8wa du buoze ist under einem pfunde ald 
ein phunt, und dar umbe iemanne du stat verbotten wirt, ist 
der von der stat ein iar, so ist er ledig von dem Rate, er sol 
aber usserunt sin, untz er den kleger verrihte. Der in darüber 
gehaltet, der git ein pfunt. 

Von des buoxe, der einist ald xwirunt ald dristunt in die stai gat^ so 
si im verbotten wirt, und wie man in denne vahen soU 

(HB. 28.) 38. Swem dQ stat verboten wirt, kumt er dar- 
über in die stat , der git ein pfunt von der vreveli. Kumt er 



1) [ ] Am Rande beigesetzt. Fehlt HB. S. III. 17. 

») HB. Teeren. 

^) Das letztere mag auf die Fälle von Todtschlag und Yerwondang 
(I. 4. 5. 9. 15—19.}, wo nicht Pfändang, sondern Verbannung ange- 
droht ist, zu beziehen sein« 
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zem anderen male her in^ er git aber ein pfunt. Ze dem drit* 
ten male git er aber ein tt ze der erren buoze. Für daz dritte 
mal sol in der Rat vahen , ob er mag , und gehalten alle die 
wile , unz der Rat mit dien bürgern ze Rate werde , wie man 
im tuo. Ist das der Rat sich alle dar zuo nit mügen gesam- 
non^ swa danne du drü teil sint des Rates , die sun in vahen. 
Ist aber 9 das die nüne bi dem eide dunkel, das die dri ald ir 
deheinr mit vare sich entseit haben , die sun die nüne uf ir eit 
ze buoze setzen. 

Das die burger äem Raie helfen sun die vahen, dien ii# stat,ver^ 

hotten ist, 

(HB. 28.) 39. Swer der burger von dem Rate [0 aidsinen 
botten] gemant werdent, das sü in den helfen vahen, dem du 
stat verholten ist, und den si dar urobe vahen wellent, ob der 
burger des nit tuet, der git ze buoze ein march. Mag er der 
geleisten nit, so sol man im die stat verbieten. Der in darüber 
gehaltet, der git ein march. 

Das ein Ritt den vahen soty der in die Stat gat, so sie im verbetten ist* 

(HB. 29.) 40. Wir der Rat und die burger sin gemeinlich 
über' ein komen nnd setzen: Swem du stat verbotten wirt von 
eime Rate, swer dar über drin gat, swa das dem Rate für kumt, 
da ist er in gebunden ze vahen bi dem eide. ') 

Dem umb ein pfunt vom geltes wegen du stat verbotten ist. 

(HB. 29.) [41. ") Swem du stat verbotten wirt von geltes 
schulden umb ein pfunt, swenne der ein iar von der stat ge- 
wesen ist, $0 ist der des pfundes lidig.] 



^) [] Am Rande. 

^) Wie diese Bestimmung sich zn Art. 38 verhalte, ist unklar. 
Vielleicht soll hier der Fall besonders normirt werden, wo die Ruck- 
kehr noch unter dem nämlichen Rathe geschieht, der die Verbannung 
ausgesprochen hat. In HB. folgen Art. 38, 39, 37, 40, 41 nach ein- 
ander unter Einem Titel, gleichwohl ist auch hier die nicht gleichzeitige 
Entstehung der einzelnen TheUe unverkennbar. — ^) Durchgestrichen. 
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Da» der Rat verbieten sol dien bürgern^ die vestü hüser vor der stat 
hanty da% si die nit behalten ^ dien du stat umb swere schulde 
verbotten ist. 

(HB. 34.). 42. Swem du stat verbotten wirt umb den mort« 
umb den brant ald den roub, die wunden, den natscbach ald 
tübde y die sol der Rat bi dem eide verbieten dien bürgeren« 
die veste hfiser vor der stat haut, daz si ir niht behalten. Swer 
in dar über gehaltet , der ist schuldig der buoze , die der ver- 
botten der stat geben solte. 

Dax der Rat verbieten sol dien burgern, die vestü hüser vor der stat 
hantf da% si die nit behalten , dien du stat wmh geH ald umb 
Scheltwort verbotten ist, ob es der kteger bittet* 

(HB. 34.) 43. Swem umb gelt ald um Scheltwort du stat 
verbotten wirt, bittet der kleger den Rat, das si verbieten dien 
burgern , die vestü hüser hant vor der stat , das si dien ver- 
bieten, daz sis iht bebalten, das sol der Hat inen verbieten bi 
dem eide. Swer den behaltet [ *) es si in der stat oder da vor, 
für daz so es in kunt wirt] , der ist schuldig der buoze, die dar 
verbotten geben sol der stat. 

Von guoiey das dem Rate wirt y war man da» tuon soZ- 

(HB. 34.) Ouch . setzen wir mit gemeinem Rate umb alles 
das guot, das deheim Rate wirt, das der Rat das niene hin 
geben sol noch lazen wan an die veste '), und der «tat ze nütze 
und ze eren uf ir eit. 

Ob ieman vor dem schuUheissen swerrkt, da» er nit »e geltenne haty unA 
den kleger dunket , da» es mit geverde geschehen si» 

(HB. 54.) 45. Der Rat und die burger sint über ein komen : 
Ist das ein burger den andern vor dem SchuUheissen beklagt 



1) [ ] Zasatz am Raode. Fehlt HB. 

^) Wie die Berestiguog der Stadt eine HaoptveranlassaBg zur Bil- 
dung eines städtischen Gemeinwesens war (vgl. Blailttschli, Gesch. der 
Republik Zürich I. 58 ff.) , so ist dieselbe auch ein Hauptgegenstand 
der Verwaltung der Yorsteherschafl dieses Gemeinwesens. 
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umb gelt 9 und der schuldige swerret, das er nit guotes habe; 
dunket danne den, dem er das guot sol, das es mit ge- 
verde geschehen si, der sol es dem Rate klagen; und dun- 
ket den Rat ald d€n meren teil uf ir eit, das es mit geverde 
si, und er mit trugheit dien lülen ir guot enpfrömden wolle, 
dar umb sol man im die stat verbieten« uoz er die gelten 
gewer. *) 

DüTi man den vahen mag , der swerret vor gerihte , da% er nit %e gel" 
ienne habe, da» der kleger giht ^ da% es mU geverde ei, 

(HB. 54.] 46. Ob der vor dem Schultheissen beklagt wirt 
umbe gelt, swerret, das er ze geltenne nit habe, und der kle- 
ger sprichet, das daz mit geverde geschehe; und der den Rat, 
ob es im geklagt wirt, ald den meren teil under inen dunket, 
ald das er mit trügeheite dien l&ten ir guot enpfrömden wellen, 
und im darumbe du stat verholten wirt, dar umbe mügen in 
die gellen vahen. Und doch also, das sin nit lezzen an dem 
libe. 

Oby dem du stat verhotten ist vmb geUy geUtxet wirt von dien vahem, 
ob er sich werret, da» dar über enhein gerihte staU 

(HB. 54.) 47. Dem du stat verbotten ist umbe gelt und 
die gelten in vahen wen, so es inen erloubet wirt, und werret 
sich der selbe, swas im danne geschiht von dien, die in 
vahent, dar umbe sun die ein hein schaden nemen von dem 
gerichte. 



^) HB. fßgt den Inbalt des folgenden Kapitels bier an mit den 
Worten : „dar umbe mugen in die gelten vahen also das si in nit lez- 
zen an dem llbe/' Die Art . wie hier aus diesen Worten ein eigenes 
Kapitel gebildet wnrde , zeiftört denn Sinn ; denn dieser ist : Es soll 
im Fall der Gefährde dem Schuldner nicht nur die Stadt verboten, 
sondern auch dessen Yerhaflang erlaubt werden, die blosse Verrafung 
dagegen auch dann eintreten, wenn der Eid redlich geschworen wurde, 
wie dieses in einer bei Wyss 1. c. pag. 23 abgedruckten Verordnung 
von 1483 bestimmt ist. 
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,Da» der^ der den schirmet , den sin gelten vahen wen^ den geUen ir 

guotes angült ist. 

(HR. 55.) 48. Ist das dehein burger den schirmet, den sin 
gelten vahen wen, der sol dien, die in da wolten vahen/ des 
gaotes angült sin. 

Da» der minder teil des Bates den meren teil volgen soL 

(HB. 35.) 49. Swa der Rat nit mögen alle über ein komen> 
da sol der minre teil, so si sich dar umbe geeident, dem meren 
teile Yolgen. 

Von xügeny die geschehent under die burger* . 

(HB. 35.) 50. Swenne der Raht niht mugen alle ober ein 
komen, wil da der minder teil dem meren niht yolgen, so mag 
der minder teil sin sache und sin ding furbas ziehen under 
die burger, und so die alle gesamnot werdent, die danne der 
Rat dar zuo wil , swas danne der mere teil über ein kumt, das 
beschehe. *) 

Dax man umb buoxe nit ziehen sol* 

(HB. 35.) 51. Mag der Rat umb buoze nit ein hei werden, 
da en sol noch enmag der minder teil sin sache under die 
burger nit ziehen, wan swes der mere teil über ein kurot, das 
sol stete »in. 

Von Stallunge und fridebreche. 

[52.] *) Der Rat und die burger sint gemeinlich über ein 
komen: Swa dekein zorn alt zerwurfnuss geschieht von den 
burgern nachtes oder tages, und des rates, so danne sitzet, 
einr oder me zuo dem burger koment, den du sache rueret, 
und vride von im oder stallunge vordkernt , setzet er sich da 
wider, also daz er weder vride noch stallunge danne geben 
wil, so git er Gehen pfunt der stat ze buosse. Tuet er aber 



1) S. HL 4 a. IV. 53. 

^) Hier beginnen die Zusatzkapitel des dritten Ruches. 
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dekein nnfaoge dar nach in der sache , e daz vride oder stal- 
lunge von im geben wirt, so verre das es den Rat ald den 
meren teil under in uf ir eit buossewirdig danket , so git er 
Cehem mark ze buosse zu dien 10 pfunden , und dar zuo alle 
die alten buosse , die danne an dem Richtbrieve oder anderswa 
umb ein einung sint geschriben. Wer ouch daz, ob sinr frfin- 
den keinr, e daz vride oder stallunge in der sache wurde ge- 
machet, dekein unfuoge dar zuo tete^ der git ouch lOpfunt zuo 
der alten buosse, er muge danne mit dem eide fürbringen, daz 
ers unwissende were, do er die unfuoge tet, daz sin fründe 
weder vride noch stallunge dem Rate geben wolten. *) 

[53.] *] Swa ein burger dem andern burger giselschaft 
brichet, der git der Stat ze buoze ein pfunt, und sol aber sich 
in giselschaft antworten. Swer ouch giselschaft leistet, als 
manigem man der zuo im ladet der mit im isset ob des wirtes 
tische, als manig mal hat er geleistet, als ob er selbe so manig 
mal da esse. Und swaz von giselschaft wirt verlorn, daz sol 
man in nemen alleclich als umb frevil. 

[54.] ') Wer umb gelt dem gerichte überhörig wirt , vor 
dem Schultheizen oder vor dem vogte, also daz si uf ir eit ne- 
men, daz sis nit gerichten mugen, die suln ez danne dem Rate 
künden, und sol man im gebieten, daz er inrethalb einem Ma- 
nod sich richte« Tuot er des nicht , wirt ez geklagt , ist des 
houptguotes fünf pfunt ald drobe, so git er ein pfunt ze buoze ; 
under ftinf pfunden untz an ein pfunt git er 10 f. ; von einem 
pfunde untz an zefaen f. git er 5 f . ; von zehen f. und dar 
under git er 2 f. Und sol der Rat daz ingewinnen , ob der 
gölte pfantber ist. Ist er unpfantber^ so sol man im die stat 
verbieten. Unde swaz buoze dem Rate gevallet, ist dfi buoze 
[^)ein pfunt alt minner] die sol der Rat sameot in nemen, ist 
ir [*)aber ob einem pfunde], so mag der Rat zwei teil der 



^) S. I. 42. Die YerordnuDg scheint hieher gestellt za sein , weil 
beim ersten Boche , wohin sie eigentlich gehört , kein Raam mehr 
übrig war. - «) S. III. 16. — 3) s. III, 17. 

^) [ ] Ueb^r Rasuren hiDgeschrieben. 
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buoze den naehgenden schriben. Swaz oucb von gericbtes fiber 
böri buoze vallel» die sol man in nemen alleclicb als umb 
vrevili. 

[55.] Der Rat und die bürgere sint gemeinlicb über ein 
komen : Swenne ein Rat dar gesitzet [ *) und darnach zwene 
manod vergangen sint ane geverde], so sol er bi dem eide 
dar nach inwendig vierzeben tagen in gewinnen > swaz bis dar 
von gerichtes überböri verlorn ist. Swaz oucb die wile umb 
freveli klagt ist, daz süln si oucb inwendig den vierzeben tagen 
Hebten und in nemen, als umb gericbtes überbörigi. [')Und 
süln dis alsust ie in ik tagen volfüren und us richten bi ir eide, 
alle die wile, so ir zii weret ane geverde.] 



IV. 

Dis sint die roten geschriflen des vierden buoches und die 
betütungen, die über iegliche sacke und materie ob ieglichem 
Capitel geschriben sint. 

1. Der antheis, das man vier bereit man sol über mer senden 
zur ersten hervart. 

2. Swenne ein Romscher kunig erkoren wirt , was man an 
dem der stat dinges werben sol. 

3. Ob debein burger wider würbe ald wenden woUe, so man 
an ein Römschen künig der stat ') werben wolte. 

4. Das die gesezeden, die hie geschriben sint, des keisers ald 
des kuniges gerihte an sinem rehie nit irren s&In. 

5. Wie ein burger den anderen enpfahen süle ze lefaen von 
dem lan • * • 

6. Das nieman den bebalten sol, dur den man von benneo 
ane Gottes dienste muos sin. 



^) [ ] Darchgeslricheo. 

s) [ ] Scheint späterer Zusatz zu sein. — ^) ,,ere" fehlt. 
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7. Ob ein Terbannen lantman io die stat vert , dem niemao 

gemeinsamot. 
8« Das niemao den verbannen lantman husen noch hoven sol, 

so er US dem banne kumtj, e das er die buoze gewer der 

stat 9 ob ers verschult hat. 
9. Ob ein burger einen lantman» der verbannen ist» gemein- 

samet ane husen und hoven. 

10. Das elich tohtren dis Gotshuses erbent du leben, du ir vet- 
ter dar bringent von dem Gotshuse» ob da nit sunes ist. 

Fon klöstern. 

11. Das geistlichU klöster ze zuricfa in der stat nit koufen sflln 
hüser hofstetten noch garten. 

12. Ob geistlichen lüten gegeben werdept huser hofstette ald 
garten, das si die verkouffen sun. 

13. Das der Rat du huser, die hofstetten ald die garten in ge- 
walt sol nemen , du in geistlicher lüte gewalt komen sint, 
du si in iare und tage nit verkoufent. 

Ik. Das augustiner koufen mugen huser, hofstette ald garten, 
ir kloster ze witeronne mit des Rates urlobe. 

15. Das der Barfuozen hüser zwei gantz beliben sun. 

Der burgreht uf giL 

16. Das der, der in der stat wont und burchrehtuf hat geben, 
liden sol die gesetzede und du gerihte, du ein burger 
liden sol, und das man im nüt recht tuot wan als eim 
lantman. 

Fon brutloufen. 

17. Von brutloufen, wie man die haben sol» und wie viel lüte 
dar komen sol. 

18. Wie man der brut gaben sol. 

19. Das weder brut noch brütgoume niemanne wider sen- 
den sun. 

20. Wie viel' hübscher lüte ze broutloufen, 

21. Das die gesetzeden von hileichen nitwan burger Rüerent. 

22. Das man die gesetzeden so behalten usserunt der stat und 
drinne. 
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23. Das die geste nit treffent die gesetzeden von brutloufen, ob 
ein burger vor der stat zer e kumt. 

24. Wie der lantman burger werden sol. 

23. Das ein 30 ierige burger, des vatter ritter was, stfire geben 
sol mit dien burgern , ob er nit Ritter worden ist. 

26. Das der vogt und die burger , die gewerf nit gebent, ze 
gegini nit sun sin , da man es uf leit. 

27. So dQ sture uf geleit wirt, das man die tavellen lesen sol 
vor allen dien bürgern. 

28. Das der vogt sol helfen stGre in gewinnen. 

29. Das der Gotshuser amtluten und knehte der Gotshüser dienst- 
manne nit stüre geben sun mit dien burgern. 

30. Das Ritter und burger knehte, der herren der Gotshüser 
dienstmanne noch amptlüte nit sint, sture geben süln mit 
dien bürgeren. 

31. Das die, die hie unseshafte burger sint, dien sülen ieglicher 
mit sinen genossen. 

32. Von gemeinem guote, wie das ein man sinem wibe ald ein 
wib ir manne geben sol. 

Von Etnpfolhem guote. 

33. Ob ein burger dem andern , ald der in disem gesetzeden 
ist, sin guot git ald emphilt dtir schirn ald dür vristunge. 

34. Ob ein burger von dem anderen sin guot nimt ald empfat 
dur schirn ald dür vristunge. 

Fon dtr Münze. 

35. Wel münze man ze Zürich miden sol. 

86. Von der för Gloggen. 

Von die nahtgloggen. 

37. Von der stübegloggen. 

38. Von der nagloggen. 

39. Das man nach der nagloggen du win hüser besliezen sol 
und niemanne me win geben. 

Fon Tarron. 

40. Das nieman vor der stat enhein farrun haben sol. 

41. Welen gotshüsren vor der stat tarre erloubet sin. 
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Von dien vorstellen und grabon. 

42. Von dien vorstetten. 

43. Von dien usseren graben. 

44. Von dien egrabon. 

r 

Fon bttwenne, 

45. Das man ie ze drin iaren fünf buherren nemen sol ze 
sant Gallen tult. 

46. Von muronne, da zwo hofstette zesamen stossent. 

47. Von einr gemeiner mure. 

48. Ob ieman uf sines nachgeburen mure muron wil. 

49. Aber yon demselben. 

50. Das man da huser, du dur guot werdent nider gebrochen, 
so für US kumt, gelten sol. 

51. Das man enheim verbotten sin. . .*) lazen sol von löschenne, 
das er tuot, so für us kumt. 

52. Wie breit und wie lang grabsteine sin sülen. 

53. Das man das, swas uf gesetzet wirt dur gerihte, nit abe 
lazen sol, wan mit gemeinem Rate der burger. 

54. Daz nieman holz , daz in gegeben wirt us dem silwalde, 
verkoufe, ald dermit der vertigunge lone. 

55. Das^^ man niemanne cimber us dem silwalde geben so), wan 
dem, der für für bowen Wil. 

56. Dem eimber us dem walde geben wirt, das er es "zehant 
howen und ü$ verligen sol. 

57. Von überschQtzen. 

*) Das ein ieglich Rat sol harnesch schowen. 
Von den usmannen die burger wellent werden. 



^) „has*' ist aasradirt, soll beissen „baoze." . 

^) Die beiden letzten Titel sind von späterer Band. 



Bi«t. Archiv. V. |4 
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Dis ist der eit den die hurger swerrent einem nüwen künge, so er von 

erst in unser stat kumt. 

[la.]') Swanne ein Römscher köng erwell wirt, und der 
danne in unser stat kumt, und den bürgern ir hantvestine, ir 
gerichte und ir guoten gewonheit von im bestetet werdent, dem 
sol man danne sperren, als: Sin ere und des riches ere ze 
üUrdern» ßine recht zebehaltenne, und im ze warCenne, als 
man andern keisern und küngen untze her von recht ge- 
tan hat. . 

Wie man einen küng %e zürich empfahen sol. 

[1 b.] Swanne ein künig an dem ersten ze Zürich in komen 
wil., so sol man in emphan mit unser frowen der eptischia 
und ir pfafheit, mit dem proste und siner kilchen pfaffeheit 
und darzuo mit den drin Orden Zürich, und mit dem schal der 
Gloggen , und sol am ersten riten zuo der aptej. 

Der antheis, daz man viere bereite man sol über mer senden ze 

der ersten hervart. 

(HB. 66.) 1. Der Rat und die burger sint gemeinlich über 
ein komen eins Meten und eins ewigen anlheisses unserm her- 
ren gotte und sinem heiligen grabe ze lobe und ze eren, ze 
der nehsten mervart ze sendenne über mer vier bereite maoi 
und ist des ieglich Rat , der danne sitzet , gebunden bi dem 
eide ze volfürenne und ze volriphteime ane allen u&ug. 

Swenne ein Römscher künig erkorn wirt, wa% man an den der stat 

dinges werben sol. 

(HB. 41.) 2. Alle die bürger haut gesworn: Swenne eia 
künig ane krieg erkoren wirt, daz wir mit allen trüwen mit 
gemeinem Rate und ane alle geverde an den werbende sin. 



^) Die beiden ersten Stucke sind im Manascript ohne Zahlen, and 
— v<Hi anderer Hand — auf der zwischen Register und Text urspröog- 
lich leer gebliebenen Blattseite eingeschaltet. König Heinrichs YU. 
Anwesenheit im Jahre 1309 mag die Veranlassung gewesen sein. 
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[<)dafz er uns dekein vogt gebe fürbaz danne zwei iar, und so 
die zwei iar hin komen , daz der selb inwendig den nehsten 
fänf iaren dar nach nit vogt werde , und] das er dise stat noch 
vogteie noch dehein.^i^iot ald rebt, das dar zuo höret inne ald 
uase 9 von dein riebe niemer gevrömde mit hin lihenne^ mit ver- 
sezzenßy mit verkoufenne ald mit ihte>< das ieman erdenchen 
kan. Qas sülen wir werben mit allem vlize, das er uns darum 
sin hantveste gebe, und sol der Rat das färderrep bi dem 
eide. •) 

Ob dehein burger wider würbe ald wenden wolte^ so man an Römschen 

künig der stat ere werben wolte, 

(HB. 42«) 3. Ouch setzen wir, sid das wir dem Biche ze 
eren und der stat und dien bürgeren und allen unsern nach- 
komen haben gesworn , ze werbenne an ein Riimschen kUnig 
der stat nutz und ere> als hie vor in dem nösten Cap^(el ge- 
schriben stat : Swer sich der burger hie wider setzet ald da 
wider wirbet ald des hilfet, da mit unser gesetzede ald unser 
gewerb gekrenket ald geirret mügen werden, dem und allen 
dien, die ime des gestendig werin, sol man ir bestes hus nider 
breche«, das si in der stat haut, und dar zuo iegiicher zehen M. 
geben der stat ze buoze. Der der nit geleisten mag, dem sol 
man die stat verbieten , unz er zeben marcb gewer« Der in 
dar iiber gehaltet, der git zehen march dem.RatQ ze buoze. 
Und so si sus gebüezet sint, so sol man im doch nit gestatten, 
daz er sinen gewerb volfure. Und sol dar zuo ane des Rates 
und ane allr der burger vride und scbirn sin beide inne und 
usse, alle die wile unz er umb die selben getat dem Rate un- 
gehorsam ist. 



^) [ ] Am Rande von anderer Hand ; stebt aber gleichwohl schon 
in HB. 

^) Es sind diess die beiden von Rudolf von Habsbarg der Stadt 
wirklich ertheilten Privilegien. S. diese Zeitsohr. I. 94*. Das zuerst 
von Adolf von Nassau 1293 erlheilte, oben I. 16 a. örwälmte fehlt hier 
noch. Die Satzung ist daher wahrscheinlich früher sJs Rudolfis Wahl 
(1273J. 
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Dm» liie. 4fe8et%e4en , die gesehrfben sint, de$ kauert aid' dta kmmges 

gerihte an sinem rechte nit irre» süln. 

(HB. 33.) 4. Alle die gesetzeden, die hie geschrieben ald 
nf gesetzet sind der stat ze buoze, das sol des kaisers gerihte 
ald des küoiges niht schaden an sinem rechte ald gerihte; und 
swie das e was mit rechte ald gewonheit, das sol hie mitte nit 
geswechet sin. Und sol das ein ieglich Rat fiirderen , so er 
meist kan nnd mag. 

Wie ein burger den andern enpfahen eüle %e lehen von dem 

lantherren. 

(HB. 23.) 5. Nieman sol enphahen , die hie burger sin, 
des '] anderen burger ald die seshaft sin von dien lantherren 
ze leben, ob er lougent des herren. Wirt aber ers über wun- 
den als recht ist, so mag er in wol enphahen. Swer hie wider 
taot, der git vier march ze buoze, und hat nit rechtes an ime, 
wan als e. Git er der der buoze nit^ so sol man in darumbe 
pfenden. Ist er umpfantber, so sol man im die stat verbieten. 
Der den gehaltet, der git vier march. 

• Das meifuifi den bekaUe» sol, dur den man von bennen ane Qottes^ 

dienst e muos sin. 

(HB. 69.) 6. Wir der Rat und die burger von Zürich sin 
gemeinlich über ein komen einr ewigen gesetzede : Das enhein 
unser burger noch sin gesinde enhein lantman in unserre stat 
hebalten sol noch husen noch hoven noch essen noch trinken 
weder umb kouf noch vergebene , der so verre verbannen ist, 
das man ane gottes dienst sin muos, dar er kumt'). Der es 
hierüber tuet, so git der burger fünf phunt der stat ze buoze. 
Es enwerre danne also verre, ob er ze dien heiligen gerihten 



1) HB. „den." 

^) Der mit dem Banne belegt, ond dessen AorentbaHsort »igleich 
mit dem Inlerdicte bedrobt ist. Der Aasdrock „Landraann*' ist also 
nicht im benligen Sinne, sondern von jed^m Nichlburger, namentlich 
auch von auswärtigen Grossen za verstehen. 
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wil 9 das er den lantman nit enwiste in solchen bennen. Aid 
das es sin gesinde ane sinen willen und vizende babe getan. 
Da mitte wirt er der baoze lidig. Dise Torgeschribeoe buoze 
sol ein ieglicb Rat, die wile er sitzet, gebuodeo sio bi dem eide 
samenthaftig in ze nemenne und nit abe ze lazenne dur dienst 
noch dur bette noch dur enhein ding. 

Ob ein verbannen lantman in die stat vert, dem nieman yemeinsamoU 

(HB. 70.) 7. Und ist das der lantman, der Terbannen ist» 
als vargeschriben stat, in unser stat vert, und in doch nieman 
huset noch bovet noch essen noch trinken git, als vor seit ist; 
als dik er das tuot, also dike git er fQnf phunt der stat ze 
buoze» unz das er dristunt die bnoze verschult. Dannan hin ist 
der Rat und die burger bi dem eide gebunden , das si [uns] ') 
werren. Dise buoze sol ein ieglich Rat, die wile er sitzet, ge- 
bunden sin bi dem eide samenthaftig in ze nemenne und nit 
abe ze lazeone dur dienst dur bette noch dur enhein diog. 

Da% nieman den verbannen lantman huMen noch hoven sol, $0 er us 
dem banne kumt, e da% er die buoze gewer der stat, ob ers ver- 
schult hat. 

(HB. 70.) 8. Und swenne der lantman, der verbannen ist, 
als vorseit ist, us dien bennen kumt, so ensol in aber enhein 
burger husen noch hoven noch essen noch trinken geben, als 
vor geschriben stat, e das er die buoze gerichtet, die eralsust 
verschuldet hat. Tete es der bürger hier über, so git er der 
stat fünf phunt ze buoze. Die buoze sol ein iegelich Rat, die 
wile er sitzet, gebunden sin bi dem eide samenthaftig in ze 
nemenne und nit abe ze lazenne dur dienst, dur bette noch dur 
enhein ding. 

Ob ein burger einem lanlmanne, der verbannen ist, gemeinsamst ane 

husen und hoven, 

^ (HB. 70.) 9. Und ob der burger, den lantman, der ver- 
bannen ist, alse vor geschriben stat, nit huset noch bovet noch 



^) An^ Rande verbessert „ims." 
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essen aodi trinken git als Torseit ist und im aber, anders ge- 
meinsamet mit koufenne ald mit verkoufenne ald mit geselle- 
schaft aide mit deheim gescheffede , das im ze nutze kumet, 
der git ouch der stat ze buoze fünf phunt, als dike der laot- 
man in die stat kumet und er die gemeinsami mit im hat« Dise 
buoze sol ein ieglich Rat , die vile er sitzet » . gebunden sin bi 
dem eide samentbaftig in ze nemenne und nit abe ze lazenue 
dur dienst noch dur bette noch dur enhein ding. 

Das elich Tohtren dU Gotshüses erbent die iehen, du ir txetier dar brin~ 

gent von dem ^otshuse^ ob da nit sunes iaU 

(HB. 49.) 10. Wir der Rat ') künden allen, die disen brief 
scheut : Das wir kamen für Eptischen Mechthilt von Wunnen- 
berg') und ir capitel mit andern dien bargern, und baten die und 
vorderonton einen tag an si nah rechte umb unser len reht, 
den tag gab si uns mit ir willen und ir capitels und nach rech- 
ter urteilde. Do der lag kam, do kam der Rat dar mit dien 
bürgern, und stuondeu da mit fürsprecheu, und wart inen da 
mit rechter urteilde erteilt ane widerspräche der lantlüte und 
der burger und der Eptischen und ir Capitels: das ein ielich 
elich tohter« du des Gotbuses ist, du leben, du ir vatter dar 
bringet von dem Gothuse , erben sol , ob da suns nit ist. Da 
von setzten wir mit gemeinem Rate, gunst und willen aller der 
burger : Ob dehein burger über disü rebt dasselbe leben em- 
pfinge wider dien tohtron, das der an die veste geben sol zehen 
march, und darnah ie ze vierzeben nebten zehen pfunt, untz 
er den kinden den selben krieg abe geneme , und sol der Rat 
bi dem eide dar zuo gebunden sin, das selbe guot ze nemenne 
und nit ze lazenne. Und swie sich der selbe da wider setzen 
wollte, swer dem selben dar zuo hülfe ald riete, der ist schul- 
dig der selben buoze, und ist dar zuo meineide. Und sol der 



1) HR. setzt hinzu: „der namen hie nach geschriben sint," sie 
werden abier nicht angeführt ; „elich" in der Ueberschrifl ond im Texte 
fehlt daselbst. S. BlanlseUi Rechtsgesch. 1. 129 ff. 

S) 1256 — 1269, 
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rat bi dem eide den selben kleger sebirmende sin vor dien 
burgern und vor dien landlülen. 

Das geistUchü klöster %e Zürich in der stat nit kouffen sun hüser, 

hofstette noch garten. 

(HB. 64.) 11. Wir der Rat und die bürgere sin gemeinlich 
über ein komen, und haben gesetzet: Das predier, barfuossen, 
Augustiner, [')die vrowen am Otenbach,] die yrowen in dem 
SamnuDge von kostenze, die in unserre stat gesessen sin, 
[')noch enhein kloster enheins geistlichen ordens] enhein 
hus noch hofstat noch garten me koufen süln, ir klöster ze 
witeronne. '] 

Ob geistlichen lüten gegeben werdent hüser, hofstette aide garten, das 

si die verkaufen sun* 

(HB. 64.) 12. Geschech onch das deheim der Torgenemp- 
ten klöster ald iemanne drinne dur got*} ald von iemanne zuo 
»inem kinde") ald dehein wis hus hofstat aide garten gegeben 
wurde» das sttlen si inrunt iare und tage verkoufen ane 
geverde* 

Da% der Rc^ du hüser, die hofstette ald die garten in sin gewält nemen 
soly du in geistlicher lüte gewalt komen sint^ du si in iare und 
tage nit verkoufent, 

(HB. 64.) 13. Und were das geistliche lüte » die bie ge- 
nemmet sint, du huser^^die hofstette ald die garten» die in ir 
gewalt komen sint, als hie vor geschriben 8tat> inrunt iajre und 
tage nit verkauftin ane geverde , so sol der Rat , der danne 
sitzet , gebunden sin , bi dem eide , das guot in sin gewalt ze 
nemenne, unz es verkaufet werde ane geverde. 



1) [ ] Fehlt HB. 

2} [ ] Folgt HB. erst Ba«h Gap. 14. 

^) Leo, eidg. Lex. XX. 215, setzt diese BeslimmftDg in das J. 1860. 

^) Als frommes Geschenk. 

^) Als Aassleoer beim Eintritt ins Kloster, 
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Dax mvguitiner havfen tnvgen huser, kofsUite ald garten, hr klost^r 

%e witerome mit des Rates urMe» 

(HB. 65.) 14. Ouch han wir us genomen mit usgescheide- 
Den Worten : ob die augustioer iht kouflen ze witeruDge ir klö- 
storSy das sol geschehen mit des Rates und der burger wizende 
nnd willen. *) 

Dax der Barfuxen huser %wei ganx beUben swm. 

(HB. 65.) 15. Ouch hein wir os genomen das hus an 
steingassnn, das hern Schurges seligen was, das daz ganz be* 
üben sol, und mit ziegel gedeket werden. Und das hus ze 
Nönmarkte , das wernhers Boklis was , das sol in allem dem 
rechte stan, als do es wernhers was. 

Das devy der in der stat wont, und bitrgreht uf hat gegeben , Uden sol 
die gesetzeden und die gerihte^ du ein burger Uden sol, und das 
man im nit reht tuot. wan als eim lantmann, 

(HB. 71.) 1&. Wir der Rat und die burger haben gesetzet 
und geordeot; Swa ein bm^er sin burgrebt uf git, und doch 
in unserre stat wil wonhaft sin, der sol liden alle die gestzede 
und einunge und die gerihte, du ein burger liden sol umb alle 
Sachen. Und en sol man aber im nit rihten wan als eim lant- 
man. Und sol der Ritter dienen mit dien Ritferen , und der 
burger mit dien burgern. Swer das niht tuon wil> der sol von 
der stat vam» 

[16 a.]*) DiBr Rat und die bürgere sint gemeinlich ^herein 
komen umb bürgere , die burgrecht ^ellent uf geben , das der 
ein ieglicber für einen Rat gan sol, der danne Zürich gewalt 
hat^ und sol dem bürgen geben , das er von der stat nicht kere^ 
er habe danne vor allen burgern vergulten, den er gelten sol. 
Und ist er in dekeiner schulde ergriffen mit sturen oder mit 



^) Die Augustiner waren erst 1270 eingezogen , und von den vor- 
nehmen Geschlechtem , welche dort ihr Begräbniss hatten , besonders 
begöDsligt. 

^) Das ganze Capifel ist am Rande beigesetzt. S. IL 36. 



der Bürger von Zfirich. 217 

andern dachen, die sol er oucb usrichten. Und dar ^uo sol er 
swerren, das er wider die stat [')noch die burger niender] 
werbe noch tue« davon ieman Zürich bresten gewinnen möchte 
[')es were dann dz einer zuo herren oder stellen kämef, die 
krieg mit uns gewünint; und inn soHch kri^ by Inen begriffinty 
dz er dann da wol wider uns sin möcht, die wile solich krieg 
wertind ungevarlich]. Wii er dar über in der stat wonhaft 
wesen, so sol er mit allen Sachen dienen, als ander bürgere. 
Und sol man im doch nicht anders rechtes tuon, danne als einem 
lantman. 

Von brutloufen , wie man die haben sol, und wie Hl lüie dar 

komen sol, 

(HB. 72.) i7. Wir der Rat und die burger bein gesetzet 
und geordent: Swa die Bitter und die burger, es sin vrowen 
ald man, zer e koment, die sun enhein schaden han mit brut* 
loufen , wan als hie nach stat : das der brötgoume und sin 
fründe nit wan zehen Wirtinnen ') haben süln, und du brut und 
ir yrüade> ouch nit wan zehen Wirtinnen und nit me ; wan die 
iungfrouwen und du kint, die mit dien koment, ane alle ge- 
ver-de [*)und ensuln ouch nit me wan ein mal haben]. Und 
ensol da enbein burger ze tische sitzen, wan die da ze tische 
dienent, ane alle geverde. Swer hie wider tuot, der git zehen 
pfunt ze buoze der stat. 

Wie man der brut gaben sol. 

(HB. 72.) 18. Es ensol ouch enheinr brut nieman geben, 
wan ein gäbe, weder da da si gemehelf^] wirt noch ze dem 



*) [ ] neuer. 

^) [ ] Ebenfalls neuer; darüber steht noch der zwar wider ge- 
strichene Zasatz : ,^Och in eim halben Jar dem nechsten ta keinen 
„krieg ze riten ze loaffen noch zu gend keineswegs.*' 

^) Haasfranen. 

*) [ ] Am Bande. 

«) Verlobt. 
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brutloufe ') noch ze der morgen gäbe') noch ze der meheli ')* 
Swer diz bricbet, der git zehen pfunt der stat ze buoze» 

* 

Das weder brut noch hrütgöme niemanne wider senden sun. 

(HB. 73.) 19. Es en 8ol weder brat noch brütgoume [^) noch 
enwederthalb dekein frfint dem andern gaben noch nicht kra- 
men]. Swer hie wider tuot, der git zehen phunt der stat ze 
buoze« ' 

Wie viel hübscher lüte ze brutloufen sol sin* 

(HB. 72.) 20. Ze deheinem brutloufe gol nit me hübscher 
lüte sin, wan zwene singer, zwene Giger und zwene töiber. 
Der dis brichet, der git zehen pfunt ze baoze der stat. 

Das die gesetxeden von hiMchen nÜ wan die bnrger ruerent. 

(HB. 72.) 21. Und swas hie gesetzeden von hileichen ge- 
setzet sind, die sun nit Rüeren wan die burger und die hie 
wonhaft sint. 

« 

Das man die gesetxeden von hiteichen sol behalten usserunl deir siat 

und drinne. 

(HB. 72.) 22. Alle die gesetzeden [') die hie von hileichen 
hie geschriben sint] sol man behalten usserunt der stat [*] da 
unser twinge sint], und drinne ane geverde. Und swer usse- 
runt ald in runt hie wider tuot, der git zehen pfunt der stat 
ze buoze. 

Das die geselzede von brutloufe nit treffent die geste, ob ein burger 

vor der stat zer e kumt. 

(HB. 72.) 23. Were ouch , das die burger , wib ald man» 
usserunt der stat zer e kemen> ald einer sin swester ald sin 



*) Hochzeit. ^ ^) Am Tage aach der Hochzeit» 

3) Fest zur Feier der VerlobuDg? 

^) [] Ueber den ausgelöschten arsprönglichen Text hiogesdirieben; 
„niemanne wider senden noch wider geben aoe geverde enheinkram** 
HB. — 5) [ ] Fehlt HB. - «) [ ] Am Rande. 
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tohter hin us gebe , e^ sin Ritter aide bnrger, 8waa geste denne 
her in kerne , das rüeret niht dise gesetzeden [ *) die von hil- 
eichen hie gescbriben sint]. 

Wie der lantman burger werden sol,^) 

(HB.. 30.) 2&«. Swer den lantlüte bie wellen barger wer- 
den, das sol mit des Ribters und mit des Rates wissende und 
ander der burger willen sin , ald er hat aber nibt burgreht. *) 

Das ein drizic ierig burger, des vatter ritter was^ sture geben sol mU 

dien burgern, ob er nit ritter worden ist. 

(HB. 31.) 25. Swel burger in derre stat ist, des vatter 
ritter was, der sol ze Ritter werden, e das er drizig iar alt 
werde. Tuet er des nibt, so sol er gewerf geben mit dien 
burgern, alle die wiie unz er niht Ritter worden ist. Sprichet 
aber er, daz er under drizig taren si , und iefaent des die bur- 
ger niht, das sol stan an sinem eide, und sol man dem ge- 
louben. ^] 

Das der vogt und die burger, die gewerf niht gebent, %e gegeni, nii sun 

sin, da man es uf leit. 

(HB. 31.) 26. Swer der burger gewerf nit git , der sol nit 
ze Rate gan , da man das gewerf uf leit , ald da man die us 
liset, die das gewerf uf legen sun. Und en sol enhein vogt da 
sin > da man das gewerf uf leit. 

■ 

So du sture uf geleU wirt^ das man die taceUen lesen sol vor allen 

die» bürgeren. 

(HB. 31.) 27. Swenne das gewerf uf geleit wirt, so sol 
knan die tävellen da das gewerf an geschriben stat, vor allen 
dien bürgeren lesen. 



1) [ ] Fehlt HB. 

2) y^l. Beiträge za Laaffers Historie der Eidgenossen. II. 15. 
9) Blontechli a. a. 0. I* 147. 

♦)Ibid. 144, 
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Baffer üofft sol hHftn, gtüre in gewinnen* ' 

(HB. 31.) 28. *) Swenne das gewerf uf geleit Wirt, und vor 
dien burgern gelesen wirt, so sol es danne ein vogt helfen in 
gewinnen. 

Pas dh* Gofhuser ampttüte und kn^hte der Gotshüser dienHmanne nit 

Hitre' geben sun mii dien bürgeren. 

(HB. 32.) 29. Du gewonbeit/ dii uniE ber gewesen ist mit 
unserre berren willen keiser Frideriches und siner kiode und 
ber/ogen Bercbtplds von zeringere, die dirre. stat berren und 
pfleger waren, umb der Gotsbüser ampüute, die ane geverde 
sint genomen , und urabe des Gotshuses dienstmanne knebte, 
das'si gewerf nit geben äld stur6 dem riebe , du sol stete sin 
als si'unz ber gewesen ist. '] 

Das ritter und burger knehfe y der. berren der Ootshüser dienstmanne 
noch amptlüte nii sint^ stüre geben süln mit dien burgern. 

(HB. 32.) 30. Swer aber ander Ritter ald burger knebte, 
die der Gotsbüser dienstmanne ald amptlüte nit sint, und die 
doeb bie ze der stat wonbafl sint, ald sieb noeb berin ziebent, 
die sun mit den andern burgern stüre geben und gewerf. 

Das> ditf die hie unsessehafte burger sint , dienen fiüln ieglicher mit 

. sinen genossen: 

(HB. 31.] 31, Wir der Rat von zurieb' und die btirgier An 
gemeinlicb über ein komen: Swer ze zurieb burger ist, und 



^) Gap. 28-* 32 sind im Mannscripfe darch Schreibfehler als 29-33 
bezeichnet. 

. ^) Blunlsehli a. a. O. I. 145. — Eine Afohaodlang Im 4. Stücke d«r 
Helvet. Bibliothek pag. 140 ff. setzt diese Bestimmung in die Jahre 
1218—1228, und nimmt an, es sei von Friedrich I. , seinen Söhnen 
Heinrich und Philipp, und Berchtold IV. oder V. die Rede ; allein es 
scheint richtiger, die Entstehung derselben in der Zeit des Zwischen- 
reich» und nach der Versöhnung der Stadt mit der Pfalfheit (1250— 1273) 
zu suchen, sonach unter Friedrich und seinen Kindern die letzten der 
Hohenstaufen und unter Berchtold den letzten Zähring^ zvl versUhen, 
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dodi hie. nit-sediatft ist^ et si riUer ald burger, das der iRilfer 
iiiit dieÄ Rittern, der.bur^er mit dien burgeiin dioien süln.von 
.allem ir gu9te nah bescheidenheit» als ander burger, die hte 
seshaft sint« 

Von gemeinem guote, wie das ein man einem wibe ald ein wib ir manne 

geben soL 

(HB. 32.] 32. Der guot mit iemaone hat gemeine , es si 
erbe ald eigen» der mag das geben siner wirtinne gegen reh- 
tem teile ') ze libgedinge ']• Das selbe mag ouch ein wib tuon 
ir manne gegen rechtem teile ze lipgedinge. Der ein guot hat, 
des in ze vil dunket ze gebenne siner wirtinne ; das mag er 
vf»l mit rechte halbes geben ze libge • • Das selbe mag ouch 
tuon hin wider ein wib ir manne. ') 

Ob ein burger dem andern, ald der in diesem gerihte gesessen ist, sin 
guot git ald empfiU, dur schirn ald dur vristunge. 

(HB. 60.) 33. *) Der Rat und die burger sin geroeiolich uf 
ir eit über ein komeo: Swa dehein burger, ald der in disem 
gerihte gesessen ist, sin guot, es si ligendes ald yarndes, eim 
andern burger, ald der in disem gerihte sitzet, dur schirn ald 
dur vristunge git ald empfilt'), der sol niemer me ze Zürich 
ze burger genomen noch enpfaiigen werden. Und sol der Rat, 
der danne sitzet, dise gesctzede stete haben. 

• * ■ 

Ob ein burger von dem andern sin guot nimt ald empfat dur schirn 

als dur vristunge» 

. (HB. 60.) 34. Es ist ouch der Rat und die burger gemein- 
lich über ein komen uf ir eit : Swa dehein burger ald der in 



^.) So weit sein Antheil reicht? 

2) „ze libgedinge*' fehlt HB. überall. 

3) Vgl. I. 4. IV, 65. 

4) Eine aasltihrhchere Rathsverordnoog ftber den nämlichen Gegen- 
stand^ datirt Ao. domioi 1313 sub conss. Qaadragesimalibus, ist abge- 
druckt in den Beiträgen zu Läufer II. 11. 

^) Nämlich damit es den Grediforen entzogen werde. 
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disem geribte gesesgen ist, iemafiines ^ot, es si ligendes ald 
varndesy der bie burger ist, ald der in disem gOTibte sitzet, dor 
scfaira ald dur vristunge empfahet ald nimt, der git reben M. 
[') Silbers] ze buoze der stat. Und sol der Rat, der dänne ze 
Zürich sitzet, die buoze bi dem eide in nemen und die ge- 
setzede stete haben. 

Wel^ münze man xe Zürich miden sol. 

(HB. 45.) 35. Alle die burger sint über ein kernen, daz 
wir bein versprochen die Münze von zovifigen und von Solo- 
tren, und mit namen alle die münze, die uf Züricher gebreche 
geslagen werdent. Swer mit dien ze Zürich marchtot under 
zefaen Schillingen, der git zehen Schillinge, und dar obe, der 
git ein pfunt der stat. ') 

Von der furgloggen» 

(HB. 77.) 36. Der Rat und die burger sint gemeinlich 
über ein komen [ '] mit der pfafheit willen] « das man [ *] von 
sant Michels tult und zen Ostern] lüten sol iemer ewiklich zer 
probsteie ze füre. 



37.») 



Von der Nagloggen > 



(HB. 77.] 38. Es sint ouch die Rete und die burger ge- 
meinlich über ein komen, das man zer abteie iemer ewechlich 
ein Nagloggen lüten sol, so man vom wine gan sol. Und sol 
man ie enzwischen eim lütenne unz dem andern alse lange 



*) [ ] Durchgestrichen. 

2) S. Meyer, die Bracteaten der Sehweiz. Zürkh 1845, S. 1 ff. 
und 27 ff. 

^) [ ] Am Rande beigesetzt ; fehlt HB. 

^) [ ] Am Rande; „und (unz?) zen Ostern'* fehlt HB. 

^} Ga|x 37 ist ausgelöscht und auf den leeren Raum von späterer 
Hand bingeseCzt „ze sant peter ze stübi**, was , in breiterer Fassung, 
unzweifelhaft der Inhalt des ausgetöschten Gapitels wan 
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betten y als das man müessechlich *) gan mochte eine halbe 
mile. 

Das man nach äeir Xaglog^en düwinhüser hesU^xen sol tmd niemanne 

me win geben» 

(HB. 78.) 39. Und swenne du Naglogge gelütet wirt, so sun 
alle die ze wine sint in winbQsem, ze berberge gan, nnd sun 
alle win lüte ze Zürich ir win Terslahen, ir hö^er besliezen und 
niemanne eobein win me geben ze koufenne noch vergebene 
der naht'), ane alle geverde^ Und swer der winläte dannan 
hin iemanue dehein win git, als vor geseit ist, der git derstat 
ze buoze von iegelichem, als manigem er win git, zehen Schil- 
linge. Si sun oucb ir geste denne faeissen gan. Und swer ir 
dehein dar über übersitzet, der git der stat ze buoze ein pfont, 
und sol der winman den ald die leiden bi dem eide , so der 
Rat dar nach alr erst zemen gat» Der das nit tuot. der git von 
iegelichem, die ia') übeisitzent und den er nit leidet, ein 
piunt. Und sol ein Rat ierlich , und swenne si wen , die win- 
lüte und ir knehte heissen swerren zen heiligen, dis ding stete 
ze habenne und ze verhütenne. 

Das nieman vor der stat enhein tarrun haben soh 

(BB. 78.) 40. Per Rat und die burger sint gemeinlieh 
über ein komen mit der pfaffeheit willen einer ewigen gesetzede: 
das ze zurich in dien vorstetteo noch niendert in der burger 
getwinge nieman enhein Tarrun, körn ze terrene *), haben noch 
machen sol. Swer es dar übet tuot, dem es nit erloubet ist, 
der git ein pfont, als dike es geschiht, und sol im doch sin 
tarron brechen [ ') swenne si gemachet wirt]. 

. Welen gatshusern vor der stat tarre erloubet sint» 

(HB. 78«) 41« Mit gemeinem willen und Rate ist erloubet 
dien Gotahuseren ze sant Blesien, uf zürichberge, ze Oeten- 



^) HB. Wisserlich. — 2) HB. der nach. — «) HB. „ir." 
«) Dörren. ^ «) [ ] FeWt HB. 
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bachey ze Seldenouve^ dem spital/dien dürftigen an der sile 
iegelichem ein tarre, da siJr körn uffe terren, das aliein du 
yorgenanden Gotshüser an höret und niemanne anderes. Swer 
hie wider tuöt, der git ein pfunt ze buoze als dike ers tuot. 

Von dien VQrstetten> 

(HB. 67.) 42. Wir der Rat sin über ein komen mit allen 
dien bürgeren gemeinlich und setzen das zeiner ewigen gesetzede, 
daz niemer enhein vorstat ze Zürich werden sol vor enheim 
tore^ noch niemer enhein hüs gebuwen söI werden, wan uf die 
ehofstette, die da us gelazen sint« 

Von dem usseren graben» 

(HBi 67.) 43. Wir der Rat und die burger Ton Zürich sin 
gemeinlirh über ein komen umb den usseren graben unserre 
stat, das man den furbas graben sol, unz dur nider und umb 
die stat, und das der iemer offen sin sol, und man in iemer 
sol besseronde sin. Und swer den graben iendert swechet ald 
in zühet , das sol der Rat Rihten uf sin eit. 

Von dien egrabon. 

(HB. 38.) hk. Die egraben^ die vor verbotten würden, sol 
nieniaa wider machen, ald er git ein phunt ze buoze, und 
swer in dar umb an sprichet, dem sol er ze reht stan vor 
gerihte. ') 

DoB man %e drin iam^) fünf hüherren nemen sol %e sant Gallen tuli,^ 

(HB. 62.) 45. Der Rat und die burger sint gemeinlicb über 
ein komen einr ewigen gesetze der stat ze eren und ze nütze, 
das si ftinfe haut genomen hinnan ze sant Gallen tult ') und 
dannan über drü *) iar, das die selben fünfe hinnan ze dem 
ziie ald fünf ander nach dem zile , die danne der Rat nimt, 
der ze Zürich sitzet, swerren süln ze dien heiligen, das ai 



^) HB. setzt hinzu „und ist fridebreche.'* 

2) HB. , Jerlich." - 3) HB. „mls." - *) HB. „ein." 
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heissen buwen in alr der stat bi ir eide für für '). Und mit 
siegle aid mit tarrassen teken nach ir bescheidenheit und nach 
der lüten gelegenheit und nach ir statte, Swa die ftiofe über 
ein koment ald der mere teil under inen, die süln es danne 
dem Rate für legen, der danne ze Zürich sitzet Und sol der 
selbe Rat den hu fürdern bi ir eide endelichen. Wer ouch, 
da vor Got si, das der fünver deheine verdürbe, so sol der Rat 
der danne ze Zürich sitzet, bi ir eide und ane aller slaht ufzug 
ein andern nemen an des verdorbenen stat. 

Von Muronne, da %wo kofstette %emen stosunt, 

(HB. 59.) 46. Ouch setzen wir: Swa zwo hofstette an ein* 
ander stossent, wil der eine muron, der mag es tuon, also 
das er uf beide hofstette mure drier schuohe dik. [*) Und sol 
ouch du mure des sin, der si gemachet hat, und sol der ander 
enkein gewer in der selben mure han. Wil aber der ander 
sin gewer ouch in die muren legen, so sol er ouch die mure 
halbe gelten, und sol danne du mure beider hüser gemein sia.] 

Von einer gemeiner mure» 

(RB. 59.) 47« Swa zwene burger in dem gründe ein ge- 
meine mure haut, die beide ffir für buwen sun, die selben 
muren sun die zwene gemeiniich uf triben eins gadems hohe. 

Ob ieman uf eins nackgeburen mure muron mh 
(HB. 60.) 48. Swel burger ein mure hat, wil sin nachgebur 



') Zu VerhütQog von Feuersgefahr, auf eine weniger feuersgefähr- 
liche Weise, als bisher. 

^) [ ] l^er ursprüngliche Text ist ausgelöscht und obiger darüber 
geschrieben. HB. : „und eins gadmes ho. Wil derselbe ald der ander 
,, hoher muron, das sol er aber tuen und ist dii mure beider huser 
yygemeioe mit . aller gewer. Disü gesezzede sol stete sin an dien hof- 
, , stellen die nu verbrunnen sint oder noch brinnenl ald gewandelt wer- 
„dent. So sol Wakerbolles hofsfat von der Zürich verbran niemer ge- 
„buwen werden wan von gemüre ald ein lach daruf. Der selbe Waker- 
„bold sol niemer Zürich ein gaslgebe werden." 

Bist. Archiv. V. 15 
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dar tif muron [ *) der sol mit naineii muron acht ffiesse hock 
und also verre, als du mure gat ane geverde. Und sol ouch 
der selbe, der die muren machet, sin gewer in die mure legen 
und nicht der ander, er welle danne die mure halbe geben, 
liVere aber, das es sinen nachgeburen, uf des mure er da mu- 
ret, schade were zuo sinem Hechte, ald das er spreche, das 
du mure wfere ze swach , das sol stan uf des Rates bescher 
denheit.] 

Aber von demselben» 

[*)&>9. Swer uf des andern mure muron wil, der sol zem 
minsten muron aht füezze ho. und also veire, als du mure gat. 
der da muron wil uf des andern mure und ') sol sin gewer han 
in der selben mure, die er da muret. Were aber, das es sinem 
nacbgeburen, uf des mure er da murot, schade were ze sinem 
lichte, ald das er spreche, das sin mure ze swach were, das 
sol stan uf des Rates bescheidenheit*] ^^ 

Das man du hüser, du dur guot tverdent nider gebrochen, so für us 

kumtj gelten sol, 

60« Die Rete und die burger sint gemeinlich über ein kö- 
rnen: Swa> dehein für ze Zürich in der stat ald in dien vorstet- 
\en US kumt, swa das ein hus ald huser nider gebrochen wer- 
dent, und an dien das fiir denne erwindet, dien sol man ir 
schaden ab tuen von der gebursami , der hüser denne belibent 
unverbrunnen, und von dem Rate ; in der maze und in der ge- 
legenheit, als sich denne ein Rat, der ze zurich ist, erkennet 
uf ir ere und ir bescheidenbeit. 



^) [ ] Neuer, wie Gap. 46. HB. : „Das sol er tnon ane ens scha- 
„den, und sol aber du mure des sin, des der grnnt ist, and sol der 
„ander enkein gewer han , wan als e , and sol auch er die mare nie- 
„mer gebrechen. Danket aber den, des du mare ist, das es im schade 
„si , so sol er dem Rate Tür legen, and danket den Rat ald den me- 
„ren teil des Rates, das es im schade si, so sol maus enberen." 

*) [ ] Durchgestrichen. 

3) „und" ist überflüssig. 
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Das man enheim vethotten sin hunze laxen sol von Ibschennty dtii er 

tttoty so für US kumt, 

51. Der Rat und die burger sint gemeiolidi über ein ko* 
men: Swa dehein für ze Zürich in der stat ald in dien vor- 
stetten us kumt, swer der verbotten zuo dem iure loufet dur 
iöschens willen, dem sol enhein Rat dur das selbe löschen sinr 
buoze nüt abe lan. Und ist das darumbe gesetzet , wan von 
dem selben ioschenne dike grosser schade ist beschehen, und 
das ouch die burger noch grossem schaden da von furchtent 

Wie Bret und wie lang Grabsteine sin sun. 

52. Swer der burger, es sin vrowen aide man, dehein 
Grabstein machet, der lenger ist denne siben fuesse und brei- 
ter danne drye füesse, der git ein pfunt ze buoze. Das pfunt 
sol der'] in nemen bf dem eide. 

Das man das, swas uf gesetzet wiri dur gerihte, nit abe lazen sol, 

wan mit gemeinem rate der burger* 

(HB. 27.) 53. *) Swas uf gesetzet wirt dur gerihte und an 
brief geschriben wirt, das sol ein iegelich Rat swerren ze be- 
haltenne.und nit abelan* Ist aber, das die burger alle bi dem 
eide ein anderes besser und weger dunket, das geschehe mit 
ir aller wizzende und willen [ ') die man denne dar zuo besen- 
det unz an hundert, Swas denne der mere teil ander dien 
setzet, das sol st^te beliben]. Und also, das es dur enhein 
ding geschehe, das emals verschuldet si. *) 

Das nieman hoH^ das im gegeben wirt us dem SHwalde^ verkoufe, ald 

der mitte der vertigunge lone. 

54. Swem der Rat, der danne ze Zürich sitzet, holz git 
in dem silwalde, swele das selbe holz verkoufet, ald iemanne 



*) „Rat*' fehlt. 

^ S. oben HI. 26. 

3) [ ] Fehlt HB. S. HI. 4 a. und 50. 

^) Es soll den Gesetzen keine rückwirkende Kraft beigelegt werden. 
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ze lone git, daz das selbe holz.gevertiget werde > der git fünf 
pfunt der stat ze buoze. . 

Pas man niemanne %imber us dem $ilwalde peben sol, wan der für^) 

buwen wU, 

55. Der Rat und die burger sint gemeinlich über ein kö- 
rnen bi ir eide, das si enheim burger us dem silwalde holz ge- 
ben sun, wan der für vür buwet ald buwen sol. 

Dem Cimber us dem silwalde gegeben ivirt, das der es zehant houwen 

und US vertigon sol» 

56. Wirt iemanne us dem Silwalde holz gegeben, der sol 
es ze haut howen und us vertigen. Der das selbe holz nit as 
vertigety ald es lat erfulen, der git fünf pfunt der stat ze buoze. 
Und sol der Rat. so si yerschult wirt, ze faant in nemen bi dem 
eide. 

Von überschüt%en% 

(HB. 59.] 57. Der Rat ist über ein komen mit allen dien 
bargern einr ewigen gesetzede: das niemer enhein überschätz 
ze zQriefa gemaehet sol werden noch gebuwen gegen strazen 
noch gassen , von holze noch Ton gemüre , noch mit stiften, 
tischen, stangen oder swirn für die gerwer'). Und swas der 
man gegen dem sewe hat , da sol er nit fßro schiessen , wan 
eis sin sellan ald sin wuor aide geses gat. Und swas buwes 
hinnan für wirt geendert Ton brunst ald von andere wande- 
lunge, da sol man die selben gesetzeden stete han, 

[58.] ') Der Rat und die biirger sint über ein komen : Swa 
dekein uzman wil burger werden, der sol swerren zen heiligen, 
das er bi 10 iare dar nach nie mer burgrecht uf gebe, wan 
mit der burger willen , und sol man doch den versatz uf in 



1) „Für" (Feaer) fehlt. S. oben Art. 45. 

') Gorrlgirt „gewer", wie es auch HB. hat ; also vor die Gewere, 
den Umfang des Privatbesitzes, hinaas. 

^) Hier beginnen die Zusalzkapitel dieses Buches. 
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setzen nach ginr gelegenheit, waz er der stat hie lasse^ swecne 
er von hinnan vert. *) 

[59.] Der Rat und die burger siot gemeinlich Qber ein 
komen : Das niemer enhein tubhus me ze Zürich werden sol, 
da man tuben inne vahet. Swa dar über dehein tubhus in de- 
heim hus were in der stat oder usserthalb der stat in der bur- 
ger getwinge, da git der wirt, in des gewalt das tubhus ist, von 
dem tubhus ein halb M. , und der vaher von ieglicher tuben, 
die gevangen wirt in dem huse, 5 sol. Und swa deheim, der 
an dem Rate sitzet, für kumet, daz man tuben vahet, der sol 
den vaher leiden uf sin eif. Und wirt er bezüget, das er tuben 
hat gevangen , so git er die buoze als gesetzet ist ; mag er nüt 
überzüget werden, so sol er tuon sin unschulde, ald die buoze 
geben. 

[60.] Der Rat und die bürgere sint gemeioliche überein 
komen: Daz ein ieglich Rat bi dem eide, e daz si von einander 
gant, in allen wachten Zürich harnesch süln schowen, ald 
aber schaffen, daz er geschouwet werde, e daz sie von einan- 
der komen. 

[61.] Der Rat und die burger sint über ein komen und 
hant gesetzet: Swelher man Zürich wonbaft ist, und sin wip 
mit varndem guote besorgen wil, dasirvolge nach sinem tode, 
der man sol Zürich für einen Rat gan , und sol dem sin mei- 
nunge für legen , was er muot habe zu tuonne gegen sinem 
wibo, und was danne der Rat oder der mere teil under in 
über ein köment nach dem, so du frouwe dar hat bracht oder 
werbende ist, und nach aller gelegenheit beide des mannes und 
der frouwen , daz der frouwen werden sül nach des mannes 
lode , ob da so vil ist, so man den iüten vergütet, das sol ouch 
der frouwen ane Widerrede werden, und sol ir ouch ein Rat 
sin Urkunde des geben mit ir brieven. 



^} Die Bestimmung hiDsxchÜich der Gantion ist auch anfgieoommen 
in eine Verordnung von 1814, abgedruckt in den Beiträgen zu Laufer, 
pag. 15, 
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[62.] ') Aber hant si gesetzet: Swa das ist« das ein wip 
ir maDne varnde guot zuo hat bracht^ ald ir eigen guot ze 
varndem guote gemachet hat, gant du beidü für einen Rat, und 
niacbent ouch das vor in kuntlich, da sol ir ein Rat oder der 
mere teil nnder in» ist das si sin bittent und mit enander also 
überein komen sint, ir brief dar über geben ane alle burg- 
schaft , das daz gut, so si im zuo brachte oder von ir eigen 
guote dar komen ist, in des mannes hant stände, als ob es an 
eigen oder an erbe lige. Und swanne danne der man stirbet, 
so sol ir so vil guotes werden, so ir brief hat, ob an eigen 
oder an erbe so vil guotes da ist'), so man den lüten vergiltet. 
Were aber so vil guotes da nicht, swas danne da überiges ist. 



^) Die Art. 61 und 68 beruhen auf der Yoranssetzang , dass nach 
dem Tode des Mannes die Frau ihre zugebrachten und noch vorhan- 
denen Liegenschaften unbedingt zurück erhalte, nicht dagegen ihr zu- 
gebrachtes oder iK'ährend der Ehe erworbenes fahrendes Gut, und dass 
vielmehr ihr Anspruch hinsichtlich des letztem, wenn der Mann nicht 
bei Lebzeiten besondere: Vorsorge getroffen hat, ein sehr beschränkter 
sei. Diese Vorsorge besteht entweder in einem Vermächtniss (Art. 61), 
oder darin , dass durch Vertrag bestimmt wird, es soll das zugebrachte 
oder durch Verkauf von zugebrachten Liegenschaften erworbene fah- 
rende Gut so behandelt werden, wie wenn das W^ibergot in Liegen- 
schaften bestünde (als ob es an Eigen und Erbe liege) d. h. der Frau 
ungeschmälert wieder zukommen in natura oder Ersatz. Hiemlt konnte 
dann eine Versicherung (Satzung) auf das Eigen oder Erbe des Man- 
nes verbunden werden. Vergl. besonders die ersten Kapitel des 
IV. Theils des ZQrdi. Gerichtsbuches (bei Schauberg Zeifschr. I. 244 ff. 
und 26^), ferner ; Wyss Concursprozess S. 61 ff. und die daselbst ab- 
geführten Quellen, Bluntschli Rechtsgesch. L 281 ff., 427 ff — Was 
für Anspruch auf fahrendes Gut die Frau beim Mangel einer besoqdern 
Vorsorge gehabt habe, ist nach dem Obigen schwer zu bestimmen. 
Nach der im Gerichtsbuch 1. c. enthaltenen Verordnung von 1442 be- 
steht er im „Eherecht (bestimmten Mobilien) und Drittenthell*' (an 
der übrigen Fahrhabe und den Schulden. Wenn aber das letztere In- 
stitut, der Drittetheil, wie auch Bluntschli annimmt, neuern Ursprungs 
ist , so möchte es nicht so unwahrscheinlich sein , dass ihr nur das 
„Eherecht'' zugestanden habe, dieses also für die Zeit des Richtebriefs 
als „Gerade" im Sinne des Sachsenspiegels (I. 24) zu betrachten sei. 

^) Nach der angeführten Verordnung von 1442 soll zugebrachte 
Fahrhabe in erster Linie aus dem fahrenden und nur in zweiter aus 
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so den lutea vergulten wirt, das sol der frowen aber an ir 
guote ane allen fiirzug werden. Wellent ouch manne und frowe 
ir erben her under in diser sache versorgen^ das mugent si 
wol tuon, in dem vorgeschriben rechte^ 

[63.] Ouch hant si gesetzet: Swa das ist, das ein frowe 
und ein man zesamen koment, die des ersten nicht hatten, wan 
das si guot mit enandern gewunnen bant, ald sust guot an si 
geyallen ist, und wan ouch da daz vamde guot des mannes 
ist , und nicht der frowen > da von ist gesetzet : Ob ein man 
sin wip ouch gerne versorgete, als Vorbescheiden ist, dö süln 
beide Kr einen rat gan und süln den bitten , das si die frowen 
besorgen , ob der man stürbe , das ir des guotes ouch volgte, 
und swas sich der rat oder der mere teil under in hefr under 
erkennent nach allem gewerbe und nach aller gelegenheit und 
ir bette, das der frowen nach des mannes tode werden sul, so 
man vergütet, ob da so vil ist, das sol ir einen Rat verbrie«- 
ven und sin urkünde geben, das si sin sicher si, 

[ßk:] Alle keiser und künge hant der stat Zürich ir recht, 
ir gericht und alle ir guoten gewonheit bestetet. Aber vor allen 
rechten da wart under herzogen Bercht. von Zeringen, der key- 
ser Friderichs vollen gewalt hatte *) , daz recht ernüwert : Wo 
ein burger Zürich eliche kint hat, si sin süne oder töchtern, 
und stirbet der dekeines ane eliche liperben , die sol der vatter 
erben und sol du Muoter noch die andern geswistergit bi des 
vfltters lebenne enkein recht zuo dem erbe han. *) 



dem liegenden Gate ausgerichtet werden, zagebrach(e, aber zu fahren- 
dem Gute gemachte (veräasserle) Liegenschaften dagegen in erster 
Linie aus dem liegenden Gut. 

^} S. lY. 29, Aach hier ist nicht za zweifeln, dass Berchiold V. 
and Friedrich II. gemeint seien« 

^) lieber das Erbrecht der Matter vgl. Blanischli AbhandL in der 
Monatschronik der zürch. Rechtspflege, III. 181 if. and IV. 1 if., fer- 
ner desselben Bechtsgesch. I. 299 and 461 ff. , Rathsverordnang von 
1419 im Zürch. Gerichtsbach Bl. 33 (bei Schauberg , S. 238). Ob in 
der obigen bisher anbeachleten Stelle die M^orte: „bi des vatters le- 
benne'*, atich aof die Matter Bezug haben , und also argamento a con- 
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[65.] Der Rat und die bürgere gemeinlich Zürich bant nacli 
der Stat altem rechte gesetzet: Was ie der man, der ZQricb 
in der Stat ald der barger gerichten und twingen sessehaft ist, 
sinem elichen ^ibe guotes fQeget und machet ze lipdinge, si sin 
eigen oder erbe, das doeb die Manne, alle die wile so s\ le- 
bent, dieselben güeter niessen un4 haben süln, und suin die 
frouwen bi der Mannen lebenne enkein recht noch gewer dar 
zuo haben. Wanne aber der Man erstorben ist, so soi die 
frouwe dannenhin du guöter haben und. niessen, so ir ze lip- 
dinge verferwet und gemachet sint '). Aber bi des mannes le- 
benne so mugent die gelten > den der man ze den ziten gelten 
sol, du selben gfieter so den frowen gemachet sint, wol bekla* 
gen, und des mannes nutz niessen alle die wile, so d«r Man 
lebent ist. Wanne aber der Man stirbet, so sol di^ frouwe 
4ie göeter haben und niessen, dti ir von dem Manne ze lip- 
-dinge Terferwet sint, und suin des Mannes gelten si dar an aller 
dingen unbekümbert lassen'). Dis selbe recht sol den firouwen 
gen den Mannen verschriben sin umb die güeter, so die frou- 
wen ir Mannen ze lipdinge fuegent und machen!, als > mit der 
burger rechte und gewonheit her körnen ist. 

[66.] Der Rat nnd die burger hant gesetzet nmb den ge- 
bresten so die burger ron ir kinden hant, also daz in ir kint 
vor sperrent du güeter ze verkoofTenne die mit gemechde yer- 
ferwet sint: Swä ein man oder ein frowe ist, die güeter, hüser> 



trario za folgern sei , dass wenn der Vafer nicht mehr lebe, die Mat- 
ter zar Erbschaft berufen werde, ist jedenfalls zweifelhaft, and nach 
dem feierlichen, ein besonders wichtiges und speziell stadtzörcherisches 
Recht ankündigenden Eingange eher wahrscheinlich , dass Ausschlies- 
sung der Mutter überhaupt Gegenstand der Satzung , uod die Worte : 
„noch die andern Geschwister bei des Vaters Leben", blosse Paran- 
these seien^ ^ Es ist zu hoffen^ dass die grosse praktische Wichtig- 
keit , welche diese historische Frage über das Erbrecht der Matter- 
magen f&r die bevorstehende Gesetzgebung hat, noch eine erneuerte 
ood einlSssIiche Untersuchung über den Gegenstand veranlassen werde. 

1) S. Rlunlscbli Rechtsgesch. I. 2B2. 

2) S. Wy$s Concarsprozess pag. 20 ff* upd oben IIL 23« 
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ald 8was es ist, hant iiDd wil daz ein man oder ein fronwe 
verkottffen bi sinem lebenne, and i«t iemer ein gemeehde mit 
dem gnote besdiehen , da^ sol in nicht schaden an dem ver* 
kouffenne, und süln si ir kint dar an nicht sumen , swas TaHer 
oder Muoter tuont mit ir gütern, alle die wile «D si lebent. ^) 

Das man die heiUffen ierlich uf den hof tragen eol. 

[67.] *j Der Rat und die bürgere Zürich sint gemeinlich 
und einhelleklich Über ein komen und hant gesetzet durch der 
S tat Zürich heiles und gelükes willen und Gotte und den hoch- 
gelobten heiligen Sant Felix , Sant Regelen und Sant Exupe- 
rancien, die die heiligen engel in unser Stat begraben hant'), 
ze lobe und ze eren : Das man ierlich an der mittewochen in 
der fronvasten ze pfingsten mit unser frowen der Eb tischin 
gunst und willen die selben unser heiligen tragen sol uf den 
hof mit einer schöner und loblicher processiun aller pfaffeheit 
Zürich, beide geistlicher und weltlicher, und sol man des tages 
ein schön ampt under der burger gezelt von den vorgenanden 
unsern heiligen haben mit messe singen und mit bredienne, als 
von alter sitte und gewonheit gewesen ist; und sol man dar zuo 
des selben tages in der hochgelobten , der vorgenanden unser 
heiligen Marterer ere allen ördenn, ieglichem orden win, brot 
und vische geben, als ouch uniz her gewonlich ist gewesen. 
Und swas der herren ab dem Zürichberge oder sust frömder 
pfaffeheit mit der processiun des selben tages gant, den sol 
man ir porciun teilen und geben ze dem kloster, des der hof 
des iares mit dem ampt ist. Dar zuo sol man durch guotes 
Wetters gemeinlich des landes und durch gelükes und heiles 
willen aller unser Stat dar nach allen dürftigen ujid armen lüten 
Zürich ein spende geben, und das almuosen teilen, als den 



^) Wyss , CoDcursprozess pag. 33. Unter den Gemächden sind 
wohl Verfugangen za Gaoslen der Ehefraa resp. Mutter zu verstehen. 

^ Zwischen diesem und dem vorhergehenden Kapitel sind drei 
Seiten leer gelassen. 

^) Die Legende s. in den Mittheilangen der antiquarischen Gesell- 
schaft in Zürich , Bd. I, No, 4« 
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merea teil des Rates dunket» das es armen tüteD notdürftig si. 
üotte unser frauwen und unsem lieben heiligen ze lobe und ze 
eren , das si den flecken dirre . stat beschirmen nnd behüten 
¥0? allen saohen» so schedelich und euch brestlich möchten 
Wesen. Amen. *) 



V. 

Di$ sint die roten geschrifle und die betiitunge des fünften 
buoches, die über iegliche sache und materie ob ieglichem 
Capitel geschriben sint. 

Von latitwine. 
1. Das die, die uf gewin lantwin koufent und yerkoufent nit 

wan ein kelr haben süln. 
% So dem pfragner ein vas us verschenket^ das er des tages 

enhein anders u£ tuen sei. 

Von Eilendem voine. 

3. [*) Das man eilenden win uf phenninge und uf pfender ge- 
ben sol.] 

4. Der eilenden win [ ') ableit , e das in die umgelter ver- 

suochent.] 

> 

5. Das die, die eilenden win schenkent, enheim erberen man 
sun win versagen. 

6. [ *) Das man rihte rechte nach dem brieve, der bi eilendem 
wine unbereit us gat.] 

7. [']Das dise gesetzeden von eilendem wine gant über die 
lantlüte, und nit über die burger.] 

8. Das man die eilenden win verungelten sol, als er uf getan 
wirt. 



^) Ueber diese Procession s. Vögelin, das alte Zörlch, S. 131. 

^) [ ] Darcbgestrichen. 

^) [ i Von späterer Hand ; der frül^ere Text ist aosgelösobt. 
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9. Daji der uDgelt veraeit. 

10. Der dem andren sin guot us treit» und umbereii us gat. 

Von win Rüeferen. 

11. Das nieman ane rQefer verkoufen sol wio. 

12. Das rüefer an wine teil noch gemein haben. 

13. Das ein ruofer nit wan zeim wine rüefen sol. 

ih. Das der Ruofer, der in eim kelre me danne zeim m'i^ rüefet, 
nitwan gewonlichen Ion nemen sol. 

15. Der eim Rüefer me danne gewonlichen Ion git. 

16. Das enhein rfiefer sin wib noch sin kint für den win setzen 
soly ze dem rOefet. 

17. [ *) Das win messer rechte messen sun.] 

18. Das nieman win vermerren sol. 

F0n Ergerm wine danne lantwm. 

19. Das nieman klingenouwer her fueren sol. 

2Q. Das nieman ergeren win danne unsern lantwin her fueren 
sol. 

21. Das nieman klingenower für lantwin verkoufen sol. 

22. Das nieman ergeren win danne lantwin fOr lantwin ver- 
koufen sol. 

23. Das nieman klingenower under lantwin mische. 

24. Das nieman ergern win danne lantwin under lantwin 
mische. 

25. Das man klingenouwer ussernnt unserm getwinge füeren 
sol. 

26. Das man ergeren win danne unsern lantwin usserunt un- 
serm getwinge füeren sol. 

27. Das map geste ergern win danne lantwin ze dem selben 
töre sol heissen wider us füeren, ze dem tore er in in 
fuorte. 

28. Das erger win danne lantwin under enhein tach komen 
sol. 



^) [ ] Darchgestrjchenv 
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29. Das ein halber uf eins burgers win garten das recht sol 
han, das ein gesessen lantman hat. 

30. Von halberen, die man nit vertriben sol. 

31. Wie man halber vertriben sol. 

32. Wie man von halbern reban uf nemen sol. 

33. Das den halber nieman der burger behalten sol, der von 
sime herreii ane tegedinge scheidet. 

S^. Ob ein burger ein halber behaltet, dei" von sim herren ane 
tegeding gevarn ist. 

Fm Spih. 

35. Das nieman uf Spil lihe. 

36. Das nieman uf spil wer. 

37. Das nieman sol spilen uf des gewant, das von sinem vatter 
noch nit us gegeben ist. 

38. Das nieman sol lihen von des gewant, dem von sinem vat- 
ter noch nit üsgegeben ist. 

39. Swas einem burger von sinem sune us getragen wirt, das 
man das ane schaden sol wider geben. 

40. Swas eim burger von sim knehte us getragen wirt, das 
man das ane schaden sol wider geben. 

41. Von velschem spile. 

42. Ob ein buobe iemanne sin guot mit velschem spile an 
gewinnet. 

Fan sidun. 

43. Wie vil man von einem geste von sidun sament koufen 
sol. 

44. Das zwene burger von eim gaste ein ruben sidun sament 
koufen mugen unde nit me. 

45. Ob ein burger sidun koufen wil von eim gaste umb kouf- 
schatz , das der koufschatz da zegegene sol sin. 

46. Ob ein burger sidun wil koufen von eim gaste umb kouf- 
scbatz , das da der einunger eine ald zwene ze gegeni 
sun sin. 

47. Das die wirte verbüeten sun, war ir j^este «ide kome« 
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48. Dai^ weder underköifer noch trageria dien gegtem oft sun 
helfen, sidun yerkoufen wider disew einunge« 

49, Von dien \iet einungern» die man jerlich hierüber ce hue* 
tenne nemen sol. 

Fon körn machenne und von Mülinan. 

60. Wie ein Icorn macher kneht meister werden sol/ 
51. Von mülinon und von malenne. 

62. Wie Tiel man yon eim M. kernen geben sol ze lone* 

63. Dad nieman pfistern enhein wisunge gebe. 

54. Das man von malenne enhein mei gebe. 

55. Das nieman enhein müli nmb eins empfahen sol. 

56. Das die pfister zen hein mulner sich verdigen. 

57. Das die Hülner niemanne sin mel vertigen; 

58. Das nitwan ein enig hant ein Muli koufe. 

69. Die jeze müline hant , das die enhein me haben snn , wan 
die si von erbe ald von gemechte an vallent. 

60. Das ein pfister, der ein müli hat, enhein phister me an 
sieh gewinnen sol. 

61. Das ein pfister, der ein Muli hat, zwene und nit me en- 
pfahe, die vrilich zim malen wen. . . 

62. Wie die burger und die lanllüte malen mügen. 

63. Von dem lantman, der in unserm getwinge ein müli hat. 
Qi* Das mülner noch pfister enhein einung noch geselleschaft 

von mainne machen sun. 

65. Wenue man einunge ze disem einungen von mainnenne 
nemen sol. 

66. Wie die bachöfen sin sun. 

67. Wie man das imi samnon sol. 

Fon wullim tuoche. 

68. Wie swere ein gra tuoch sin sol, 

69. Wie lang ein gro tuoch sol sin. . 

70. Das man du grawen tuoch nit hefte , so m^ si trüchenneo 
welle. 
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7i. Das man di grawen taoch von der walchen nit bringe, e 
das sü beschowet werden. 

72. Das man du gruwe» taoch ab der welkin ait yerköufon 
sol. 

73. Ob ein gra tuoch venrelschet wirt. 

74. Aber von grawen tooche. 

75. Wie ein dik berower sin sol , und wie man in verkoufen 
sei. 

76. Aber von dikem beroweirn und von grawen tuochen. 

77. Wie breit du tünnen berower nach der wakhen sin snn» 

78. Das man in tonnen berower wiflis in warfis tragen mag. 

79. Aber wie breit die tünnen berower sin sun, 

80. Das man tünne berower ane weliun verkoufe. 

8i. Das man die tünnen berower an der wellun nit trüchen* 

nen sol. 
82« Wie breit ein swarz hostaoch sin sol. 

83. Wie man du swarzen hostuoch verkoufen soL 

84. Von dien einungem , die man über wullen tuoch ierlich 
setzen sol. 

Fon linwat. 

85. Wie breit zwilche und linwat sin sol. 

86. Das nieman zwilchen noch linwat, du smelr ist danne das 
mes, koufen sol. 

87. Das nieman zwilchun noch linwat, du smelr ist, danne das 
mes, verkoufen sol. 

88. Das man zwilchen und linwat, smelre danne das mes, nit 
bleichen sol. 

89. Das nieman zwilchun noch finwat, du smelr ist danne das 
mes, koufen sol, du her gefÜret ist. 

90. Von zwilchen, du ze tünne ist. 

91. Von zwilchen, du ze böse ist. 

92. Ob ieman ze tünne ald ze böse zwilchen koufet. 

93. Ob ieman ze tünne ald ze böse zwilchen bleichet. 

9i. Von dien einnngern, die über linwat gesetzent sol ierlich. 
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Fon leder. 

95. Wie man kordewan gerwen soI. 

96. Wie ein ledergerwe, der kneht ist, meister werden sol. 
97« Wie man ierlich fSnf pfleger hier über nemen soI. 

Fon huteren. 

98. Wie ein huoter, der knecht isi, meister werden sol. 

99. Der einung umb das vleiscb, das die iuden stechent. 

Fon nawen flözen und dem siltcalde. 

100« Das nieman enhein nawen machen soL 

101. Das nieman enhein flos hinnan füren sol. 

102. Von silholze und wie man das geben sol. 

103. Der dien bürgern silholz yerseit ze koufenne. . 

10^. Wie türe man phenninge und siiber umbe gesaoch lihen 
sol. 

Fon Caurtschin und Juden. 

105. Das Gawertschen und Juden sun ungevarlich siiber unde 
Pfenninge lihen uf pfender und uf bürgen. 

106. Das nieman kilchenschatz verpfenden sol. 

107. Von sidun wie man die verpfenden sol. 

108. Wie man Rusche in dem nidern wasser legen sol. 

Fiseheren, 

109. Wie manig burdi ieglich vischer legen sol. 

*) Von dem iuden yleische. 
Von der win strichen. 
Von den wehren » die zwürent ein stukki zwUchon ver- 

koufent. 
Von leder 9 das man Zürich fueren sol. 



^) Die folgenden Titel sind von späterer Hand. 
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Das äie^ die uf gewin lantwin koufent und verkauf ent, nü wan einen 

kelr haben sun. 

(HB* 46.) 1, Swer le Zürich lantwin uf gewin koufet, und 
den ze Zürich schenket^ der sol nitwan ein kelr han , er si sin 
ald er zinse in. Swas der wins koufet , den sol er dar in zie- 
hen und da verköufen. Der das brichet , der git der stat ze 
buoze. ein halbe mark. 

So der pfragner ein vas us verschenket y das er des tages enhein 

anders sol vf tuon> 

(HB. 46.) 2. Der ze Zürich lantwin uf gewin koufl und 
verkouft^ so dem ein vas us gat, des tages sol er enhein an- 
ders uf tuon [') wil er uf tuon das sol er tuon des andern tags 
vor prime]. Der das brichet , der git der stat ze buoze ein 
halb march. 

Das man eUenden win [^anej Pfenninge und [^)anej pf ender 

gehen sol. 

(HB. 48.) 3. Der Rat und die burger sint gemeinlich über 
ein komen ; Swa dehein burger ald lantman eilenden win ze 
Zürich ze den zapfen ') verkoufent , das da die burger ald die 
lantlüte^ die danne den eilenden win ^em zapfen schenkent, 
den selben win geben sülen [*)ane] pfenninge [')und ane phant 



^) Am Rande beigesetzt. Fehlt HB. 

') [ ] Diese Slelleo sowie das folgende Kapitel sind von neuerer 
Hand und der frohere Text ausgelöscht , wobei denn ein Kapitel , 5, 
weggefallen ist. HB. enthält die Stelle so : ... „win geben suln umb 
„Pfenninge ald uf pfand , also das si gewert sin. Ist aber das der 
„burger ald der lantman iemanne dekein win git, wan als da Tor ge- 
„schriben stat , loch uffen bürgen , dar über wil der Rat , der danne 
„Zürich sizzet enhein gerihle han, als die Rete unzhar hein getan, wan 
„so verre , als danne das pfant wert ist , das danne dem burger ald 
„dem gaste, der eilenden win ze dem zapfen schenkent, versezzet ist. 
„Ouch sol enkein b.arger noch gast , die dann« eilenden win ze dem 
„zapfen schenkent, enkeinem erbern man win versagen,*' und schliesst 
mit dem unten, V. 6., Folgenden. 

3) Im Detail, massweise u. s. f. 



der Bürger yot Zörich. 841 

ein ieglichea erberen mftD» der ia vorder t^ der Zürich, wmihaft 
ist. Swel winschenke hie wider tuot^ wirt ez geclagt, der git 
der stat 5 sol. zi baoze, uad dem kleger den wia zwivalt^ den 
er gevordert hal.] 

*) Von äbUyene^ 

4« So ein burger oder ein gast eilenden win Zürich fueret» 

den er den burgern uf gewin schenken welle , den sol nieman 

entladen. 9 noch zo keke ziehen, die ungel^r adle drye ald der 

-mere teil von in oder vOn dem Rate ettelicher, ob der ungelter 

einer oder zwene nicht dar zuo möchten komen ane geverde^ 

versuochen in danne , [ ') und sol der win, so man in yersuochetj,, 

besser sin/ danne der beste lantwin sin muge, er si nüwe oder 

alter lantwin , so man danne Zürich ze dem zapfen schenket 

ane alle geverde] und heissent in die, ablegen , das sol man 

tuon. Tuont si das niht, so suln si versehen, das er wider 

von der Stat gefüeret werde, oder ander swar kome, das er 

[ '] den pfragenern noch] den bürgern uf pfragen nicht gesehen^ 

ket werde. Und swer hie wider tuot, der git von iedem vasse 

1 H. *) , und sol den win wider us verlegen. 

Das man rihie nach dem brieve ^ der bi elendem wine unb^reit us gat 

[^) Ist aber das dem bnrger ald dem gaste» die ze Zürich 
eilenden win zem zapfen schenkent , iem^an uabereit usgat ald 
wider sinem willen^ er si burger ald lantman, das ist der Rat 
gebunden ze rihtenne, als an dem Rihtbrieve stat, und nit 
fiiro. 



^) S. Note beim vorhergehenden Kapitel. Diess Kapitel ist wdrl- 
licb unter den Bathaverordniiiigen, welche in den Beiträgen zu Läufers 
Geschichte der Eidgenossen abgedrnckt sind, (p. 17) enthalten, zwar 
ohne Datum , aber nach ihrer Stellung im (Original-) Manuscripte von 
1314 oder 1315. 

2) Zusatz am Rande. 

3) [ ] Fehlt b§i Läufer. _ 
*) Bei Laufer Va M. 

f ) [ ] Durchgestrichen, 

Hut. ArchiT. V. JQ 



2^2 . Der Riehtebvief 



:i 



J>M'.dis4 ff€sti%Hen t-o/i eilendem unne gatti iUer die lamil&te wß^ nH 

über die bur^er* 

7. Die burger sint gemeinlich über ein komeü , das dise 
vor geschribenen gesetzede van eilendem wine sun gan allein 
über die lantlüte , die ze Zürich eilenden win zem zapfen 
schenkent, und nit über die burger, die oucb eilenden win 
zem zapfen schenkent.] 

Das man eilenden win-^erüngeUen eol^ als er ttf getan wirt. 

(HB. 48.) 8. Swer ze Zürich dehein eilenden wio zem 
-zapfen schenket und verkoufet, der sol in verungelten, unz der 
win US kumt, als er in bi dem ersten uf tuot^ ob loch das were, 
das er den win bas würde gebende. 

Der das umgelt verseif. 

• * 

(HB. 38.) 9. Der das ungelt verseit ald nit git^ so es ge- 
yorderot wirt von dien, dien sin pflegent, sagent die pfleger 
dem Rate, das ers inen verseit hat, so sol es er zwivali 
geben. 

Der dem andern [ ^) sin guut us treit und] unbereit us gat* 

(HB. 38.) 10. Swer dem andern sin guot vrevenlich us 
treit*), und das dem Rate wirt geklagt; wirt er dies vor dien 
überwunden mit zwein gezügen, der git dem Rate fünf schil- 
linge ze buoze, und dem kleger z^rivalt, und sot in der Rat 
darumbe pfenden. Ist er'unpfantber, so si ane die stat, unz 
er gewer. 

Bas nieman ane rufer win verhoufen soL 

(HB. 46.) 11. Swer ze Zürich win verkoufet ze dem zapfen 
ane Büefer, der git der stat ein pfunt ze buoze. ') 



^) Darchgestrichen. 

^) Uqgeachtet bedungener Baarzablang wegfiitiimt, bhne bezahlt 
zu haben. 

^) Vgl. Verordnung von 1323 iu den Beitragen zu Läufer, S. 26. 



der fturger von Zürich. ikS 

Das rütfer an uHn tM Aoeft gemein haben strn. 

(HB. MO la. Swer ze Zürich 26 mne Raefet, iergolteil 
ti9ck gemeiA« haben an #obekn wifie. Briebet er das, er pt 
der stat eine halbe M. se bneze« 

Das ein rüefer nit^) zeinem wine rufen soh 

(HB. 47.) 13. Swer ze wine rüefet, der sol nit wan zeim 
iwioe rufen. Es easi danne y das ein dmui in eim kelre habe 
lüiern und roten win veile. 

Das der rüefer, der in eim kelre me danne xeim wine rüefet, nit *} ge^^ 

wonliichen Ion nemen soU 

(HB. 47.) 14. Der riiefer, der in eim kelre ze lUterem und 
ze rotem wine rüefet, der sol nit me Jones nemen danne vier 
Pfenninge und sin spise. Nimt er me, so git er zehen Schillinge 
der stat ze buoze. 

Der eim win rüefer me danne gewonlichen Ion gity was der buoxen 

muos» 

(HB. 47.) 15. Der eim win rüefer, der in eim kelre ze 
lüterm'und ze rotem wine rüefet, me git ze lone danne vier 
Pfenninge zem tage und sin spise y der git fünf schülinge' der 
stat ze buoze. *) 

Das enhein rüefer sin toib noch sin kint für den win 9ei%en sol, xe dem 

er rüefet» 

(HB., 47.) 16.. Es en sol ouch enhein win rüefer sin wib 
noch sin kint für win setzen, da er rüefet. Brichet er das, so 
git er zehen Schillinge der stat ze buoze. 

V ■■ 

I *>• . * 

[ 3) Das win messer rechte messen snn, 

(HB. 47.) 17. Der win misset, git der niht das reht, wirt 
er sin überwunden, so ist er des velsches schuldig.] 



1) „wan" fehlt. 

^ Vgl. YerordnuBg Ton 1323 m den Beiträgen za Läufer^ d. 1t6. 

^) Durchgestricheti. 



m Der Richiebrirf 

Das «Mtnoi» win vermerren soi^ 

(HE. 470 i^* ^^(^ ^ Zürich win vermerret aide machet 
ittit «luQ ald mit kakbe , und es dem Rate f&r k«met, der git 
der stat fiinf pfuot ze buoze von ieglichem fasse. DU sol der 
Rat nemen bi dem eide. 

Das nieman kiitigenowßr her fiteren sol. 

(BB. VI.) 19. Swer der burger, ald die in uoserm gctwinge 
sint, her klingnower füret, der git von iegiichent soume der 
stat ein pfunt ze buoze* 

» 

* « ■ * 

Das nieman eryern win danne unser lantwin her füren soh 

(HB. 47.) 20. Swer der burger /ald die in unserm ge- 
twinge sint, her füret enhein win, der erger ist danne unser 
lantwin, der git von ieglichem soume 1 pfunt der stat ze 
buoze. 

Das nieman klingenower für lantwin verkeufen soh 

(HB. 47.) 21. Swer klingenower vür lantwin verkouft, 
[ ') alt under andern mischet,] der git der stat zehen pfunt 
ze buoze. Mag er der nit geieisten , der ist des veisches 
schuldig. 

Das nieman ergern win danme Umiwin verkaufen soi- 

(HB. 47.) 22. Swer ergern win danne unsern lantwin ver- 
koufet [ ') für Lantwin] , der git der stat zehen pfunt ze buoze. 
Hag er der nit geleisten, der ist des veisches schuldig. 

Das nieman klingenower under lantwin mische, 

(HB. 47.) 23. Swer klingenower under andern win mischet, 
der git der stat zehen pfunt ze buosse. Mag er der nit gelei- 
sten, der ist des veisches schuldig. 



^) ZusilM am Bande» wtflohe aber nur das HB. Gntbälleae wieder 
geben. 



der Burger von ZÖrich. S(S 

Jhts nieman erlern win lianne iantuHn nnäet rnnSetn u0n fkischn. 
(HB. 47.) 24. Der ergem win danoe unsern lantwin under 
andern win mischet , der git «der stat 2e bnoze zeheii phnnt. 
Mag er der nit geleisten , der ist des veisehes schuldig. 

Das man klingenouwer usserunt unserme getwinge füren sol. 

(HB. 47.) 2S. Swer den lantlüten kiingenotiwer fBret, der 
sol in usserunt änserm getwinge fUr flüeren. 

ßios mtm ergern win damte vnsern iantwim usserunt vnserm getwinge. 

füeren soU 

(HB. 47.) 26. Swer der lantlfite ergern windanne unsern 
lantvin füeren wii, der sol in usserunt unserm getwinge Mr 
ftieren. 

Das man geste ergern win 4anne unsern lantwin %e dem sMen tore 
sol heissen wider uf füeren^ %e dem tor er in in fuorte» 

(HB. 47.) 27. FUeret ein gast klingenouwer ald ergern win 
danne unsern lantwin in die stat, so sini die buri^er j^ebun^e« 
ze scbikennei das er in ze dem selben tor u& f&ere«- 

Das koser win danne lantwin under enhein tack komen sol, 

. 28« ') Ein lantman sol bösorn win danne miser lantwin ist 
US der stat füren, das er under enhein tach kome. 

Das ein halber uf eins hurgers wingarten das reht sol han, das ein 

ander gesessen lern an hat, 

(HB. 51J 29. Wir der Rat setzen onch: Das ein halber, 
der lif eins burgers wingarten sitzet, sol von dem Rate und 
dien burgern allen den schirn und alles das Reht han, das ein 
ander gesezzen leman der burger hat. 

Von. halberen y die man nit vertriben S0k . 
(HB. 52.) 30. Der Rat ist über ein komen mit dien burgern: 



i ' 1 II 



Fehlt HB. 



3M Der Ricktobri^f 

Swa eia burger eiaea balber bat ze ainea rebeo upd eiracbiitz '] 
von im niiut, ald . im von knebiln Reban in leii ald wüste 
i^eban wider bringet, d^n sol. er ait vertribeii» untz er die R^en 
mit eren bat. ') 

Wie man halber rertriben soU 

(HB* 52.) 31« Ist aber, das der burger bedarf sia Reban 
ze verkoufenne ald sioen kinden ze gebenne, wil er dea balber 
da von tribea , so sol er einen nemen und der balber den an* 
dorn, und Silin eins gemeinen überetn komen. Mügen si 4les 
oiht, so sol inen den Rat einen gemeinen geben uf ir eit, das 
der balber von der. halbe gesckeiden werde ofich ge)impfe und 
^Jis si zeaemene kamen. 

Wie man von halberen reban uf nemen soU 

(HB. 52.) 32. Ist aber, das der balber bi sinem lebenne 
sin balbun nf wil geben, die sol der herre, des die Reban 
sint, nit nf nemen-, e im der halber git von jeglicher iucherte 
ein pflibt Und hat der barger schaden ton dem halber an 
misse buwe, das sub sd iazen ane zikrene man, wie das dem 
burger gebessert werde. Zer hellent die, so sun sie einen 
gemeinen nemen, ald der Rat sol inen einen geben uf ir eit, 
das si über mn kometi, wie dem.burger sin sehade gebessert 
werde. 

Das, den halber nieman der burger behalten sol, der von sinem herren 

ane tegeding scheidet* 

(HB. 62.) 33. Ouch setzen wir: Verl ein halber ane tege- 
ding von dem burger, des sol sich enhein burger an nemen, 
Qoch innen (?), e er sich mit dem burger verrihte. 



^) Der die Reben um deo halben Ertrag bearbeitet. Vgl. überhaupt 
zu Art 30«-32 eine Rathsverordnung von 1440 im Zöreh. Gerichtsbach 
Bl. 102 Qod 103 (Schaaberg, Zeitschr. I. 306.) 

^) Hierunter ist ylelleicht eine Abgabe zu verstebeu , mittelst 
welcher der Sohn eioes verstorbenen Halbers sich die Pacht verschaffl. 

^) $0 lange er die Rebeo ordentlich bebaut. 



der Siir|er vm Zdrich. SIT 

Q§ ««9 burgtr tiiHn^ ktUhMr bekaftitf der vim swtm hären ant tmge^ 

di»0 gevam iH* 

(DB. 52») 34^ Gehaltet ein. burger elften halber, der ron 
sioem herren ane tegedtng gevarn ist, der ist angfilte dem 
barger von der iuchert eins pfimdes und ze besseronne «inen 
schaden. Und sol im das der Rat ingewinnen bi dem eide. 

Das niemtm nf spü Uhe> 

(HB. 48.) 35. Swer 2e Zörich uf spil lihet, der sol pfand 
han, das er zien ald tragen itiuge. Lihet er ane das, da stat 
en hein gericht fiber. 

Das nieman uf spil wer, 

^^HB. 48.) 36. Swer Zürich uf spil wert ') , der sol pfant 
han, das er zien ald tragen müge. Weret er ane das, da stat 
enhein gericht über. 

Bas nieman aol spiln C^) noch lihenl uf des gewant, dem von sinem 

vatter noch nit usffegehen ist» 

(HB. 49.) 37. Da ein burger ein sun hat , den er nit us 
gegeben hat'], uf des gewant sol nieman spiln [') noch 
lihen]. 

l ^) Dcu nieman sol iih^n uf des gewant, dem von Einern vatter noch 

nit US gegeben ist. 

« « • 

[HB. 49.) 38. Da ein burger ein sun bat> dem er nit us 
gegeben bat, uf des gewant sol nieman lihen.] 



^) Bürgsehaftr leistet fär den Verlierenden ? 

^) Randzusätze. 

3) Bluntschli Rechtsgeschichte I. 110 und 290. Wenn der Vater 
nicht mehr lebt , so tritt auch in dieser Periode noch die Volljährig- 
keit mit dem zurückgelegten zwölften Jahre ein. „Si ante annos lega- 
les Yi(^lic«( diiodeoim annos et unum diem decesseHt,'* heisst es in 
einem Testamente Heinr. Walaselders, Bärgers ton ZQriob , von 1279. 
(Mannscr. d. StacMbibK H. 64.) 

^) [ ] Darchgestrichea.' ' 



BIS Der Rich(«tirfi8f 

Sw€$s einem bwrger-i^H sinem 9une l*) aU von tinem knechiej nspetragen 
Wirt, das man das ane schaden sol wider geben. 

(BB. 49.) 39. Hat ein burger ein sun [ ') <^er ein knecht], 
treit im der deheinr slaht guot üb, swar das kamt^ das sol man 
im ane aebaden wider geben. *) 

P) Swas einem burger von sinem knechte us getragen wirt, das man 

das ane schade» sol wider geben* 

(HB, 49.) 40« Treit einem burger «in kneht debein slaht 
gnot Qs, swar das komt^ das sol man ime ane schaden wider 
geben.] 

Von velschem spile. 

[HB. 73.) 41. Swer dem andern mit velschen worfeln sin 
guot an gewinnet, und des erzöget wirt, als den Rat und den 
meren teil des Rates reht dunket, der sol es wider geben , das 
er im ane gewinnet. Und sol im dar zuo alse vil geben i und 
der zuo fünf pfunt ze buoze [ *) der stat]. 

£ ^) Ob ein buobe iemanne sin guot mit velschem spil an gewinnet. 

(HB. 73.) 42. Wer aber das ein buobe iemanne sin guot 
mit velschem spile an gewinne , das man beweren möhte, als 
da vor stat,] den sol man swemmen, und sol dar zuo fünf iar 
von der stat sin. 

Wie Vit man von einem gaste sidun samen koufen soL 

(HB. 62 u. 73.) 43. Wir der Rat und die burger hein gesetzel 
umbe sidun, das ein hein burger ze Zürich sidun koufen sol 
von deheim gaste minder danne ein Rüben. [*)ez en si denne, 
das der gast ane geverde minre hab danne ein ruhen] aid er 
git ein H. der stat ze buoze, als dike er es tuot. 



^) [ ] Am Rande beigesetzt. 

') Vgl. Scfawabenspiegel 213 (Lahr 255). Albreoht ^ <äewere 94. 
3) [ ] Durchgestrichen. — *) [ ] Eingeflickt. 
[ ] Ist durchgestrichen und anstatt dessen hingcsetzl : „Tuet es 
aber ein buobe." - ®) [ ] Durchgestricben. 



der Borger vott Züf ich. SI8 

tHu «r€iie bmrger »en eim gtwie ein ruken tiäun samen koufm mtigen 

und nii me> 

(HB. 73.) 41. Wer aber das ein burger selb ander wolle 
koufen von dem gaste ein Rüben siden, das mag er wol tuon, 
und Dil me gesellen , ald ieglicber git 1 M. 

Ob ein burger aidun wil koufen v(m eim gaste umb koufeehm» f det$ dm 

der koufeebax eol »egegeni ein» 

(HB. 73.) 45. Wil ouch ein borger allein ald selb ander, 
als Torseit ist, sidun von dem gaste koufen, nit umbe sflb^ 
ald umb Pfenninge'}, van umb gebende ald umb andern kouf- 
schätz, da sol der koufschatz ald das gebende zegegem sin^ 
ald er git ein M. 

Ob ein burger sidun wil koufen von eim gaste umb koufschax, das da 
der einunger eime ald %wene xegegeni sun sin* 

46. Wil ouch ein burger allein ald selbander, als vorseit 
ist, sidun von dem gaste koufen, nicht umbe silber noch umb 
pfepninge, wan umb andern koufschatz, da sol der einunger 
eine ald zwene ze gegeni sin, ald der verkoufer git ein M. der 
stat ze buoze. 

Das die wirte verhüetenn, war ir geste side kome, 

(HB. 73.) 47. Ouch sol ein ieglich burger , er si gast gebe 
aide nüt, zu dem ein gast mit siner siden geherberget, ald i^ 
des gewalt der gast sin sidun bevilt [ *) ald sendet] , der einnn- 
ger etteslichem sagen, wie vil der siden si, und verwarn '), war 
du side kome und wie si yerkoufet werde; ald tete der burger 
das nit, als dike das bescbiht, so git er ein M. 

Dms underkoufer noch tragerin dien gesiten nit sun helfen sidun ver- 

koufen wider disem einunge» 

(HB. 74.) 48. Es en sol ouch weder tragerin noch under- 



^) HB. hat statt „pfemiioge" das Zeichen ^ 
2; [ ] F«hn HB. — 3) HB. Yerworten. 



fcüu(«r di&m gaale hM&t sidtiOiveriLcittfett wider diMii^etftiii»0flu 
Swer da über tuot, der git mn NL ze buoze. 

,• « ' 

Von dien vier einunger^ die man jerlich. hier über %e hiietenne nemen soU 

(HB. 74 u. 73.) 49. Dise einong« von sidiin sol ein ieglieh 
Rat gebunden sin bi dem eidem in ze nemenne, und dien ei- 
Hungern den dritten teil ze gebenne; Und sol maü ieriich vier 
nemen hier über> die'dis eittunges bi dem eide pflegen. Ouch 
sun die selben vier einunger, die bie^ üt^er gesetzet eint , so ir 
Sil IIS gaty dem Rate künden, das ir ^ u^ si^ und muoteauad 
vorderen», das si aber bier ober eioiUQger nemep« Cnfl sol oucb 
der Rat das tuon I>i dem eide. 

Wie ein körn macher kneht meist er werden sol» 

(HB. 68.) 50. Der Rat und die burger sint gemeinlich über 
ein komen , der stat ze nutze , mit der kornmacher und der 
pfister, die ze Zürich körn machent, willen und Rate: das en- 
heine an dem antwerke an körn machenne meister werden sol, 
wan der vier iar zem' minsten gelernt habe. Und swenne er 
dar über tneister werden wil, so sol er ein pfunt geben dem 
Rate, und dem antwerke fünf Schillinge ; und sol dar über fünf 
pfunde wert haben sips eigennen guotes ald me« Swa dis ge- 
brochen wirt von deheine , der git der stat ein pfunt und dem 
antwerke 5 Schillinge , als dike es geschiht. Und sol der Rat, 
der zeiii zwelften tage dar gat'), funfe nemen von dem ant- 
werke, die des swerren zen heiligen, das si das iar us des 
einunges pflegen^ und leiden, swa es verschult werde. 

Pon mülinon anä von malenne, 

(HB, 74.) 51. Umb die Missehelli ealzwis^hen dien burges-n 
und die ze Zürich müUne haut und tr mülnerren ein halp, und 
dien pfistern und dien burgern und (|ien üantlüten anderthalb, 
das wart gesetzet von dem Rate und von dien burgern gemein- 



1) Der mit dem zwölftflo Tafe des neiien Jaht»^ hogiint. 



der Surfer, voa Zürich. UA 

lieh uf hi^m ItQ^dig^ii*) man^sfiep dep etterQD '), htm Ruodolf 
Mülner den eltejro ') « h^rn Jo, too Glanis, Ritter« hern wernhejr 
Biberlin und hern Jo. Pilgerin, Die haot es algus geacheidea 
und gesetzet uf ir eit, als hie nach in vierzehen dien nechsten 
Capiteln gescfariben stat. 

Wie viel man pon einem Mütte ehernen ze malenne sol gehen* 

' ' ' » 

(HB. 75.) 5% S^as man korss melt ze Zürich in der A 
ald bi der Sile in der b^ger getwinge» da sol man van em 
Scheffol *) korns geben ze lone ein Imi desselben korns und 
nit me. Swer me ze lone nimt, d(^r git ein halbe M. der stat 
ze buGze , als dike ers tttot ; und sol die der Bat in nei|ieii bi 
dem eide und nit abe lan. 

Das nieman enhein wisunge den V fistern gehe» 

(HB, 75.] 63. Ouch sol nieman hinnan hin enhein wisunge 
geben dien pfistern , weder mit körne noch mit pfenninge 
lihenne/nöch anders mit enheinr slabt dfnge ane alle geverde; 
ald er git ein halb march der stat ze buoze^ als dike er es 
tuot. 

Das man von malenne enhein mel gehe» 

(HB. 75.) 5k. Es ensol ouch hinnan hin weder burger 
noeh pfister noch lantman dien Mülnern> die der müH' pflegenf» 
enhein mel geben ton malepne; ald er git ein halbe march der 
stat ze buozQ , als diche ers luot. 

'Das nieman enhein muH umb %ins empfahen sol. 
(HB. 75.) 55. Ouch sol hinnan hin enhein {ifi^ter enhein 



^) HB. Ruod. 

3) Der Sammler der Minnelieder. Er wird in den Rathsverzeich- 
nisseh bis 130S als erstes Mitglied des Herbsfralhes genannt. 6ross- 
vater des Bürgermeisters gleichen Namens. 

^) Sohn Jakobs, des Freundes Rudolfs von Habsburg, Vater Eber- 
hard M. des ScbultheisseD, dessen Chronik im 2. Bande der Midh. der 
antfq. Ges. in Zllrich (I. 83 ff.) abgedruckt ist. Von 1076-1317 erstes 
Milgüed des FrüUingsrälhes. 

^) HB. scjieff yall. . ; . .: 
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itaUlieDpfahen nmbe zini. Und äer »i iese empfangen bat, da« 
sol abe sio. Sver es dar Bber tuot, der git der atat ein balbe 
march ze baoie , als dike ers tuot. 

Das die pfitter xt enbeineit mülerm aieh veräittgat. 
(HB. 76.) 56. Ouch eosol eobein pfister ze niemanne sicli 
verdingen ze malnne, als unz her gewonbeit was, wan das ir 
(e^icher Triücb maln sol, ze sweler mOli, se er wil; aide er 
git der stat ein balbe Uarcb ze buoze. 

Bmt die mvfaMr nicaiinuie «tu n«! vertige». 

(HB. 76.) 57, So enaol cnbein Ufilaer gebunden sin, dien 
pfistern ir kom ald ir mel ze tragenoe ald ze vertigonne iea- 
dert hin, wände $o verre so sie wen. 

Dtu nitwait ein einig hant ein lUÜU kaufe. 
(HB. 15.) 58. Es ensol ouch hinuan hin weder bürger 
noch pbister noch mfliner noch ieman anderen in onserm ge- 
twinge enheia mflli koufen selb ander noch selbe dritter, wan 
ein einig man, ein einig vrouwe ald einig hant. Swerhie wider 
taot, der git der stat ein halbe March ze buoze; 

Bie ieKt BtAline hant, dat die enhei» nu kaben «an» w*n die wt* erbt 
aid von genuchdt anvalleiti, 
(HB. 75.) 59, Swele ouch die sint, die ze ZOricb müline 
haut, die suB eohein mGli f&ro empfaben uinb zins.noch ver- 
prenden, noch anders enheio wis hau, si Valien si danne an 
von erbe ald von gemechde. Swer hie wider tuot, der g<t der 
stat ein balbe M. ze buoze. 

Dai ein pfister, der ein müU 

(HB. 75.) 60. Swa ein pl 
bein pfister an sieb gewinnen 
iemanne andrer noch mit enhi 
Swer es du über taol, der gi 
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Das ein ppaUr, der em muU hat, »wem vnä nit me empfahe^ die vri- 

lieh ze ime maln wen, 

(HB. 76.) 61. Hat ein pfister ein Muli, wil ein ander pfi- 
ster ald zwene ze dem vrilich mala ane alles gedinge, die mag 
•r vol enpfaheo und enhein me. Und feiwele del&^in me en- 
pfahel, der git ein halbe M. ze buoze. 

Wie die burger und die lantluie malen mügen» 

(HB. 76.) 62. Hat ein pfister ein miili, swie vil da burger 
ald lantiQte maln vfen, das sol wol sin in dem rechte, als ouch 
anderswa um ander mäfine. 

Von dem lantmawne, der in unserm geiwinge ein muH Hai. 

(HB. 76.) 63. Hat ouch ein lantman in unserm getwinge 
ein mtili ald der si noch gewinnet, swa der dise einunge von 
malenne und von mülinon stete hat, das ist uns lieh. Swa des 
nit were, da setzen wir uf unsern hurger, und die hie wonhaft 
sint, das si die yorgeschriben einunge und gesetzeden von dien 
mülinon und von malenne stete haben. Ald swele das nit tuot, 
der git der stat ze buoze ein halbe M« 

Hü« Mülner twch pfister enhein einung noch geselleschaft von malenne 

machen sun* 

(HB. 76.) 64*. Dar zuo setzen wir, das weder die, die Mü- 
line hant, noch mülner noh pfister enhein einung noch enhein 
geselleschaft mit eiden noch auQ eid niemer gemachen über 
dise vorgeschriben sachen von malenne und von Mü . . • Swer 
es dar über tuot, der git der stat ein halbe M. ze buoze» 

Wenne man einunger %e disem einunge von nuttenne nemen sol. 

(HB. 76.) 65. Ouch setzen wir, das ein ieglicfa Rat der 
zem zwölften tage, dar gat, bi dem eide drie nemen sol, die 
ze dien heiligen swerren, des einunges von malenne und von 
mülinon ze hütenne , und dem Rate ze leidenne das iar us« 
Ouch sol ein iegelich Rat die buozen , die von disciq einusgen 
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von tnalenne und von inulinon TerschuK werdent^ bi dem eide 
in nemen und nit abe lan. *] 

Wie baehöven sin sun, 

• • • 

: <BU3..33.) 66. Alle die bachöveft, di« in der «tat siot^. die 
sun blatten ald ysen venstar bau, und nit voii asoan« Swelch 
pfister des niht (uot, der git der stat ze buoze ein pfunt. 

Wie man da$ Imi samson sqU 

(HB. 58.) 67, Swer da$ Imi ze Ztiricb «amn^t, der sol ?on 
der Rossiledi das imi nemen. Füret er minder dann ein ledi» 
da von sol er nemen nach der masse. [ ') Swas aber der 
köffelec fueret,. das sol er iminon nach der mässe*] Swas 
der man uf im treit ane geverde davon sol er nit geben. 
Swas der burger kornes koufet , das er essen wil , und es der 
gebure in sin hus fueret ane abstozen^ da yon sol er nit 
imis nemen. Swas ein pfaffe ald ein edel man ald wib einem 
burger cbornes ze koufenne git, vüeret er das in des burgers 
bus ane nider. lan, der git enhein imi. Swas ein buman einem 
burger kornes an sin gelt bringet, ane geverde, da git er nit 
imis. Gehallet ein lantman ze Zürich sin körn, da von git er 
nit imis, e er verkoufet. Swa eins burgers leman,.der nit ein 
koufman ist, har in bringet uf eim rosse sechs viertel kernen 
ald sechs viertel smalsat ald zwen motte habern ald. dinkeln, 
der sot da von nit Imis geben. Bringet er me, davon git er 
Imi nach der masse. Swel samner me nimt, danne hie ge- 
schriben ist, wirt das dem Rate geklagt und beweret, der git 
zehen Schillinge der stat, und dem kleger nah des Rates be- 
scheidenheit. 

Wie swere ein Ora tuock mI sin, 
(HB. &5.) 6& Ein gra tuoch , das hie ze Zürich gewürket 



^) HB. (Ugi das Datum bei: Dis gesehach da von Gottes gebort wa- 
ren MGG und nunzig lare und darnach in dem achteden iare ze unser 
Vfowen lichtmezz an dem abinde. 

v)l] Pehll HB. 
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mTi,'djkB<sel fleclhsl halbes') weges swere haii> S6 es gewalken 
wiH, S wer das brichet, also« das es die pfleger sageot ald sost 
offea Wirt, ier git der ^at eio pfuiit ze buose. 

,^ Wie lang ein gra tu9ck so sin* 

(HB. 55.) 69. Ein gra tuoch, das ze Zürich gewOtket wirt, 
das sol zwo unde sechzig eine lang sin, so es gewalken wirt. 
Swer das brichet, der git der stat ein pfunt ze buoze. 

Bas.pfian 4ü grawen tuoch nit heßs^ so man sü trOehsnen woUe^ 

(HB. 55.) iO. Ein gra luoch, das hie gewOrket wirt, das 
sol man nit heften, so man es trüchenen wil, der es dar über 
tuot, der git der stat ein pbont ze buoze. 

Das mmt 4ä grmwtn Utock von der waiche nit bringe, s das sn 

beschouwet werden» 

(HB. 55.] 71. Grewä tuoch, dU man hie würket, so» voti 
der walchun.nit komen, e das sü be&chowet werdentvon dieD, 
die si pflegent. Der das brichet , der git ein pfunt der stat 
ze buoze. 

Das man du grawen tuoch ab der wellun nit verkaufen sol, 

« 

(HB. 55.) 72. Du grawen tuoch, du man ze Zürich wür- 
ket, sol nieman ab der wellun verkoofen. Der es dar über 
tuot, der git der stat ein pfunt ze buoze. 

. • • • • i 

Ob ein gra tuoch vervelschet wirt^ 

(HB. 55.) 73. Wirt ein gra tuoch vervelschet, der es tuot, 
der git der stat ein pfunt ze buoze. Und sol man ouch das 
selbe tuoch spalten dur den Rugge. ') 

Aber von grawem tuoßke* 

(HB. 56.) 74. Ein gra tuoch , daz man ze zurich machet, 
sol sin zweier eine breit an der walchun, und sol wegen sechs 
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*) HB. VI. — 2) Der L^nge nach. 
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^ege eias viefdeo. teik.ipiader. Und soL lio 62^ eine lang. Und 
sweii der Rat dar über setzet» der sol das zer walcliiia meisen. 
Swer du ze Züri snidet» der sol ^ü abe lau uod ase weltuo 
verkoufeo. Und swenne es für in kumt, ist es denne eins sech- 
zebenden teils minder an der breiti, danne zwo eine, da mitte 
yerl&ret nibt. 

Wie ein dik herower sin sol, und wie man in verkoufen soL 

(HB. 56.) 75. Ein dik berower sol sin an der breiü ein 
acblod teil und anderhalb eine breit. Und soi man in ooch 
ane *) wellua verkoufen. Der dirre dinge de weders Inricfaet der 
git der stat ein pfunt ze buoze» Uade mag man in maebea 
kurz oder lang, swie der man wU* 

Mer von diken berouxern und von driiicHen und grawem iuoche. 

(HB. 77.) 76. Die diken berower und du drilichen tuoch 
dfi diken » und du grawen tuoeh dik dikken , du sun ellü sin 
ander breiti rebte^ als e mals von dirre gesetzede. 

Wie breit du tünnen berower nach der walcken sin sun» 

(HB. 77.) 77. Die tünnen berower » so sj gewalchen wer- 
dent» die sun sin zweier eine breit eis sechszehendes teils minder. 

Das man in tOnne berower wiflis in warfis tragsn mag. 

(HB. 77.) 78. An tonnen berowern, der da wiflis in warfis 
freit*), das mag er wol ttion. Und sol aber das selbe wivelin 
sin breiti ban, als ander wivelin tuoch^ so es gewalken wtrt. ') 



^) HB. „an der." 

') Heisst eigendich bloss Einscblag in Zettel tragen , also weben. 
In spezieller Bedeataog ist wivelfn , Wifling , ein Zeag mit leinenem 
Zettel oDd wollenem Eintrag. 

3) Hier, nämlich am Schlösse von Kap. 76—78, fügt HB. das Da- 
tum bei : Disü gesezzede wart gesezzet von dem Rate und von dien 
bargern da von Gottes geborte waren MGGG iare und darnach in dem 
andern iare an dem dritten tage merzen. 
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Aber wie breU die tiamen bercwer Hn sun. 

(HB. 56.) 79. Die tünnen berower sua zwiyalt ein eine 
und ein turne vor in sin. Der da wider tuot, der git der stat 
ein pfunt ze buoze. Des wirt dien pflegern der dritte teil. 

Das man tünne berower ane weUun verkaufe* 

(HB. 560 ^* 1)^6 tünnen berower sol man ane wellun 
verkoufen. Swer da wider tuet, der git der stat ein pfunt ze 
buoze. Des wirt dien pflegern der dritte teil. 

Das man die tünne berower an der wellun nit trüchenen sol* 

(HB. 57.) 81. Die tünnea berower sol nieman an dien wel- 
Ion trüchenen. Swer da wider tuot, der git der stat ein pfunt 
ze buoze. Des wirt dien einungeren der dritte teil. 

Wie breit ein swarz hostuoch sin sol. 

(HB. 56.) S&. So sun du swarzen hostuoch , du man ze 
Zürich machet, zwivalt ein eine und ein turne sin vor in. Swer 
da wider tuot, der git der stat ein pfunt ze buoze. Des wirt 
dien einungern der dritte teil. 

Wie man du swarzen host$toch verkoufen sol. 

(HB. 56.) 83« Du swarzen hostuoch sol man ouch ane 
wellun verkoufen. Swer des nit tuot, der git der stat ein pfunt 
ze buoze. Des wirt dien einungern der dritte teil. 

Fan dien einungern, die man über wuiUn tuock ierlich setzen soU 

(HB. 56.) Si. Ouch han wir gesetzet, das man ierlich zem 
zwelften tage vier einunger über ellü wullinü tuoch setzen sol 
ze hüetenne und ze empflegenne darnach als hie vor geschriben 
stat. Und sun der selben ') verhüeten dis antwerk under dien 
gestüelden in dien stubon und zwene zer walchun. Und swas 
verscfault wirt, des* wirt dien der dritte teil, ie zwein, des ouch 
si empflegent. 



*) ,,Zwene" fehlt. 

BiMt. Archiv. V. 17 
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[ ') Swel weber wibet in binem kamben^ der ze smal ist, der 
git der stat 10 f.] 

Wie breit zwüche und Unwat sin soL 

(HB. 57.) 85. Swas man ze Zürich zwilchen und linwat 
machet, du sol sin siben yierdenteile und eins turnen breit. 
Swer dehein smelre würket ze Zur«, der git von iegelichem 
stuke ein pfunt der stat ze buoze. 

Das nieman xwiichun noch linwat , du smelr ist danne das mes, 

kaufen soU 

(HB. 57,) 86. Oupb setzen wir das nieman enhein zwilchen 
noch linwat, da hie gemachet wirt, du smelr ist danne siben 
vierdenteile und ein tüme, von niemanne koufen sol. Der 
es dar über tuot , der git von ieglichem stük ein pfunt der stat 
ze buoze. 

Das nieman zwilchen noch Unwat , du smelr ist danne das mes^ 

verkaufen sol, 

(HB. 57.] 87. Swer zwilchen ald linwat , du ze zur. ge- 
machet wirt, und smelre ist danne siben vierdenteile und eins 
tumen, verkouffet, der git von ieglichem stäke ein pfunt der 
stat ze buoze. 

Das nieman »wilchun noch Unwat, du smelr ist danne das mes, nit 

bleichen sol. 

. , (HB. 57.) 88. Bleichet dehein bleicher ald ieman zwilcbun 
ald linwat, du smelr ist danne siben vierden teil, und eins tu- 
men , der git von ieglichem stuk ein pfunt der stat ze buoze. 

Das nieman »wilchun noch linwat, du hergefuret ist und smelr ist 

danne das mesy koufen sol. 

(HB. 57.) 89. Füret ieman zwilchen her, du smelr ist danne 
siben vierden teil und eins tumen ; swer du koufet , der git 



^) [ ] Am Rande. 
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ein pfnnt der stat ze buoze. [ ') des wirt den pflegern der 
drilteii. 

Von zwÜchen du ze iünne ist 

(HB. 57.) 90. Wir der Rat von Zürich und die burger sint 
gemeinlich über ein komen : Swer ze Zürich dehein zwilcbun 
ze tünne machet, und die viere, die danne des einunges pfle- 
gen!, uf ir eit sagent, das si ze tünne si, der git von iegelichem 
stük zehen Schillinge der stat ze buoze [ ') der si kouffet der 
git oueh von ieglichem stak 10 f.]. Und sol man die zwilcfaon 
enmiften dur den grat von eim orte untz an das ander us 
elleklich dur sniden. [']Und wer die selben zwilch bleichet, 
der git von ieglichem stuk 10 f.] 

Von »wilchen du %e böse ist- 

(HB. 57.) 91. Ouch setzen wir gemeinlich; Swer ze Zur. 
dehein zwilchen ze böse machet ') , und die viere , die danne 
des einunges pflegent, uf ir eit sagent, das si ze böse si, der 
git von iegelichem stuk der stat zehen Schillinge ze buoze. Und 
sol man die zwilcbun enmitten dur den grat von eim orte untz 
an das an4er us elleklich dur sniden.^ 

Ob ieman ze tünne ald ze böse zwilchen kouft- 

(HB. 57.) 92. Swer ze tünne ald ze böse zwilchun koufet, 
der git voq ieglichem stük der stat 10 Schillingen ze buoze. 

Ob ieman ze tünne ald ze böse zwilchun bleichet. 

(HB. 57.) 93. Swer ze tünne ald ze böse zwilchun bleichet, 
der git von ieglichem stuk der stat zehen Schillinge ze buoze. 

Von dien etnungern^ die man ierlich über linwat setzen sol* 
(HB. 57.) 94i. *)Dar zuo setzen wir, das man ierlich zem 



1) [ ] Am Rande, ist aber auch in HB. 

s) [ ] Am Rande von neuerer Hand, steht aber auch Kap. 92 u. 93. 

3) Zq locker wibt. 

4) ,9 Dar zuo -- geschriben ist" fehlt HB. 



zwölften tage vier einung^m nemeu un4 sfilzea sol» die dis 
eiouDges beide über linwat und über zwilcbun empflegea, dar 
nacb als hie vor geschriben ist. Und swas yerschult ald ver- 
lorn hie mitte vfirt, das sol der Rat bi dem eide innemen und 

Bit abe lazen. Und sol des gern den dritten teil 

geben. 

Wie man chordewan genven sol* 

(HB. 6t.) 95. Der Rat und die burger sint gemeinlich 
über ein komen mit der gerwer willen und rate: Swer ze Zur. 
gerwen wil chordewan , das er das gerwen sol mit dem halben 
teibe loubes und mit dem halben teile Rindon, und sol ouch 
das leder nüt verweschen noch vereschern. Und sol es banden, 
das es linde si von smerwe unde nit von wasser. Swer dirre 
dinge deheines brichet, der git von ieglichem stuke, als dike 
ers tuot , ein phunt ze buoze. 

Wie ein ledergerwe, der kneht ist^ meiner werden sol. 

(HB. 61.} 96. Swele gerwer kneht meister an dem anl- 
werke werden wil ze Zürich, der sol vier iar ald me gelernet 
han. Wer aber, das derselben knehte deheine vor dirre iarzal 
meister werden wolle , der ist schuldig ze buoze eins pfundes 
Züricher denn. [')des wirt der stat 10 sil. und den gerwem 
10 sil.] Nach dirre buoze sol der selbe die iarzal us lernen, 
als da vor geschriben stat. Wer aber> das debein kneht nach 
dirre iarzal meister wolte werden, als da vor geschriben stat, 
derselbe kneht sol zehen phunde wert haben ald me. Und 
swenne er meister wirt, so sol er dem Rate zehen Schillinge 
geben, und dien gewerren 10 Schillinge. Der dirre dinge de- 
heins bricfaet, der git ein phunt ze buoze. Des werdent der 
stat 10 Schillinge und dien einungem zeben Schillinge. 

Das man ierlichen fünf pfleger hierüber nemen soL 
97. Dar zuo setzen wir, das man ierlich zem zwölften tage 



[ ] Am Rande. 
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f&nve Demen sol , drye sater und. zwen gerwer, die dis ei- 
nnoges bi dem eide hüeten und pflegen. Und swa der diye 
über ein koment, und iemanne ieidont, da sol derRat, das da 
verschult ist, bi dem eide in nemen und nit lazen, und dien 
einungem den dritten teil geben. 

Wie ein huoter, der kneht i^, meister werden aol» 

(HB. 68.) 98. Wir der Rat und die burger bein gesetzet 
mit gemeinem Rate: Swele huoterkneht wil meister werden, 
der sol komen für den Rat, und sol da beweren mit sinen ant- 
werk genozen, das er fünf iar geiernet habe, und sol zem min- 
sten fünf phunt wert haben sines eigennen gutes, und sol dem 
Rate geben ein phunt, und dem adtwerk fünf Schilling. Und 
swer wider dirre gesetzede tete ald meister wurde, der sol dem 
Rate geben zehen schillioge, als dik er der wider tuot ; und sol 
der Rat die buoze in gewinnen bi dem eide. Und sol man ier- 
lieh zem zwelften tage erber lüte des selben antwerkes nemen, 
unde sun die swerren zen heiligen, dis dinges ze hüetenne. 
Und swer hie wider tuot, den sun die bi dem eide^dem Rate 
offSenon. 

f *} Der einung um das. vleisch, dof die Juden etec^ni» 

(iUK 65.) 99. Wir der Rat von Zürich sin gemeinlieh 
überein komen : das die iuden, die ze Zürich ieze sint, ald noch 
her koment, swas die fleisches stechent ald heissent stechen, 
das man das selbe fleisch Terkoufen sol usserthalfa der metie 
in eim sunder gadme , den die iuden cinsen sun. Und swas 
fleisches die iuden steehent ald heissent stechen, das inen danne 
nit "461 füeget noch kumt, da sun die iuden dien mezyerin geben 
von ieglichem schafe sechs phenninge. Und sun die selben 
mezzeier das selbe vleisch , und swas die iuden nit von dien 
mezzieren nement, verkoufen usserunt der mecie, als hie vor 
geachrieben stat. Und swele mezzeier disen einung bricbet 
ald nit stete hat, als dike ers tuot, so git er von ieglichem 



^} Darehgestrichen, s. Kap. 110. 
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fituk fünf schUliiige pfenninge der «tat ze buoze , und ist der 
Rat, der daone ze Zur. sitzet^ gebunden, die selben buoze in 
ze gewinnenne bi ir eide, als dike si verschuldet wirt] 

r i 

Das nieman enhein Nawen machen soh 

(HB. 53.} 100. Der Rat und die burger sint gemeinlich mit 
einander überein komen , das nieman enhein nawen machen sol. 
Swer das darüber tuot, der git der stat ze buoze ein march. 
Und sol der Rat die buoze fiemen bi dem eide. 

Das nieman enhein vlos hinnan fiteren sol' 

' (HB. 53.) 101. Swer dehein flos von schindelon ald von 
deheinr slahte zimber hinnan füeret ane des Rates wissende und 
urlob, der ist der stat schuldig einr halben M. Silbers te buoze, 
und sol der Rat, der danne ze zur. sitzet, die buoze in netnea 
bi sioem eide. *) 

Von Silholze und wie man das geben sol. 

(HB. 53.) 101» Wir der Rat von zur. und die burger sin 
gemeinlich über ein komen: Swas holzes du sile nider treit, 
das sol man geben ein hundert umb 12 Schillinge pfenninge, 
und nit türo. Ein halb hundert und ein vierdeling in dem sel- 
ben koufe, als es gezühet nach dem hunderte. Swer es türo 
git, der git ie ze buoze von dem hunderte zehen schiilioge, 
von eim- halben hunderte [*) zehen «chiHinge] und von eim 
vierdelinge , als es gezühet sich an der buoze. Were dar un- 
der, das etteslidiü faülzer ze swach wenn, das sol stan an dien, 
die dar über sint gesetzet, das man eins für zwei , ald drii für 
zwei, ald so vil me, als si danne heizcrnt, uf ir eit gebeh sei. 

Der di^n burgern sUhoksyerseitze. kauf enne^ 

(HB.bk,) 103. Swer ouch das holz dien bürgern verseit 
ze gebenne , so sis kaufen went , der ist schuldig der buoze« 



1} Vgl. Beiträge zu Lauffer 9 a. 

^) [ ] Dorcbgestrichen, fehlt auch HB. 
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als da vor geschriben ^at, und sol der Rat die biioze, 6wa si 
verschult ist, in nemen bi dem eide. 

Wie iure man Pfenningen und Silber Uhen soL 

1<M^. *) Swele der iuden ;ald der Caurtsehin dien burgern 
ein M. Silbers zer wuchon turo liet danne umbe sechs Pfen- 
ninge'), und ein pfunt umb zwene'), und zehen Schillinge umb 
ein Pfenning, und fünf Schilling umb ein helbeling, als diche 
ers tuot. gegen, dien burgern und gegen dien, die ir getwinge 
sint, als dikke git er ein halbe M. 

Das Caurtsehin und iuden sun ungevarlich silber und Pfenninge Uhen 

uf pf ender und bürgen, 

105. ") Dar zuo setzen wir, das beidü Gaurtschin und iuden 
uDgevarlichen stiln dien bürgeren silber and pfenninge libeo 
ufen pfender und ufen guote borgen. Tuont si des nit, so git, 
der hie wider tuot, als dik ers tuot, ein halbe March. Und soi 
der Rat die buozen in gewinnen bi dem eide. 

Das menuu$ kOchensehaiz verpfenden sol. 

(HB. 81.) 106. Alle die Rete und die burger von Zur. sint 
gemeinlieh überein komen einer ewigen gesetzede: Das enhein 
eauwerschin, Jude noch iudenne ald ieman, die pfennige umbe 
gesuoch libenl , enhein kilcbunsehatz von niemanne verpfenden 
sot'). Swer €8 dar üb^ tuot, der sol in wider geben ane 
schaden, swes er ist, und sol ein Rat in des. twingen bi 
dem eide. 

Von sidun^ wie man die verpfenden sol, 

(HB. 83.) 107. Die Rete und die burger sint ouch gemeinlich 
€ber «in tomen unde hant gesetzet , das enhein Gauwertschin, 



1) Fehlt HB. 

s) 54^ V« % im Jahr. — ^) 4a Va % im Jahr. Vgl. üällmanD, 
St&dtewes^D. U. 55. -- «) Fehlt HB. 

^) Diess wird den Geistlichen häufig vorgeworfen. 
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Jude noch iudeDne ald ieman» die pfennioge umb gesuoeh libeat, 
voB niemaone verpfenden sol enhein sidua«, du ein Mareh wigt 
ald drunter y gescheiden noch ungescheiden , an spuolon, an 
spillon noh ^u werpfon. Swer es dar iiber tuot> der sol si 
wider geben ane schaden. Und sol ein Rat in des twingen bi 
dem eide. 

Wie man Rüschen in dem nidern wasser legen sol, 

108. Swele der vischer dehein Rüschen in dem wasser von 
alter ald von sinen vorderon uf offenen griknde ald bi wenden 
mit schörenne dar hat bracht; wil da ieman nidenan zuo im 
legen in sin Runs, der sol im niht naher legen danne von siner 
Ruschen schos nider vier klafter lang untz an den swiren, da 
er die Rüschen an henchen wil* Wil er aber nebent sin Rüschen 
legen uf offennen grünt, so sol er im nit naher legen danne eins 
klafters breit. Und swele das brichet, der git von ieglicher 
Rüschen der stat zehen Schilling ze buoze, und sol in der Rat 
dar umbe pfenden bi dem eide. 

Wie maniff burdi ieglicher vischer legen sol, 

(HB. 83.) [110.] Der Rat und die burger sint gemeinlieh 
über ein komen: Das die iuden die ietze Zurieh sinC oder noch 
koment her , swas die schaffe stechen! oder heissent stechen, 
du in danne nüt fugent, die sulen si dem Mezieren geben; und 
zuo ir ieglichem 6 phenninge ; so süIen die mezzier danne des 
selbe vleisch verkoufen usserhalb der mezzeie in eime sunder 
gademe, den die iuden zinsen siin. Swel mezzeier oder iude 
disen einung brichet, der git der stat ze buose von ieglichem 
stukke 5 sol. Wen aber die luden Rinder slahen am herbste^ 
das mügin si wol tuen in ir hüsem. Ist aher dehein Rintfleiseh 
dar under, das in nit füeget, daz sun si verkoufen in ir hüsem, 



^) Das Kap. 109 fehlt, das folgende ist dem Titel desselben un- 
mittelbar angereiht, ist aber wie alle äbrigen bis zu Ende des'V. Baches 
von spaterer Hand. 
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e daz ez us dem huse komen. Und sülns danne ze kouffenne 
geben, swem si weUeo, waa dien mezzeieren, den süln sia nit 
geben bi dem eide. Swel iude oder mezzeier hie wider tete, 
der git von iegliehem Rint ein phunf. 

(HB. 82.] [111 •] Der Rat uAd die burger sint gemeinlich 
über ein komen einr ewigen gesezzede : Daz man das mes mit 
der winstrichen sol halten , und daz selbe mes ie ze vier 
wuchen sol enpheien ze hüelenne und ze phlegenne also mani- 
gem man mit so getaner fuoge, als dem rate , der denne sitzet, 
uf sin bescheidenheit wol gewaüe. 

(HB. 82.] [112.] Der Rat* und die burger sint gemeinlich 
über ein komen : Swel weber Zwilchen verkoufet zeinem male 
recht und redelich; verkoufet der dieselben zwilchen ffirbas, 
als diche er daz tuot, als dicbe git er ein phunt phenninge ze 
buoze, und sol der erste kouf stete sin. 

[113.] Der Rat und die burger sint gemeinlich über ein 
komen einr ewigen gesezzede: Daz einhein gast ffieren sol Zü- 
rich unversniten soUeder. Ist aber daz ein gast versnitten sol- 
leder harffiert und das verkoufet, der sol von iegelichem phunt 
pheonige zwen pheonige geben den gerwem und den suteren 
ze stüre an ir suterscbaft. Swas ouch die geste kordewans 
har füerent , da sol der Rat erber lüte zuo bescheiden , die in 
schouwen , und sülen ouch die zen heiligen sweren, swa si der 
kordewan nit als guot dunket, als der ist, den man hie zurich 
gerwel, den sülen sie die geste heissen wider uf füeren unver- 
kottft. ist aber daz si dunket der geste kordewan als guot, als 
den man hie gerwet, den mugin die geste wol hie verkouffen, 
und suln abir, so er verkouft ist, geben zwen pheninge von 
iegelichem phunt phennige ze sture an die suterschaft als da 
vor. Ouch sol der Rat iergeiich zwen erber man bescheiden, 
■ein von den gerwern, den 'anderen von den intern, die daz 
gelt, als da vor seit ist, von den gesten samenen und antwor- 
ten den gerwern und den sutern an ir suterschaft. 



^) HB. amstriche. 
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VI. 

Dis iint die roten gesehrifle und die beiütunge des sechsten 
buoehes, die über iegliehe sacke und materie 06 iegliehem 
Capitel geschriben sint, 

1. Des sechsten buoehes anevang von vreveli und unfuoge, 
du einem burger von einem pfaflen ald einem pfaffen von 
einem burger beschiht. 

2. Das der burger die vrevel» du im gescbiht von einem pfaf- 
fen , dien drin Richteren klagen sol. 

3. Das der pfaffo die vrevel, du im gescbiht von einem bür- 
gere dem Rate klagen sol. 

4. So ein leie buoze verschult gegen dem pfaffen, war du ko- 
men soL 

S* So ein pfaffo die buoze verschult gegen dem leien , ^ü an 

den bü der probsteie komen sol. 
6* Von buoze, du an den bü der apteie komen soL 

7. Wel buoze ze beiden Gotshüseren g^neinlieh komen sol. 

8. Das der halb teil eins ieglichen buoze sol komen in dem 
spital und in die sile. 

9« Das man den klegeren ir buoze in gewinnen sol. 

10. Das man ein buoze gegen den andern nit stozen sol noch 
abe lazen. 

11. Das kint under sechzehen lare der stat noch dien Gots* 
husem enhein buoze gebent. 

12. Das man den pfaffen, der sinen richtem nit gehorsan wil 
sin , mit des Bischofs , des Capitels und des Rates gerihte 
twingen sol. 

13. Das der Rat den btirger twingen sol gegem dem pfaffen 
'gehorsam ze sinne.' 

14 . Das man p&ffen und leien twingen sol , das si geziige sin. 

15. Das ein pfaffe nit tuon sol, das im an sin ampt gat. 

16. Ob ein pfaffe einen burger ze tode slat, das man dem sin 
hus, das sin eigen ald sin erbe ist, nider brechen sol. 
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17. Das der pfaffe den» der in sin hus intwichei, dem gerichte 
nit antwürten soK 

18. Das der Gotshuser und der pfafheit vriheit mit dirre satsunge 
nit sol geswechet sin. 

19. Das man dem pfaffen^ der dien drin richteren nit gehorsam 
wil sin, die stat verbieten sol. 

20. Das der Rat gebieten sol dien bürgern, das vor geschriben 
gebot der pfaffen ze behaltenne. 

21. Das der Rat die huoze, die der barger wider der pCaffen 
gebotte verschult, in gewinnen sol. 

22. War solich buoze komen sol. 

23. Das die drye Rihter, das inen geklagt wirt, bi der tage 
zit hören sun. 

24. Das der Rat, das im von pfaffen klagt wirt, bi der tage 
zit hOren sol. 

25. Das eine ald zwene des Rates, so inen von pfaffen et« 
klage geoffenot wirt, den Rat samnon sun. 

26. Das dien klegern , ob si vor d^ klage versdent werdent, ein 
hein buoze gevallet. 

27. Das der Rat und die drie rihter vrevel , da von übel ge- 
schehen mag, Richten sun, ob si iocb nit geklagt wirt. 

28. Das der burger den pfaffon , der im vrevel hat getan , den 
die drie Rfhter niht getwingen mügen , swa er wil , bekla- 
gen mag. 

29. Das der plaffe den burger, der im vrevel hat getan, den 
der Rat nit getwingen mag , beklagen mag , swa er in ge- 
nöten mag. 

30. Das der burger, der in dere ban ist komen, im selben da 
von helfen sol. 

31. Ob einr der drier Richter vrevel tnot. 

32. Das man für ein der drier Richter, der in der stät nit ist, 
ein andern nemea sol. 

33. Das man mit eins probstes und des Capitels Rate nüwe ge- 
setzede machen sol. 

34. Das die burger die pfaffen ze bürgern genomen hein in ir 
schirn« 
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35. Das man dien pfoffen nit gebunden ist ze helfenne uf ir 
usseren kiichen, wan mit ir schaden. 

36. Das man ein lelich sache nach dem brieve richten sol. 

37. Das der pfaffen und der burger lenlüte sumeiiche mit dirre 
satzunge begriffen sint. 

38. Das die drie Rihter ze der probsteie und ze der apteie kor- 
herren sün sin. 

39. Wie man die Rihter welen sol ze der apteie. 

40. Das man an des selben Rihters stat ze der probsteie ein 
nemen sol^ so man in ze der apteie nit haben mag. 

41. Wie man zwen Rihter sol nemen ze der probsteie. 

42. Wenne du kfir beschehen sol. 

43. Das man der nit beiten sol» die ze der küre nit komen 
mögen. 

44. Wenne man die drie Rihter entwürten sol dem Rate. 

45. Das der drier Rihter enheine zwei ier nach einander rihter 
sin sol. 

46. So der drier Rihter eine verdirbet , daz man ein andern 
nemen sol. 

47. Die dise satzunge mit in gesigeln gevestet ist. 

48. Wenne disü satzunge beschach. 

49. Wie du Eptischen und ir Conrent der probst und sin Ga- 
pitel der Rat und die burger die vor geschribenen satzunge 
bestetent. 

50. Aber> das die burger die pfaffen ze bürgeren nement. 

51. \^^% Rates namen > die do des Rates waren. 



Bts sechsten buaches anevang von vreveU und unfkoge^ du einem burger 
von einem pfaffen ald einem pfaffen von einem burger besehikt. 

1. *) Wir von gottes genaden Bischof Heinrich ')• von ko- 
stenze künden iemer ewechlich allen dien, die dtsen gegen- 



^) S. Einleilaog, oben p. 150. -> ^) Von Klingenberg, auch Bischof 
von Freysing, bis 1375 Probst des Ghorherreostifts in Zöridi. 
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wurtigen brief an sehen! aide horent leyen : Das Eptiacfaen 
elsebethe^] von Zürieh und ir Convent sant Benedictes ordens, 
Meister Ruodolf von Wediswile'], korherre ze Zürich » pfleger 
in geistlichen und in weltlichen Sachen des erberen herren, 
Meister Johaases ') , des Ramschen künig Albrechtes kanzelers, 
probstes ze Zürich und sin Capitel , der Rat und ellti du ge- 
meinde, beide Ritter und burger von Zürich unsers bisch tuomes 
mit uoserre Gunst, willen und ^rtfrümde dür fride und dür 
schirn der pfafheit und der burger von Zürich gemeinlich, wil- 
leklich, lieplich und bedahteklich über ein sint komen dirre 
nach geschribenen gesetzeden umb frevel und umb alle un<- 
fuoge, ob deheinü beschehe, mit Worten ald mit werken ald 
dehein weg deheinem pfaffen von einem burger, ald der in der 
stat wonende were « ald von dem lantman , ald einem burger 
von deheinem pfaffen, ald von swiemanigem dewedrunt das 
geschehe in der stat ald in der burger getwinge ewechlich ze 
behaltenne , die wil ald ein andere Bischof von kostenze , der 
nach uns kumt, ald dehein ir, ob er, swer der si, ald wirt ald 
an swas wirdi er si, dem ein Eptischen und ir Convent, ein 
probst und sin Capitel gehorsam sun und muozen sin , nüt an- 
ders ordenot noch gehütet« Und doch also, das ein Eptischen 
noch ir Convent, ein probst noch sin Capitel, noch enhein der 
Chorherren, noch der Rat, noch die burger, noch ieman an 
ir deheinr stat bi ir eiden iht werben an ein Bischof von ko- 
stenze ald an dehein ir obern , er si geistlich ald weltlich , da 
von dise nachgeschribenen gesetzeden enhein weg iemer be- 
krenket mochten werden. Dis sint die gesetzeden, 

Bcts der burger die vrevel, du im geschiht von 'einem pfaffen, dien drin 

pfaffen riktem kiagen sol. 

2« Ob dehein korherre, kappelan, pfaffen, swie si gehei- 
sen sin, Schuoler, kleine und groze, gewibte und ungewihte 



^) Wahrscheinlich eine geborae Von Kramburg. 
^) Ueber die Genealogie dieses Geschlechtes, xa dessen letzten 
Sprösslingen obiger Rudolf gehörte, s. schw; Geschichtsforscher YII. % ff. 

^) Von Wildegg, Nachfolger Heinrichs von Klingenberg. 
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nnd alle weltHche pfaffen , die in runt der Ringmure ' woobaft 
siot, aid in dien vorstetten in Züricher getwinge, ald pfraonden^ 
kiichen , kappelien , vicarien ald endrü pfafflichü empier hein» 
die man für pfaffen hat, ulid die sich für pfaffen hant, si sin 
von der selben stat geborn oder dar komen , ald swelen weg 
ane alle geverde si da woneat ald ir guot cerrent, die ieze da 
sint ald die hinnanhin iemer dar koraent ald werdent, dehein 
yrevel ald nnfiioge tete mit^worten ald mit werken deheinetn 
biirger^ der ze Zürich wpnhaft ist^ nach der slat rechte, söiich 
vrevel und nnftioge soi der burger, dem si geschehen ist, und 
der Rat mit in , ob es der burger vorderot und bittet ,, klagen 
den drin korfaerren , die hier umbe richter sint , als hie nach 
geschriben stat; und sun die dtie das usrichten bi ir eide in 
dien nehsten aht tagen von dem tage, so es inen geklagt wirf 
ane alle geverde nach dem Riehtbrieve der stat unde nach der 
getat und der lüte gelegenheit und nach ir bescheidenheit, als 
si es ervarnt. 

Ba$ der pfaffe die vrmeky du im gescMM uon einem burgtr, dem Kate 

klagen 9ol, 

3. Wer ouch , das dehein burger ald ieman , der in der 
stat wonhaft ist, dehein unfuoge ald vrevel tete deheinem pfaf- 
fen ald schuoler, als si vor genemmet sint, mit worten aid 
mit werken, soIich frevel ald unfuoge sol der pfaffe ald schuo- 
ler, dem si geschehen ist, dem Rate klagen ze Zürich, und 
drie korherren Rihter mit ime, ob er es vorderot, und sol der 
Rat das us rihten bi dem eide dar nach in aht tagen , so es 
gekla|[t wirt> ane alle geverde, nach dem Rihtbrieve der stat, 
nach der getat, nach der lüten gelegenheit und nach ir be- 
scheidenheit, als si es ervarnt. 

80 ein leie buöxe verschult gegen dem pfaffen, war du komen sol. 

4. Und so dem Rate dehein buoze gevallet von dem bur- 
ger , die sol er in nemen nach dem Rihtbrieve bi dem eide. 
Und sol man die selben buoze halbe geben an die stat. 
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So ein pfafe buo%e verMckklt gegen dem ieimi^ da an den bu der 

proMeie komen sol* 

[5.] Und 80 dien drin korherren , dien Riirteren , deheia 
buoze gevallet von deheinem pfaffen, die sun die buoze in ne- 
men ze drin ziten in dem iare, so die Rete ir buozen in nement 
nach dem Rihtbrieve der stat ') bi dem eide* Und sol man die 
buoze halbe geben an den bu der probsteie ze Zürich, ob 
der^ der die missetat hat getan, gewonlich ze köre ald ze 
schuole gat ze der probsteie, ob er in derselben parrochie ge* 
setzen were ald anderswa, ald ob er in der selben parrochie 
gesetzen were und ze der probsteie noch ze der apteie ze köre 
noch ze schuole ginge. 

Von buwUy du, an den bu der apteie kommet^ «o|. 

6. Ob aber, der da büezen sol, gewonlich ze köre ald ze 
schuole gat ze der apteie , ob er in der selben parrochie ge- 
setzen were ald anderswa, ald ob er in der selben parrochie 
der apteie gesetzeü were , und ze enwederm der selben Gots- 
hüser ze köre noch ze schuole gienge , so sol du buoze helbii 
gan an den bü der apteie. 

Wdu buoxe ze beiden ChttehOseren gemeiniich komen eeL 

7. Ob aber der bUezende mit huse gesetzen ist in der 
parrochie ze sant peter, und euch ze sant peter ze köre gat 
ald ze einheim derselben drler Gotshüser, des buoze sol helbü 
gan ze gelichem teile an die büwe der vorgenanden Gotshüser 
der probsteie und der apteie. 

Das der halbe teil eins ieglichen buoxe sol komen in den Spital 

und in die süe. 

8. Und der ander halb teil eins ieglichen buoze, er si 
pfaffe aide leie, sol werden dien dürftigen des .spitals von 
Zürich und dien usgesetzeden dürftigen an der sile. 



^) Oben III. 17. 35. 54. 
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Bas man dien kUgern ir Imoze in gewinnen eol. 

9. Und sol man dien klegern ietwedefuntbalb die buoze 
in gewinnen bi dem eide, als ist Zunder dem Rate. 

Das man ein bua»e gegen der andern nit stw&en sol noch abe, laxen. 

10; Und sun die drye Riliter noch der Rat ein buoze nie- 
mer gegen der andern gestozen noch enhein bu0ze nimmer 
abe gelazen ane alle geverde bi dem eide dur dienst noch dur 
enheinr slacht bette noch sache. 

Das kint under sechxehen iaren der stai noch dien Botshüsem enhein 

huoze geben, 

12. €reschehe aber frevel ald unfuoge von kinden , dQ un- 
der s^chzehen iaren werin> da ist der stat noch dien Gots- 
huseren enhein buoze gavallen, nach dem Richtbrieve der stat. *) 

Das man den pfaffen^ der einen richtern nit gehorsam wü sin , mit des 
Bischofs, des Capitels und des Rates gerihte twingen sol* 

12.'] Wer ouch deheine der vorgenanden pfaffen» der- 
einem burger vreyel ald unfuoge hete getan , so du vrevel ge- 
klagt würde, nit gehorsan wolte sin mit burgschaft ald mit 
werschaft dien drin Rihteren, den sun die selben drin Rihter 
und das Capitel mit unserm vollen gewalte , den wir inen an 
disem und an andern sunderbaren brieven geben, twingen mit 
sinem geistlichen und weltlichen guote und mit verbannenne, 
und swi^e si mugen, das er gehorsam werde. Und ob si des 
Rates oder der burger helfe dar zuo bedürfen, die sun inen 
bi ir eide und mit ünserm urlobe , gewalte und verhengnusse 
dar zuo helfen und Raten, ob si es vorderont. 

Das der Bat den burger twingen sol gegen dem pfaffen gehorsam 

%e sinne. 

13. Hiewider were dehein burger, der einen pfaffen vrevel 
ald unfuoge hete getan, ungehorsam dem Rate mit burgschaft 



*) S. oben I. 2. - ») L 15. 
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ald mit werschaft» den sol der Rat bi dem eide Rihten nach 
der burger Rtbtbrieyei 

Das man pfaffen und ieien twingen sol^ äas si gezüge sint* 

ik. Wer ouch das umbe vreyei ald unfuoge gezüge de- 
wedrunt genemmet wurden» der man bedurfte , es sin pfaffen 
aide burger» die sun die drie rihter und der Rat twingen, das 
si ein warbeit bi ir eiden sagen» also das die korherren Ribter 
die pfaffen und der Rat die burger» die ze ^ezügen genemmet 
werdent» twingen» das sü ein warbeit sagen bi ir eide. 

Das ein pfaffe nU tuon sol, das im an sin ampt gat. 

15. Swas aber das were» das einem pfaffen ze rebt an sin 
ampt gan mohte» ald da von er sin geiiriiiAen gaben ze rebt 
Verliesen mohte» das sol er nit scbnldig. sin ze tuonne» von 
dirre gesetzede scbulden^; und doch also» das ellü vreveli und 
unfuoge» die pfaffen getuont» und inen doch an ir ampt ze rebt 
nit gat» ald da von si nibt ir geistlichen gaben verlieren mü- 
gen » geriht und gebessert werden. ') 

Ob ein pfaffe einen burger %e tode sla$^ das man dem sin hus, das sin 

eigen ald sin. erbe ist, nider brechen sol. 

16. Wer das deheine der vorgenanden pfaffen ald schuoler 
einen burger ze tode slüegen» und der totslag also were» das 
man im nach der burger rihtbrieve sin hus soite der nider 
slahen^ ob er eins einiger ald mit gemeindern bete» als an dem 
rihtebrieve geschriben stat» dem sun die drie vorgenanden rih- 
ter .mit des Rates und der burger helfe sin hus beissen nider 
brechen» ob er ein hus hat» das sin eigen ald sin erbe ist» er 
beige «s gekoufet ald es si angeerbet Hat er aber ein hus» 



1) d. h. der Geistliche soll Dicht zur Verletzung des Beichtgeheim- 
nisses» welche gemäss c. 2 dist. 6 de poenitentla Deposition nach sich 
zieht) gezwungen werden. Zum Yerständoiss des Folgenden ist hinzu 
zu denken : Ueberhaupt soll Entzug des geistlichen Amtes oder der 
Pfründe dem bischöflichen Gerichte vorbehalten s^n. 

^) Sc. nach diesem Yerkonunniss. 

Hiflt. Archiv. V. ^g 



27k Der Rrchtebrief 

das deweders des yorgMianden Gotshoses anhöret ze dien cech- 
ten pfraonden *) , ze dien altem ald kapellan *) , ald swelen 
weg es derselben gotshüser ald ir eintweders ist^ und er nit- 
wan das libgedinge besitzet, das sol man umb enhein manslaht 
abbrechen. 

Das der pfaffe den, der in sin hus entwichet , ^ dem gerUUe nit 

entwürten soU 

17. Wer oucb das dehein übeltelig man, pfaffe ald leie, 
in deheins des yorgenanden pfaffen hüser endrunne ald sus 
entwiche, den selben ist der pfaffe , in des hus er entwichen 
ist, nit gebunden, dien bürgern noch dem gerihte ze antwiir- 
tenhe, als sin ein burger gebunden ist')> Ald die buozezege- 
benne, der der entwichende schuldig ist; und sol der pfaffe 
da von enheinr buoze schuldig sin ze gebenne. Und nimt in 
aber der Rat mit dien bürgern mit gewalte in demselben huse, 
da sol der selbe, des das hus ist, enhein klage gegen nie- 
manne umbe haben. 

Das der Gotshüser und der pfaffeheit vriheit mit dirre satzunge mt sol 

geswechet sin. 

18. Swas vriheit ouch du vorgenempten Gotshüser, kör- 
herren und pfaffen unz her hein gehebt, dti sol mit dirre ge- 
setzede nit geswechet noch gekrenchet sin, ane das in disem 
brieve mit namen us geiazen ist. 

Das man dem pfaffen, der den drin Rihtern nit gehorsan wil sin, 

die Stat verbieten soh 

19. Wer ouch, das deheine der vorgenanden pfaffen ald 
schuoler dehein vrevel ald unfuoge von deheinom burger , ald 
der in der stat wonende iit, ald wirt, geschehe, wil der pfaffe 



^} ChorhermpMnden. 

2) Die meist durch besondere Stiftung dotirten Pllr&nden für Be- 
sorgung der eiDzelnen Altäre und Kapellen, deren Iidiaber nicht Chor- 
herren zu sein brauchten. 

3) I. 11. 45. 
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ald der schnoler den drin Rihtero gehorsam sin, so sol man« 
rihten, als da vor geschriben stat. Wil aber inen nit gehorsam 
sm, so sun die drye rihter in des twingen mit bennen> und 
swie si mügen, und yeryahet das tiiht, so sun si im die stat 
verbieten, heinlieh ald offenlich, nach siner gelegenheit, als 
der mere teil underinen über ein knmt. 

Va$ der ttai geUeten sd dien bürgern, das wtr geacMben gebot der 

Pf^tpM ^^ hmltenne» 

20. Und sol der Rat gebieten, das die burger das gebot 
behalten, und swer der burger das gebot niht behaltet, das der 
die buoze müese geben dien korherren nach dem Rihtbriefe 
und die burger gebotte. 

Diu der Rat die buosie, die der burger wider der pf äffen g^ette 

versehuit, in gewinnen eoh 

21. Und wirt solich buoze verschult , die sol der Rat in 
gewinnen bi dem eide dien drin Rihteren. 

War solich buoze komen sol» 

22. Und so si die buoze in genement, so sun si si teilen 
und geben als da vor geschriben stat. 

Das die drye rihter y das inen geklagt wirt, bi der tage %it 

hören sun. 

23. Wer ouch, das dien drin korherren rihtern von de- 
heinem burger geoffent wurde vrevel ald unfuoge , die im ge- 
schehen were, der sol bi sinem eide den anderen das offenon, 
und sun bi der tagzeit die klage hören und us rihten ane ge- 
verde, als da vor geschriben stat. 

Das der Rat, das im von pfdff^n gekiagt wirt , bi der tagzit 

hSren soi» 

2b. Geschehe ouch einem pfaffen vreveli ald unfuoge von 
einem burger, so der pfaffe ffir den Rat kumt und geofftot. 
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das er klagen wil> so sol der bi sinem eide und us rihten ane 
alle geverde» als da vor geschriben ist. 

Das eine ald Mvene des R4$ies, so inen, von pf äffen ein klage geoffent 

fvirt, den Rat samnon sun. 

25. Und were der Rat nit sament, swa der pfaffe, dem 
unfuoge geschehen ist, offenot einem ald zwein des Rates, das 
im geschehen ist^ der ald die sun bi ir eide des selben tages 
den Rat samnon, und sol der Rat die klage hören und us rih- 
ten ane alle geverde , als da vor geschriben ist« 

Das dien klegern^ ob si vor der klage versüenet werdent, enhein 

buoze vaUet, 

26. Wer ouch, das dehein pfaffe debeinem burger ald de- 
hein borger debeinem pfaffen vrevel ald unAioge tete, und die 
mit einanderen yersüenet wurden, e ir dewedre klegti, da 
sol dien klegeren enhein buoze sin gevallen , und sol man es 
doch richten nah dem brieve der stat, als es gewonlich ist 
under dem Rate. 

Das der Bai und die drie rihter vrevel, da von übel geschehen mag, 

rihten sun, ob si iooh nit geklaget wirt. 

27. Wer ouch , das die drie rihter ald der Rat ald deheine 
der drie rihter ald des Rates verneme, das dehein unfuoge de- 
beinem pfaffen von einem burger ald einem burger von einem 
pfaffen were geschehen , da von grosser schade unde übel 
mohte geschehen, und der, dem du vrevel were geschehen, 
von hofhart ald dor sin übermuot nit klagen wolte^ da sun si 
bi ir eide versehen, so verre si mügen, das enhein übel davon 
geschehe, und der nit gehorsam wolte sin, den sol man twin- 
gen gehorsan ze sinne, als da vor geschriben stat. 

Das der burger dem pfaffen^ der in^ vrevel hat getan, den. die drie 
rihter nit getwingen mügen, swa er wU, beklagen mag.- 

28. Were ouch, das deheinem pfaffen, der untpfantber 
were , umb unfuoge , die er einem burger bete getan , du stat 
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wurde veri>oUen , und in die dirie rihler mit banne noch mit 
enheime dinge nütes getwingen möhte, so sei der bnrger^ ob 
er wil, den pfaffen beklagen, swa er in beklagen mag. 

Das der pf affin den hurgery der im vrevel hai ffe$an, den der Rat nU 
getwingen mag, beklagen mag^ twa er in genöten mag, 

29. Wer euch , das deheinem barger umb unfuge > die er 
einem pfaffen hele getan, du stat wurde verbotten, und in der 
iCat nit getwingen mohte> den sol der pfaffe noten, swa er in 
genoten mag. 

Das der burger y der in den ban ist komen, im selben da von 

helfen sol> 

dO. Wer ouchy das ein b^urger einem pfafien debein vreyel 
tete ald unfuoge, davon er in den ban gevallen were, so dfi 
vreyel verriht wirt, und der kleger umb sin buoze burgschaft 
ald werschaft hat, so werbe und schaffe der verbannen, 
das er us dem banne kome , als er wene , das es im wol 
kome. 

Ob einr der drier rihter vreveU tuet, 

31. Tete oueh der drjer Hihter eine einem burger vrevel 
ald unfuoge, so sun die zwene den selben, der die unfiioge 
hat getan, rihten, als da vor geschriben stat. Und möhten die 
zwene überein nit komen ze dem selben male , so sun si ein 
andern nemen aae geverde uf ir eit an des dritten stat. Ald 
das Capitel sol inen ein. geben , ob . si überein des dritten nit 
komen m^hte, als hie nach geschriben stat. 

Das man für ein der drier Rihter^ derUn der stat nit ist^ ein andern 

nemen sol, 

32. Wer ouch, das der drier enheine in der stat nitwere, 
so ein burger klagen wolte , ald wer« ir deheine der selben 
drier rihter alse krank ane geverde, das er bi der klage nit 
sin mühte , so sun die zwene die klage hören und us rihten, 
als vor seit ist, ald ein andern nemen an sin stat des mals 
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ane geverde , als vor geschribeB stat , ald zwea aoder , ob 
:£weier breste. 

Das man mit eins prohstes und eins Capitels Rate nüwe gesetzeäen 

machen soh 

33. Swenne ouch die burger delieia nfiwe gesßtzede wen 
tuen ald machen, die man an den richtbrief setzen ald schri- 
ben sol, du die pfaffeheit bindet, und binden und twingen mag 
nach dirre satzunge, das sun die burger tuon mit des prob- 
stes von Zürich, ald der an sinr stat ist, und sines Capitels 
Rate, die denne ze Zürich zegegini sint. Tetin aber si es nit 
mit ir rate, 90 sol du gesetzede, du denne nüwe gesetzet wirt, 
die pfafheit nit binden nach dirre gegenwurtigen satzunge. 

Pas die burger die pf offen %e bürgern genämen kein und in ir sckim- 

3k» Und wan vor dirre satzunge du pfaheit ze Zürich, als 
si vor geuemmet sint, von maniger missehelli in des Rates und 
der burger schirme nit waren, so hein der Rat und die burger 
gemeinlich nach dirre satzunge mit gemeinem Rate und willen 
die pfafheit, als sie vor genemmet sint, genomen mit guoten 
trüwen und ane alle geverde ze burgern und in ir schirn iemer 
ewechlich. Und hein uns gelobt bi ir eide, si hinnan hin iemer 
mere ze schirmenne vor menlichem, vor vrevel und unfuoge, 
in allem dem rechte, als si eipen burger schirment inrunt der 
stat und ir getwinge nach dem ribtbrieve der stat. 

Das man die pfaffen nit gebunden ist ze hetfenne uf ir ussem kOeken^ 

wan mit ir schaden* 

35. Wer aber, das ir dehein vrevel ald unfuog geschehe 
uf siner kilchen ald pfruonden ald uf anderen güeteren , die er 
usserunt der stat ze Zur. bete , da sint die burger nit gebunden, 
dem ze helfenne noch ze schirmenne, er welle danne die koste 
haben, du dar über gat. 

Das man ein iegUch sacke nwA dem rihtbrieve rikten sot. 

36. Und sbl man ein ieglich sache, swas eim burger von 
einem pfaffen g^schiht, ^Id eim pfaffen von eim burger, rihten 
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bi dem eide nacb dirre satzunge nach dem Rihtbrieve der stat 
voQ Zürieh und als vor gesckriben stat. 

Das der pfaffen und der burger lenlüte sumeliche mit dirre saizunge 

begriffen sint. 

37. Swas ouch die selben burger ald pfaffen lenlüte ald 
bulüte haut ald gewinnent uf ir leben , ir hoven ald ir gfiete- 
ren, si syen eigen , erbe aide leben, über die noch über du 
nieman vogt ist^ und über die noch über du weder pfaffen 
noch leien'richter sint in der sache, so denne in en ald von 
in en geschehen ist, gegen dien sol man dise gesetzeden be- 
halten, und sun ouch sü die selben gesetzeden behalten, swa 
es ze schulden kumt. 

Das die drie rihter xe der probsteie und %e der apieie korherren 

sun sin. 

38. Und sun die vorgenempten drie rihter sin der vor- 
genanden Gotshüser korherren und ze Zürich wonhaft mit 
huse. 

Wie man ein rihter wellen sol %e der apieie- 

39. Und sol man von der apt^ie ein nemen mit gemeiner 
kür der Eptischen und der siben korherren , als hienach ge- 
schriben stat, von dien zwein rihteren, ob man da ein under 
dien siben korherren, die da sint, vindet, der in der stat won- 
haft ist, und disem dinge gnuo alt und gnuo wizig ist us ze 
rihtenne, als man sin bedarf. 

Das man an des selben rihters stat %e der probsteie ein nemen sol, 

sa man in %e der apteie nU haben mag- 

40. Und der in da nit vindet, des den Rat ald den meren 
teil des Rates dunket uf ir eit , so sol du Eptischenne und ir 
korherren ein nemen des iars us dem Cq^pitel der vorgenanden 
probsteie, ouch mit gemeiner kur, als hie nach geschriben stat. 

Wie man »wen Rihter nemen sol %e der probsteie- 

41. So sol man zwene korherren nemen us dem Capitel 
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der probsteie ouch mit gemeiiier kure , äa der mese teil hin 
{[evallet ane geverde. Und beidimfhalb ane allen ufzug, dem 
man sprichet appellieren. Und sol der selben drier Rihter ieg- 
licher zem minsten zwenzig iar alt sin. Und sol man ze de- 
heins kur ahten enheinr wirdi enheins alters an der pfruonde 
ald der iare an dien wellenden ald das eine erberer ') si danne 
der ander ^ wan allein wete me habe an der küre der zale 
der herren , si sin iunge ald alte. Und sol man ze beiden 
Gotshüseren das behalten^ als hie vor und hie nah geschri- 
ben stat. 

Wenne du kür beschehenne sol. 

42. Und sol du kür beschehen bi dem eide ierlich zem 
minsten aht tage vor dem zile, so man ein Rat nimt, vor dien 
korherren, die denne zeZürieh sint, ald mit fuoge dar komen 
mügen^ ob si wen. 

Das man der nit beUen sol, die ze der kür nit komen mügen. 

43. Kumt aber ir deheine ald ir ettelicbe von deheiner 
not ald deheinr sache ze der küre niht , so sun es die tuon, 
die ze gegen! danne sint, ane geverde. 

Wenne man die drie Rihter enttvürten sol dem Rate. 

44. Und sol man von beiden Capiteln die selben drie Rih- 
ter entwürten uf den kor der probsteie des tag0s , so man ein 
Rat nimt, fruo ze messezit« Und sun da die selben drye swer- 
ren ze dien heiligen in dem Capitelhuse vor dem Rate, der da 
genomen wirt , das Jar us ze Rihtenne mit guoten trüwen , dar 
nach als ir g^wait stat« Und sol der drier kür ierlich geschehen 
vor in gendem meien. Und sun swerren , so man den sumer- 
rat nimt. 

Das der drier Rihter enhein zwei iar nach einander Rihter sin sah 

[45.] Und sol man der drier Rihter enhein des andern 
iars ze Richter nemen bi dem eide. An dem dritten iare mag 
man in aber nemen, und an dem vierden nüt; also swenne 



^) Von besserer Gdl»art. 
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eine eins iars Rihiter ist gesin, das er des andern nit Rih- 
ter si. 

So der drier eine verdirbei, das man ein anderen nemen sol. 

[46.] Verdürbe der drier Ribter deheine in dem iare, so 
er rihter ist» ald swelen weg er hie zuo unnfilze würde, so sol 
man als vor seit ist bi dem eide ein andern an des stat kiesen 
in den nösten aht tagen , ze dem Gotsbuse , da er tot ald un- 
nütz worden ist. 

Wie disü sahsunge mü Ingesegelen gevestet ist* 

kl. Und das dis alles stete und ?este ewecblicb belibe, so 
besteten wir dise satzunge» als bie vor gescbriben stat» mit 
unser gewonlicben ortfrümunge und gewalte» dur der vorgenan* 
den der Eptiscben unde ir Conventes , Meister Ruodolfes » der 
an des probstes stat ist , und des Capitels » des Rates und der 
gemeinde von Zurieb » beide der Ritter und der iburger bette ; 
und dar umbe so geben wir dirre brieve drye geliche gescbri- 
ben , mit ünserm Ingesigel besigelt und mit der vorgescbrfbe- 
nen Eptiscben Meister Rnodolf » der an des probstes stat ist» 
und des Capitels» und mit der stette Ingesigel von zur. zeinem 
offen steten und ewigen Urkunde aller der vorgescbriben dinge 
und satzunge. 

Wetme disü saixunge besdkach' 

48. Dis beschacb und wurden dise brieve geben ze zur. 
vor uns» da alle» die da vorgescbriben sint» und ander biderbe 
lüte genuoge zegegeni waren » do von Gottes gebürt waren drü- 
zeben hundert iar und dar nach in dem vierden iare an dem 
Samstage vor sant peters und sant paulus tage zwelf hotten. 

Wie d& EpHsckenne und ir Consent, der probU und sin CapUel, der 
Rat und die burger die vargesekribenen satasunge besUtent» 

49. Wir du vorgenande Eptiscben und der Convent » Mei- 
ster Ruodolf der an des probstes stat ist und das Gapitel » der 
Rat» der namen gescbriben sint» Und du gemeinde» beide 
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Ritter und burger von Zürieb ymehen ctfeulldi an iisem brtere 
für uns und unser nach komen , das alles das hie Tor uns ge^ 
schriben stat, war ist, und mit ünserre gunst, wissende und 
willen > Rate und bette geschehen ist, und loben en ffir uns 
und unser nachomen atete ewechlidi ze behallenney als vorge- 
schriben stat. Und niemer ze tttenne mit warten noch mit 
werehen, da von disü satzunge und ordenunge gar ald an de- 
heim teile geswechet aide gekrenchet möchte werden dehein 
weg; und enhein ufzug hie wider ze habenne an geistlichen 
noch an weitlichem gerichte mit enheinr gewonheit, geschribe- 
lier noch ungeschribener , und niemer ze werbenne an enhein 
oberen, Babst, Bischof, Erz^bischof, legaten, an künig noch an 
keiser, noch an ir deheins pfleger enhein ding, das wider dirre 
satzunge sin ald werden utöhte dehein weg. 

Aber, das die burger die pfaffen %e burgern nement 

[50.] Und nemen wir der Rat und die burger gemeinlich 
für uns und finser nachomen die pfafiheit, "als si vor genemmet 
sint, und ir nachomen ze bürgeren hinoan hin iemer mere, 
adle die wile unlz Unser beider oberen dise satzunge ane ge- 
verde stehen lazent. Und lohen inen an disem brieve, si und 
ir Gotshüser ze schirmenne vor menlichem ane alle geverde 
als ander burger bi dem eide , ane uf ir kilchen und uf ir 
pfruonden und andern ir guetern , die si vor der stat hein , da 
si den schaden nit wolten haben, der dar über ginge , als vor 
seit ist. Und zeiner vollen bestetunge so baten wir gemeinlich, 
als wir alle vorgenemmet sint , den vorgenanden unsem hem 
den Bischof, das er sin gunst und sinen gewalt heran und ze 
dirre satzunge gebe und verlihe; das ouch er hat getan. Und 
über dis alles so henken wir du Eptischenne unser Ingesigel 
für uns und ünsem Convent , des uns, den Convent, genüeget, 
wände wir enhein Eigen Ingesigel haben, und ich meister R., der 
an des probstes stat ist, und das Capitel finserü Ingesigel, und wir 
der Rat und dfi Gemeinde unser stat Ingesigel an disen brief dri- 
valten > zeinem offen steten und ewigen urkünde aller der vorge^ 
schriben dinge ze Zürich und indienvorgesohribenen iare und tage. 
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lh€ Ra^es nameny die d9 äea Bates waren* 
51« Unser des Rates namen sint: her Ruodolf von beggen* 
hoven, her Biber, Schulthdssia 9 her Johans von Esche, Ritter; 
her Ruodolf der innger MülnerO> ^^^ Jacob Brnne, her Johans 
Wolfleipscbey her Bilgerin, her hug Biberli» her heinrieh Revel, 
her hartwan saler , her heiBrich SidelJa und her Guonrat saler 

burger. 

» 

f 3) ümb Wettinger hütet. 

[52.] Wir der burgermeister, die Rätt und burger gemein- 
lich der 5tat Ztirich tuon kunt und vergechen offenlich mit 
disem brief : Das für uns komen ist der Erwirdig geistlich herr 
Abt Johans '] des Gotzhus ze Wettingen , des ordens von Cy- 
tels, in Costenzer Bistuom, und batt uns flissklich, das wir im 
und sinem Convent und dem egen. Gotzhus ze Wettingen und 
Iren aachkpmen göndin hinnan hin ze beliben bi iren hüsern 
und bi irem gesess, so si in unser Statt band, mit der hofstat, 
so zwisched irem hus, das wilend der Wissen was, und dem 
kilchLof gelegen ist, mit allem Recht, so darzuo gehört. Dil 
selben hüser vorzuo stossent an den Se, und du hofstat stoss 
an du Lantstrass. So stossent dann du egen. hüser einhalb an 
die gassen, so zwischend denselben, hüsern und des Schönnen 
und der Wetzwiler hüser uf gat, anderhalb an den kilchhof ze 
der Probstei in unser Stat. Das haben wir angesechen sin 
ernstlich bet und die früntlich trüw und dienst, so die obgen. 
der Abt und der Gonyent des vorgen. Gotzhus uns und unser 
Stat ofFt nutzlich getan band, und in künftigen ziten wol tuon 
mugend. Und haben dien selben, dem Abt und dem Gonvent 
und dem Gloster gemeinlich ze Wettingen und allen iren nach- 
komen gunnen und erloubet und erlouben inen mit disem brief 
für uns und für all unser Stat nachkomen , die wir hie zuo 
binden, die vorgeseiten hüser und das gesess mit der vorge- 



*) Bruder des V. 51 genannten. 

^) Das ganze Gapitel ist unmittelbar vom an das VI. Bach geschrie- 
ben, da hinter demselben nicht mehr hinlängUeher Raum war. 
^) Nach Leu : Johann Paradyser, 1379--1385. 
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schriben hqfstat mit aUem Recbt, so darzuo gekört, IriDnan 
hin eweklich ze haben und ze niessen, wie inen das faogklich 
ist , von uns und von aller menliehem gentzlieh unbekümbert. 
Wir haben ouch für uns und unser Stat nachkomen mit guoten 
trüwen gelopty die Torgenanden den Abt, den Consent und das 
Gotzhus ze Wettingen und all ir nachkomen bi den Torgeseiten 
hüsern> bi dem gesess und bi der vorgen. Üofstat hinnan hin 
iemer mer ze halten und ze schirmen , als dik und si des not- 
dürftig sint. Also das si dar an ^ürbas nieman bekünberren 
noch Irren sol , an all geverd , doch mit dem geding , das die 
Torgeschriben hofstat und ouch des Riches .strass under dien 
vorgeseiten hüsern hinnan hin iemer mer offenn und unver- 
buwen sin und gentzlieh beliben sülend, als si ietz sint, uff 
dem tag, als dirr brief geben ist , an all geverd. Her über ze 
einem offenn urkünd, das dis vorgeschriben alles nu und hie- 
nach war und stet belib , haben wir unser stat gemein Insigel 
offenlich gehenkt an disen brief, der geben ist an dem fünf 
und zwenzigesten tag Rebmanotz , do man zalt von Gotes ge- 
bürt drüzechen hundert iar dar nach in dem zwey und acht- 
zigesten Jar. 

[53.] Und uff den vorgeschriben brief tuon wir allen ün- 
sern bürgern eweklich ze wissen : Das wir die vorgeseiten sach 
mit guoter vorbetrachtung und mit gemeinem einhelligen Rat 
getan haben, und vergechen ouch dabi , das der Abt und der 
Convent des Gotzhus ze Wettingen uns geben und bezalt band : 
dritthalb hundert guldin guoter und geber an gold und an ge- 
wicht , der wir gentzlieh von Inen gewert syen , und in unser 
Stat gemeinen nutz komen sint ; und ist daz beschehen , ümb 
das wir Inen gunnen haben > hinnan hin ze beliben bi iren 
hüsern , bi irem gesess und bi der hofstat da bi gelegen , und 
ouch gelopt haben, si und ir nachkomen da bi ze schirmen, 
als der brief wol wiset, den wir Inen under unser Statt Insigel 
dar über geben haben, des lute von Wort ze Wort ist , als du 
abscbrift da vorgeschriben stat. Actum. 2(i die februarii Anno 
domini Millessimo Treoentesdimo Octuagessimo secundo. 
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Borgrecht II. 26. 27. IV. 16. 16 a. 

24. 58. VI. 34. 38. 50. 
Bürgschaft I. 15-17. 39—45. III. 

7. 8. IV. 16 a. V. 105. VI. 12. 

18. 20. 

Caurtschin (Gaorsioi ?) V. 104—107. 
CoDCurs IIL 20—22. IV. 65. 
Go&fiscation I. 1. II. 18 a. III. 8. 

IV. 13. 
Gonstanz, Fraqen Samnong IV. 11 

bis 13. Bischof Heinrich Vf. 1. 
Gordnan V. 95. 113. 

Harlehn III. 33. V. 35. 37. 38. 

104-107. 
Diebstahl III. 42. 
Dienste, der Stadt IV. 31. 
Dienstmannen der Gotteshäuser IV. 

29. 30. 

Kgraben, Kloake welche die Schei- 
dung zwischen zwei Häusern bil'* 
det IV. 44. 

Ehehofstatt IV. 42. 

Ehliche Geburt IV. 10. 64. 

Ehliches Güterrecht IV. 32. 61-63. 
65. 

Ehrschatz V. 30. 

Eid , assertorischer I. 12. 28—31. 
45. ni. 8. 10. 23. 24. 52. IV. 6. 
25; promissorischer I. 42—44. 
li. 20. 21. III. 5 a. 24 a. IV. 
1 a. 16 a. 39. 45. 53. 58. V. 50. 
65. 97. 98. VI. 44 ; der Zeugen 
III. 6. VI. 14; des Gerichts UI. 
17. 54 ; der Insolvenz III. 45. 46. 

Eideshelfer I. 12. 28-31. 

Eigen und Erbe IV. 32. 62-65. 
VI. 16. 37 5 liegen an E. IV. 62. 



Eigenthum IV. 46—49. V. 39. 40. 
Eingewinnen III. 17. 54. 55. IV. 28. 

V. 84. VI. 9. 21. 

Einsassen I. 5. 15—17. 24. 43. 45 

u. s. f. 
Eintreibung von Bussen IH. 17. 35. 

54. IV. 6—9. VI. 5. 21. 
Einung, Verkommniss III. 52. IV. 

16. V. 46-110 passim. 
Elend, fremd V. 8-8. 
Eüsabeth, Aebtissin VI. 1. 
Elle, V. 69-82. 

Empfehlen, deponiren IV. 33. 34. 
Enr, jener I. 3 a. 24. 
Enterbung I. 2. 

Entreden, rechtfertigen I. 28--31. 
Erbrecht etc^III.25. IV. 10.61-66. 
Erwinden, aufhören IV. 50. 
Esche , Herr Joh. von , Ritter VI. 

51. 
St. Exuperantias IV. 67. 

Fahrendes Gut IV. 61— 63. V. 35. 

36. 
Fälschung V. 17—24. 73. 
Fehde I. 7. 35. II. 12 — 15. VI. 

27. 
St. FeUx IV. 67. 
Feuer, «polizei IV. 45. 50. 51. 55 ; 

-glocke IV. 36. 
Fischer V. 108. 109. 
Fleisch V. 99. 110. 
Friede I. 1. 3. 42. II. 14. 85. IV. 3. 

VI. 1. 17. 27. 
Friedebrecher I. 20. 37. lU. 52. 
Friedrich, Kaiser, IV. 29. 64. 
Fristung IV. 33. 34. 
Fürsprecher IV. 10. 

Claden , einstöckiges G^äude IV. 

47. V. 99. HO. 
Gast , Fremder I. 8 a. 37. IV. 23. 

V. 27. 43-48. 113. 
Gastwirfh IV. 39. V. 47. 
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Gebende) spnst Kopfpatz, vitileielit 
Seideozeag V. 45. 

Geborsami, Nachbarschaft IV. 50. 

Gedinge, bindender Vertrag V. 61. 

Gefängniss I. 39. 43. II. 25. III. 
38. 40. Gefangen nehmen U. 2, 
7. 8. III. 19. 38-40. ^ 

Geistlichkeit, Vertrag mit derselben 
VI. 

Geld, Mark Silber, ausgebracht zn 
612 Pfennig oder 51 Schilling. 

Geleite, sicheres L 38. 

Gelte, Creditor III. 19. 47. 48. 
IV. 65. 

Gemächde, Verfügung auf den Todes- 
fall IV. 61—63. 65. 66. V. 59. 

Gemeinde der barger II. 17. 18. 

Gemeinderschaft I. 4. IV. 82* V. 
58. VI. 16. 

Gemeiner, Schjedsobmann V. 31. 82. 

Gemeinsamen, (mit einem Excom- 
mnnicirten) ver^Lehren IV. 7. 9. 

Glicht, so viel als Tribunal oder 
Gerichtsbarkeit, e. g. I. 3, 11. 
16 a. 20. 38. 41. HI. 5. 17. 45 
bis 47. 54. 55.. IV. 4. 16. 28. 
29. 44. 04. VI. 

Geröfte I. 9. 45. 

Gerwer V. 95-97. 118. 

Geselleschaft, Verbindung II. 19< 20. 
IV. 9. V. 64. 

Gesess , Wohnsitz , Wohnhaus IV« 
57. YL 52. 53. 

Gesinde IV. 6. 

Gesuoch, Zins V* 106., 107. 

Gestüelde» Webstuhl V. 84. 

Gewer, Besitz in räumlicher Bezie- 
hung IV. 46.V 48. 49. 57 ; in recht- 
licher Beziehung IV. 65. 

Gewereuj bezahlen I. 21. 24. 27. 
IL 11. IV. 8. 

Gewerf, Reichssteuer IV. 25-30* 

Giselschaft Hl. 16. 28. 30. 58. 

Glarus, Herr Job« von V. 51. 



Gotteshäuser 11.22. III. 29. 81. IV. 
tO. 24. 41. VI. 

Graben der JStadt II. 23* IV* 48. 

Grabsteine IV. 52. 

Gulden, Goldstück ungefihr 1 Du- 
katen am Werth VI. 53. 

Gölte, Schuldner III. 54. 

Halber, V. 29—34. 
Hand abschlagen I. 42—46. 
Handlungsfähigkeit V. 87*89. 
Handwerke II. 19. 20. V. 
Harnisch , Waffen und Rikstung I* 

35. IV. 60. 
Heften, verhaften h 45. 
Heimlich klagen UI. 20. 21. 
Heimsuoche I. 82-^5. 
Heinrich, Bischof von Gonstanz 

VI. 1. 
Hüeichen, Ehen IV. 21^28. 
Holz IV. 54—56. V. 102. 108. 
HQbschl^ute , fahrende Musikanten 

IV. 20. 

Hundert Burger IV. 58. 
Huoter V. 98. 

JTahr und Tag III. 21. IV. 12. 13. 
Immi, Getreidemass , Zoll V« 52. 

67. 
Innen ? V. M. 
Innung II. 19. 20. 
Johann, M. , Probst VI. 1. 

Abt von Wettfngen VI. 52* 
Juchert, Flächenmass V. 32.. 34. 
Juden V. 99. 104-.107. HO. 

Kaiser IV. 1 a. 4. 64, VI. 49. 

Kamben, Weberblatt V. 84. 

Kauf II. 2. ni. 83. IV. 9* 11. 54« 

66. V. 
Kaufschatz, Handel, Waare II. 2. 

V. 45. 

Kirchenschats, kirchliches Geräthe 
V. 106. 
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Klafter V. 108. 

Klage III. 9. 20. 21. VI. 2S^^. 

Kliiignaaer Wein V. 19. 27. 

Klöster IV. 11—15. 

Knecht IV. 29. 30. V. 39. 40. 50. 

96. 98. 
Köffeler, Kornliancller V. 67. 
KöDig II. 17. 18. III. 31. IV. 1-4. 

64. VI, 4». 
Korndarre IV. 40. 
Kommacher V. 50. 
Krenzzog IV. Ic. 
Krietg II. 4. 12. 14. 15. VI. 10. 

16 a. 

liamtage, Verletzimg oder Ver- 
stämmelong auf Lebenszeit 1. 16 
bis 19. 41. 43. 45. 

Landherren IV. 5. 

Landlente h 7-14. 16 a. 37.38.45. 
II. 1-7. IIL 10. 13-15. IV. 
6^10. 24. 58. V. 6. 7. 25« 26. 
28. 51. 62. 63. 67. VI. 1. 

Laster, der mit einer Schädignng 
yerbundene Schimpf I. 32. 35. 

Leder V. 95 113. 

Lehen, IV. 5. 10. VL 37; -mann, 
acheint im Gegensatz von Ban- 
mann und Halber der blosse Be- 
arbeiter eines Grundstockes %a 
sein V. 29. 67. VI. 87. 

Leibesstrafe I. 42. 43. 45. 

Leibding L 4« IV. 32. 65. VI. 16. 

Leiden, yerzeigen III. 9. IV. 39. 
59. V. 50. 65. 97. 

Leinwand V. 85—94. 

Leutkirche I. 28—31. III. 24. VI. 
5-7. 

Liegendes Gut IV. 62. 63. 

Luxus IV. 17-23. 52. 

Haness, Herr Rädiger V. 51. 
Manslaht etc., s. Todtschlag. 
March, Silbergewicht, s. Geld. 



Mardi, Seidegewidit V. 107. 
Mass V. 111. 

Mauer I. 41. IV. 46-t49. VL 2. 
Mechtild, Aebtissin von 1253—1269 

IV. 10. 

Meerfahrt, Kreuzzng IV. i c. 

Meheü IV. 18. 

Meile IV. 38. 

Meineid I. 43. III 4. 11. IV. 10. 

Meistersehalt, Meister IL 19. 20. 

V. 50. 96. 98. 

Menge , Gemeinde der Burger II. 
18. 

Metie, Mezzeier etc., FleischerhaUe 

etc. V. 90. 110. 
Miethe empfangen, sieh bestechen 

lassen III. 6. 
Mieth vertrag V. 1. 55. 59. 99. 110. 
Minderjährigkeit I. 2. V. 37-39. 

VL 11. 
Mord I. 1—3 a. 28. 41. 42. IIL 42. 
Morgengabe IV. fö. 
Maller etc. V. 50— 65^ 
Mulner, Herr Rudolf V. 51. VL51. 
Münster II. 22. 
Münze, Züricher IV. 35. 
Muot, Absicht, animus IV. 61 ; -en, 

auffordern V. 49. 
Mütt V. 52. a7. 
Mutter-Erbe IV. 64. 

BTachgebur U. 4. IV. 46. 50. 
Nachlass von Bussen UI. 26-32. 

35. IV. 53. 
Nachtschach I. 28-31. IIL 24. 42» 
Naglocke, Nachglocke LV. 38. 39. 
Nawen, Schiff V. 100. 
Nicolaus MangoU, Stadtschreiber, 

späterChorherr d.Probstei, Einldt. 
Nothwehr I. 12. 36. 43. 45. 
Nutzniessung IV. 65. 

Orden, geistliche IV. Ib. II. 12. 
67. VI. 1. 
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Ortfirömde, Erlaabniss, anctoritas 

VI. 1. 47. 
Oeteabacb, Kloster IV. 11. 13. 41. 

Pacht V. 29-34« 

Parochie VI. 5—7. 

St. Peter IV. 39. VI. 7. 

Pfaffe etc. IL 25. III. 27. 29^83. 

IV. Ib. 11. 15. 36. 40. 67. V. 
67. VI. 

Pfand, pfönden etc. IL 6. 11. IIL 

36. V. 3. 35—49. 59. 105^-107. 
PfeDoiDg, Geldstück Veu der Mark. 
Pfister V. 50—66. 
Pfleger, der Stadt IV. 29 ; Umgeld 

V. 9; Tuch V. 68-97; derProb- 
stei VI. 1 ; des Kaisersetc. VI. 49. 

Pfragoer, LebensmittelhSndler V. 

2. 4. 
Pfund Pfennig , RechnangsmOnze 

von 20 Schilling. 
Pilgerl, Herr Job. V. 51. 
Predigerkloster IV. 11-18. 
Prime^ 6 Uhr Morgens, V. 2. 
Priorität III. 20—22. IV. 61. 62. 65. 
Probst etc. IV. 1 b^ 36. VI. 1. 5—7. 
Procession IV. 67. 

Vath n. 10. 11. III. R. und Bor- 

ger in. 4 a. IV. 53. 
Raab I. 34. n. 2. 25. ni. 42. 
Rebinonat, Februar VI. 52. 
Reciprocität III. 15. 
St. Regula IV. 67. 
Reich IL 17. 18. IV. t— 3. VI. 

50. 52. 
Bevel, Herr Heinrich VI. 51. 
Richtebrief Einl. L 3 a. 16. 16 a. 

17. 33 a. 39. II. 16. 21. in. 8. 

24. 26. 27. 52. IV. 4. 53. V. 6. 

VI. passim. 
Richter I. 38. IV.^ 24. 
Riehthaus I. 38. n. 22. 
Ringmauer I. 41. VI. 2. 

Histor. Archiv. V. 



Ritter IL 25. III. 27. 29. 31. IV. 

16. 17. 23. 25. 30. 31. VL 1. 47. 

49. 
Ruhe, ein Gewicht, ital. rubbio, s. 

SUIder Idiot. V. 43. 44. 
Rudolf, Magister VI. 1. 47. 49. 50. 
Rösch, Reuse V. 108. 

Saler, Herr Hartm. und Hr. Conr. 

VI. 51. 
Samnung IV. 11—13. 
Saum, Weinmass V. 20. 
Schaden, Auslage IV. 17. V. 106. 
Schadenersatz I. 81—35. li. 5. 7. 

13. 13 a. 
Schädigung I. 31—35. II. 3. 
Scheffel V. 52. 
Scheltung I. 26. in. 43. 
Schiedsgericht V. 31. 32. 
Schilling, Rechnnngsmönze von 12 

Pfenning. 
Schirm II. 3. 11. 13, 25. IV. 8. 10. 

33. 34. V. 29. VI. 1. 34. 35. 
Schlagen L 13. 16 a. 24. 25. 41. 
Schön, N. VI. 52. 
Sdirden I. 9. 45. 
Schuldexecution III. 17-22. 36. 45. 

53-55. 
Scbuldverhaft III. 19. 39. 46—48. 
Sc(i&ler VI. 2. 8. 16 etc. 
Scholtheiss I. 38. III. 17. 19. 20. 45. 

54. VI. 51. 
Schurger N. IV. 15. 
Schwemmen V. 42. 
See IV. 57. VI. 52. 
Seide V. 43—49. 107. 
Seldenow, Kloster Selnan IV. 41. 
Seile, Schwelle IV. 57. 
Sicherheit, Ründniss IL 21. 
Sidella, Herr Heinrich VI. 51. 
Sil, Fluss V. 52; Rrücke I. 39; 

Holz und Wald IV. 54-.56. V. 

102. 103 ; Siechenhaus IH. 29. 31. 

IV. 41. VI. 8. 

19 



aw 



Register za dem Richtebriefe. 



Smerwe, Scbmeer V. 95. 

Sohn I. 2. 4. y. 37. 39. 

Solothara IV. 35. 

Spiel V. 35—37. 41. 42. 

Spital III. 29. 31. IV. 41. VI. S. 

Stellen, Stallung, Friede gebieten 

I. 26. 42. III. 52, 
Steuer II. 26. IV. 16 a. 25—30. 
Stift, Nagel IV. 57. 
Stossen, compensiren? VI. 10. 
Stundung für Bussen in. 17. 34. 35. 

IV. 6—9. 

SQhne II. 12. 14. 25. 27. VI. 26. 
Snmeliche, einige VI. 37« 
Suter, Schuster V. 97. US. 
Swirn , Pfohl , Kehrichthaufen IV. 
57. V. 108. 

Tarrassen, Terrassen, DAcher yon 
Lehm und Stroh? IV. 45. 

Tarren, Korndarre IV. 441. 41. 

Taubenschläge IV. 59. 

Tegeding , Abkommen , Vertrag I. 
39. V. 33. 34. 

Teil, Parteiung II. 21. 

Thore, I. 39. n. 22. 24. IV. 42. 

V. 27. 
Thürme II. 22. 
Todesstrafe l. 16 a. 
Todgevechte, Blutrache I. 7. II. 12. 
Todte Hand iv. 11-*.15. 
Todtschlag I. 4-7. 9-15. 16 a. 36. 

41—43. 45. VI. 16. 
Töiber, Musikant, Pfeiffer? IV. 20. 
Tribocke, Belagerungszeug n. 22. 
Trödler V. 48. 
Tröstung, Gaution II. 26. 
Tubde, Diebstahl III. 42. 
Tuch V. 68—94. 
Tult, Festtag IV. 36. 45. 

Ifeberhörig, ungehorsam III. 17. 28. 
30. 54. 55. 

Ueberschatz,Vordaefa,Erker7 IV. 57. 



Uebersitsen IV. 39. 

Umgelt V. 4. 8. 9. 

Unbereit, bereiten » bezahlen V. 
6. 10. 

Unendlich Volk, uaehrl. V., Gesin- 
del I. 26. 

Unminne, Streit I. 35. 

Unschnldt Reinigungs-Eid oder Be- 
weis I. 12. III. 10. 23. 24. IV. 59. 

Unterwinden, \ in Besitz nehmen II. 

Unterziehen, 1 13 a. 23. 

Urfehde I. 42-44. 

Urlüge, Fehde i. 35. U. 1. 4. 22. 
25. 

Urteil, I. 14. 16a. IV. 10. 

Vater I. 2. V. 37—39. 
Velsche V. 17. 21-24. 
Verbannung I. und II. III. 7. 8. 

14. 17. 19. 89-43. 45-^48. M. 

IV. 3. 5. 51. VI. 12. 19. 28. 
Verbieten (im Hause) I. 11. 
Verferwen, fertigen IV. 65. 66. 
Vergabungen IV. 12. 
Verläumdnng L 46. 
VerUeren lU. 18. 19. 27. 28. 53. 

55. 
Verrufen 111. 8. 
Versatz, Caution IV. 58. 
Verwundung I. 8—13. 16^21. 29. 

36. 41—45. III. 42. 
Veste der Stadt I. 35. IL 24. lU. 

U. IV. 10. 
Viertel V. 67. 
Vogt I. 14. 16 a. 38. II. 2. HI. 5. 

5 a. 17. 54. IV. 2. 26. 28. VI. 

37. 
Vorasnan, a. dsnen. 
Vorstädte I. 39. 44. IV. 40. 42. 50. 

VI. 2. 

IVachten IV. 60. 

Waffen I. 21 -.23. 33 a. 36. 37. 41. 
45. 
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Wüo, HoffliiKig III. SS7. 

Walken V. 68. 68. 71. 74. 77. 78. 

84. 
Weber V. 84. 112. 
Wedisvyle, M. , Rad. von, VI. t. 

47. 49. 50. 
Wege, ein Gewicht, V. 68. 74. 
Wein V. 1-28 ; -häaser IV. 38. 39; 

-garten V. 29; -messer V. 17; 

-rufer V. 11—16; -scheqke V. 

3. 4. 
Wellenberg, Gefangnissthnrm in der 

Limmat I. 39. 43. 
Weren V. 36; -sohaft, Bezaklang 

VI. 12. 13, 30. 
Werpf, gei^etteltes Garn V. 197. 
Wettingen VI. 52. 
Wettpfennige III. 18. 
Wetzwyler VI. 52. 53. 
Widersagen, Fehde ansagen, II. 18 a. 

26. 
Wifliög etc. V. 78. 
Wighus , Vorwerk, propognacalom 

I. 39. 
Winstricbe V. 111. 



Wirt I. 45. III. 53. IV. 17. 32. 

59. V. 47. 
Wolfieipsoh^ Herr Job. VI. 51. 
Wüesten I. 1—4. 6. II. 4. 6. 8. 9. 

14. 18-21 IV. 3. VI. 16. 
Wanneberg, Fraa M. IV. 10. 
Waocher V. 104. 105. 
Wuor, Landfeste, Quai IV. 57. 
Wftrfel V. 41. 
Wyw, N. VL 52. 

Zäringen, Herzoge IV. 29. 64. 

Zerstörung, s. wöesten. 

Zeogen I. 12. 28--81. III. 6. 28. 24. 

V. 10. VI. 14. 
Zins V. 55. 59. 99. 104. 105. HO. 
Zoßnger Münze IV. 35. 
Zug unter die Burger IIL 50.51. 
Zunft II. 19. 20. 
Zurechnung VI. II. 
ZOrichberg, Kloster IV. 41. 67. 
Zweihundert, die III* 4 a. 
Zwilch V. 85-94. 112. 
Zwölfer III. 5 a. 
Zwölftel Tag V. 50. 65. 94. 97. 99. 



HI. 
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Von diesen Urkunden , die im zweüen Binde der Geschiehte der 
eidgenössischen Bünde besprochen werden, ist die eine aeoh nie ge- 
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dnickt worden , wdiirend die von 1244 sieh in Herrgott Cod. prd^at. 
(No. GCGXXXVII) aas einer Abschrift gedruckt findet. Beide Briefe 
werden hier ans dem Pergamente gegebeo. 



L 

1230. 
(Archiv Wettingen 
Quoniam cum frequenti lapsu temporum memoria simul 
labrlur hominum. ne a posteris calumniari possint facta sub- 
scripta. I meinorie pagine presentis sunt conmendata. Noufsrint 
igitur uniuersi tarn presentes quam posteri. quod H« comes de 
Kiburch cum consensu fratris | sui VI. Constantiensis canonici, 
et H. filii fratris sui beate memorie Wer. quondiam comitis de 
Kiburch. donum propter nuptias uxori sue | fiiie comitis Sabau- 
die apud Bochisfluo') sicut ins et coüsuetudo expostolat contulit. 
res subscriptas usque ad terminum uite iam dicte comitisse | 
libere et quiete ab ea possidendas. et post mortem ipsius ad 
heredes predicti comitis deüoluendas. Sunt autem hec nomina 
locorum in quibus res sie date propter | nuptias site sunt et hij 
termini; Castrum Windegge') et ibidem thelonium. aduocalia 
Shennis. ') et omnia que iure proprietatis ad eundem comitem j 
pertinent. a cliuo qui Gastim*) dicitur usque ad extremitates 
montium qui Andimin') et Kirchinze') nuncupantur. Addidit 
quoque bis sepedictus | comes Wixinanch. Eeminatun. et Rossi- 
berc^). Omnia que predicta sunt cum Omnibus appenditiis. 
hominibus nobilibus et ignobiiibus seruis et anciUis ] predicte 
comitisse sunt donata. et in bis Omnibus antequam hec facta 
fuisset donatio. 1 1 VI. predictus frater comitis ei H. filius fratris 
sui pie memorie | in presentia muitorum iuri suo renuntiauerunt. 
Verba quoque ad hanc donationem propter nuptias pertinentia 
dominus D. de Steinegge ^) docuit. | et isti nobiles in his testi- 
monium perhibent ueritati. L. dominus de Reginsperc. ') et 



1) ? - 9) bis ^) Im Canton St. GaUen. — ^) Im Ganton Glarus. 
— 7) Drei Ortschaften im Ganton Zürich. ^ S) Im Ganton Thargao, — 
9) Im Ganton Zürich. 
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L. eiiisdem filius. VI. de GHogen. *) A. de Warte. | G. de Kemi- 
toD* VI. de Wezzincon. Wal, et H. fratres de Huniwilere. B, de 
Esschilincon. ') D. de Blaminsteio. ') H. | de Togiwilere. R. et 

A. fratres de Winterberc. H. de HuaiiliBcon *). CoDstet insuper 
uniuersis presentem pagiDam inspecturis. quod H« comes sepe- | 
dictus cum argento quod pro dote nuptiali receperat villam 
VeltheiiD ^) cum iure patronatus ecciesie seruis et ancillis et 
Agcbiru cum omnibus appenditiis conparauit. | et uenditores 
rerum istarom ut ad manus nobiMs uiri L. domini de Reginsperc 
in bis inri suo renuntiarent petiit. qni recepto omni iure pro- 
prietatis plenum | ins quod receperat. sepedicte comitisse con- 
tulit. et eam in earundem rerum possessionem misit In eodem 
vero loco quo hec facta sunt. [| VI. iam dictus Constantiensis 
canonictts | et H. filius fratris sui Wer. quondam comitis. iurati 
promiserunt. ut iam dictam comitissam post mortem mariti 
ipsius H. sepedicti comitis manutenereut | fideliter ac defende- 
rent. et res predictas libere et quiete eam possidere permitte- 
rent. Sub hac etiam forma iuramenti quidam de ministerialibus 
comitis antedicti | et F. notarius ipsius. et quidam de ciuibus 
de Winterture, et serui de Argowia fidelitatem et debitum serui- 
tium predicte comitisse firmiter promiserunt. | Sunt autem bec 
Domina ministerialium. G. dapifer. et D. pincerna. G. de Ozzin* 
gen. H. de Wurminhusin. G. et Wal. P. H. fratres de Statte. 
R. et H. I fratres de Adelincon. C. et J. fratres de Winterture. 

B. et Vi. frater ipsius®). Nomina ciuium. A« scultetus. G. et 
R. fratres sui. G. Livbeherze. H. et Her. fratres | Scornin. R. 
filius Voimari. Vol. Gluria. R. et G. fratres Bletan. B. Her. R. 
fratres filii conpatris. W. teloniator. G, Gfaerlinch. Serui | etmi- 
nistri de Argowia. B. de Lon. VI. de Badin. VI. et G. de He- 
diugen. G. de Statte* H. pictor. VI. de Ilnowe. VI. de Hilts- 
chilcbe. | H. de Hohtorf. R. de Seon. Wer. minister et Wer. 
filius suus. Ad conseruationeni autem buius rei et robur in 



*) Im C. Schaffhansen. » ') Fünf Ortschaften und Burgen im Can- 
ton Zörich. ~ 3) ? ^ «) Drei Ortschaften im Ganion Zürich. — 
5) Im G. Zürich. — ^) Sämmflich zürcherische Geschlechter. 
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posterum ualitunim. C. uenerabith Gonstantiensis | episcopus et 
uenerandi Atigie maioris et saiicti Galii abbates, et ipse-H* comes 
sepedicti» presentein paginam sigillorum »uorüm manimiiiie ro- 
borari insserunt. | Acta sunt bec anno ab iocarnatfone domini. 
M. cc. xxi:. in locis supradictls et ad tale factum idoneis. 

(ifi Hienricns. Dei. Gratia. Augensis. Abbas. ; 4* S. Gbunradi. 
Del. Gratia. Abbatis. Sei. Galli; und 4* Canradus. Dei. Gra. 
GoDstaDtieDsis. Eps. häogea in der bier beobachteten Ordnung: 
das Siegel des Grafen Hartmann ist ab.) 



II. 

124^,25AprU. 

(Archiv Scbwya.) 

Nouerint vniuersi presentes et futuri^ quod ego Hartmannas 
Comes Senior de Kiburc, ad honorem dei omnipotentis et beate 
Marie virginis , pro remedio anime mee | et omnium parentum 
meorum, libera donatione et sine omni pacto, de consensu et 
bona Yoluntate Hartmanni fratruelis mei, contuH^ tradidi et do- 
naui Argentinensi | ecclesie vniuersas proprietates meas^ yidelicet 
Eiburc. Wintirtur. *) ßadin. *) Vstere. ') Windegge. Wandelberc.*) 
Schenniz. *] Liebinberc •) et etiam Liebinberc. ^) Mors- | perc. •) 
Sedetenberc ') ^ cum Omnibus aliis possessionibus ^ que ad me 
iure proprietatis spectabant, cum yninersis earum attinentiis. 
hominibus, castris^ ciuitatibus, oppidis | villis, piscariis, aquis, 
aquarnm decursibus, pratis , pascuis , siluis , nemoribus , agris, 
terris cultis et incultis, et Omnibus eoinm appendiciis. tarn hiis 
que I ego in possessione mea tenebam* quam eis que a me no- 
mine feodi tenebantur. Et venerabilis dominus Bertoldus Ar- 
gen tinensis Episcopus, ad petitionem meam^ possessiones | «as- 
dem et predia cum omnibus eorum appendiciis mich! et prefato 






1} Stadt im G. ZDricb. — ') Im G. Aargau* — ^) Im Gantoe 
Zörich. — 4) und ^) Im G. SL Gallen. — ^) bis ^) Vier Burgen m 
G. Zürich. 
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fimtraeli meo. et aogtris liberis si quos de legittimo matrimonio 
rasceperimus , et omnibiis a | nobis legittime descendentibus» 
utriusque sexus, pro gua iibera yoluntate, de conmuni conaenstt 
totiQS capituii soi ac ministerialium ecdesie sue, coneessit in 
fe- I odum« Ita nt amntbus diebus quibus nos suprauizerimusy 
uel proles nostra aiqtiaai habuerimus vtriiiaque sexus. vel a 
nobiS' legittime degcendentes, eadem bona titulo | feodi ab ipso 
et succeasortbus sais ei Argentinensi ecdeaia possideamus libere 
et quiete. Et ut de predictis omnibos , uel aingalia eorum» 
diaponendi nel ordinandi | seu tranaferendi in peraonaa utriua- 
qae aexiia, quaacumque yoluerimua, prefato epiacopo et auia 
aucceaaoribus. et capitulo auo etiain inrequiaitia , habeamua 
Hberam | pQteatateoi) nee ab ipsis valeat contradici. Ita tameii 
quod ab epiacopo et au<sceaaoribua auia, titulo feodi vel alio 
modo licito recipiant« dominio aiue | proprietate nicbilominua 
apud Argentiiienaem eccleaiam remanente. Et ai de predictia 
boQia B08y vei succeaaores noatri, alicui monaaterio uei eccleaie 
aeu pio loco aliqua legare | voluerirnua , vei quocumque modo 
trauaferre» nobia iieeat uaque ad redjtua centum maroarum ar* 
geiiti tantum » exceptia caatria et munitionibna , eontradictione 
qualibet | non obatanle. 1 1 Saluo tarnen iare proprietatia et do* 
minii Argentioenaia eccleaie, aicut superiuaeat expreaaum. Si 
Tero de predictia bonia aliqüid yxoribua noatria qnocumque | 
lilulo Yoluerirnua aaaignare , ratum permauebit et irmum« et 
ipaia yxoribua defunctia, ad noa siue ad liberoa nostroa, aut a 
nobia legittime deacendentea | ytriuaque aexua bona eadem re- 
uertentur. Quod ai altero noaü'o defuncto» auperatea infra tem* 
pua iure concesaum. uel liberi noatri, aut a nobia descendentea, 
ad reeipi- 1 endum feodum non venerimua. cauaa legittima prepe- 
diti y quam postea probare voluerirnua iuramento. nullum nobia 
ex hoc , quandocumque venerimua ad recipiendura feodum | 
preiudicium generetur. Idem iua conpetat etiam omnibua, ad 
quoa per noa de prefatia bonia aliqua tranaferantur. Item ata- 
tutum eat quod nee dictua episcopua , nee auccea- | aorea aui, 
quocumque modo alienandi proprietatem aeu dominium dicta- 
rum poaaeaaionum, aine conaenau et voluntate noatra, vel libero- 



396 Zwei Urkunden von Graf Hartmann Von Kyburg. 

rufii nostronim ytriusqae sexus, vel a nobis | legittime descen- 
dentium, ab Argentinensi ecclesia alienare possint seu con- 
mutare. sed in perpetuum ipsis et Argentinensi ecclesie eorundem 
bonoram proprietas reseruetur. | Hoc etiam est adiectom, ut si 
contra predicta omnia» nel aliquod eonim dictas Episcopus, uei 
successores sui, aliqna ratione venire temptabunt^ eo ipso do- 
natio supradicta | ipsis et Argentinensi ecclesie facta noo va- 
lebit. II Et dominium et proprietas dictorum bonorum omnium 
et singulorum ad nos et nostros liberos , et a nobis legittime 
descendentes | utriusque sexus , directa via et libere reuerten- 
tur. nisi errorem ipsonim a tempore ammonitionis, a nobis yel 
ab aliquo nostrum vel nostris nunciis faciende , correxeiiot | 
tnfra mensem. Et bec omnia bona fide et penitus sine fraode 
a prefato Episcopo et suis successoribus , et eorum Gapitulo, 
diligenter ac fideliter seruabuntur. | Et super biis plura sunt 
instrumenta confecta. Vt autem bec permaneant ineoncussa, ego 
et supradictus fratrueiis mens presentes litteras sigillis nostris | 
fecimus sollempniter conmuniri. Acta sunt bec in Herboltshein, 
presentibus biis testibus. A. Preposito. H. Custode. et Reinbardo 
de Tengin. Ganooico | Argentinensibus. Magistro B. Gustode, 
et H. de Clinginberc Ganonico Guriensibus. F. Ganonico Bero- 
nensis ecclesie. G. Gomite. de Friburc. VI. de Glingin. 6. et 
R. I fratribus de Vsenberc. R. de Warte. H. de Tengin« VI. de 
Wetzincon^ Nobilibus. Walt. Marscbalko. Willelmo Vicedoiniao 
Argent. G. de Liebinberc. | VI. de Vlme. et G. dicto Schade. 
Militibus. et aliis quam pluribus. Anno domini. M. cc. xliiij. 
vij. Kai. Maij« 

(Es hängen, wohl und unverdächtig befestigt, zwei Siegel: 

1) *i* Henricos. Dei. G Episcop .... gent., ein sitzender 

Bischof; und 2) . . anct Eoelesie . . , 

Maria mit dem Kinde.) 
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1648-1654. 
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Mja e^onaiMBnce de rhistofre «Hisse snppose cella des aminv«» 
de» grandfl peaples avec lesquels la Suisse a eotreteou des ra|if>orl0 
constants ; la eoDnaissaiice de Thistoire aoisse dans lea derniers aiädeti 
auppose particali^roinent celle des arehiyes de FriBce. Les imnictiofii 
doBo^s par le roi k ses «oibasaadean , lev oortetpondance et lee 
pföces qse ces envoyds recaeiUaieftt en ffwid ncHubrs pendacl taor 
moar dans las GanleBfl : ces decooieiits d^poeös <Imis ia biUio4h^«# 
royiie et dans les archaves da royaaaiB, seilt « aude^ers de la H^*t 
la searce la plus Hohe 4 laqeülte l*liisiorieii saisse all 4 pliiser» 

Gelte sovrse #taiit lib^ralemeot ovYerte, neos aoes pHipeseBa 4'eli 
piefiter poor publier dans les arclÜTes, de Totame eo TekuM, aato 
suite de pi^ces qu finvoiit par con^oser ane ^isteire de la Suisse ati 
peint de yiie des int^rMs fräooais» 

Comme, ponr recaeillir les docoments relatifs aa 15"« et 16^ si^cle, 
noQs avoDs besoin de temps» et qn'il neos en fimt moins poor ras- 
sembler les principaax docaments relatifs an siMe de Leeis XlVy neos 
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^diteroDs d*abord les pi^ces dans lesqaettes se rM^hU la politiqu« de 
ce moDarqoe eiiyers la Saisse et 1a poliüqae de» CaDtons pendant son 
t^goe ; et noas commenceroDs par Celles qui soDt 6maüies da premier 
des ambassadears qa'il a enyoy^s en Suisse, du sire de la Barde. 

Uoe circonstaDce neos sert daos ce dessein. 

Un nombre coosidörable de lettres origioales de la Barde, acbe- 
t6es aa temps de la r^yolation fran^aise par le GonseiUer de 16gaUoD 
Dubrowsky de la bibliolh^qoe de St. Germain k Paris, se troavenC 
d^pos^es dans la biblioth^qoe imperiale de Saint-Pötersbourg *) , et 
nous devons k Tan de nos concitoyeas, Monsiear le doctear Edoaard 
de Maralt, d*en possMer ane cofHe fiiite avec sein. Ges lettres em- 
brassent an espace de sept ans (1648 ä i65i). Blies sont adress^ea 
an mlBistre des affaires ötrang^res , comte de Brienne , et prösentent 
nne narration saivie. Noas avons cra ne poavoir commencer plos hea- 
reotement qa*ea devenant les 6di(ear8 de cette coHerüon. 

Jean de la Barde , marqais de MaroUes sar Seine , 6tait n6 vers 
Tan 1600. II avait commeno^ par dtre employ^ dans les bareaax des 
affaires ötrang^res ei avait ^t^ commis de Mr. de Chayigny. Son m6- 
rite et la protection do cardinal de Mazarin lai avaient yala an avance- 
ment rapide. Mazarin Fenvoya conune Ministre da seeond ordre aa 
Gongr^s de Manster, en chercbant, mais sans y r^assir, ä le faire traiter 
d'Excellence (y. Labakdjius , hist. de rebus gaiUcis lY. 89 ; Wiquefokt, 
de VAmhaseadewr I. 360). D^Jä La Barde avait en main ses Lettres 
de creance poar la Saisse et il se troavait , k Monster , charg6 d'ap- 
payer la demande des Gantons, d*^tre eompris nominativement dans 
la Paix de Westpbalie. La prämiere des pi^ces de notre Recaeil est 
nne Reqa^te des XIII Gantons an Roi, poar obtenir son intervention 
dans nne affaire qai concemait, avec la ville de B^le, toote la Gonf(6- 
d^raiion. Pendant donxe ans La Barde repr^senta Louis XIV en 
Saisse et il y servil sa poliüqae fidilement et avec habtlet^. II ^tait 
aeilf , ^loqoent et savait inspirer la eonfiaoce. L'histoire qa'il a ^erite 
des Aft^Aree de France depois la mort de Loais XIII, en 1648, josqa^en 
lasa, et qai fat. publik en 1671 (Labaidavs, de rekme gmUieU) tsA^iomr 
p«r6e par Tabb^ de Marolier k o^ies- de Salkiste ; aa noins fait (M 
proave de bon style , d'impartladit^ et d'an gramde connaiasanoe des 
intrignes da Gabinet de Vevsailles.* II est vrai de dire qne La Barde 
^crivait en IWin^s meiiis bien qi^en latia. Gemme les liii^ömatea ses 
devanolers, il appartenait k oette ^eole qne Mr. de Taüeyrand a loa^ 
de s'^tre exeroifte dans T^de de la tbMogie k rempiir les fooefiens 
de l'homme d'affaires. II avait m^me, dwrant son s^nr en Saisse, et 
vers Tan 1633, ^rit an livre de cootrovevse, dans leqiiel il trattait de 
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^ Golt«etioii Dubrowsky, irolame 916. Nom iadiqueront m iitre de cfaaque piice 1« pag« 
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FopinioB des ProtesteDls (oai^ant rBaohariatie ; il deBtinait ee üvre A 
rimpressioQ , lorsqa'ea beaa joar il chaDgea de pens^e et le jeta aa 
fea: c*esl Bayle qai doqs Tappreod et qai (eaait ce trait de Tabb^ de 
Brion, petit-fils de la Barde. 

L'ambassade de la Barde en Saisse se partage eo deox p^riodes : 
La premifere s'etend josqii'en 1658, el correftpond an rdgne de la 
Fronde en France. Daran! ceUe pdrlode^ le poavoir royal ^lak en 
Intte on abatta. Le jeane roi Loois XIV, (andifiqae ses ambassadears 
dietaient la Paix de l^estpbalie , dUU r^duit lai-mdme ä fair devant 
les.Parisiens ameol^s, eiä n'avoir sonyenl ponr senle garde qne la 
fid^fit6 des Saisses. Pendant ces joors , les finances Airent jet^es an 
vent. La Snisse röclamait de la Gonr de France 70 millions ponr con- 
trats et arr^rages de pensions ;• eile tnsistait snr le paiement de cap»- 
taines, liceaci^ en 1636 sans avoir recn la seide de lenrs Services. 
Depais 1602, 400,000 L. ^taient enyoy^es annaellement dans les Cantons 
ponr satisfaire aax engagements les plos pressants, payer les pensions, 
prix des alliances, et entretenir les bommes inflaents dans la d^votion 
da roi. Mais pendant les troubles de la Fronde la scnnme annuelle 
cessa d'arriver ä Soleare , r^sidence de l'ambassadear. Les paiements 
farent saspendas. La Coar se vit m^me contrainte par la n^cessit^ ä 
llcencier brnsqaement, et sans ä-compte, ces m^mes r6giments qni, dans 
sa d^tresse, avaient M sa saavegarde. En de telles circonstanees, 
le r^Ie d*an ambassadenr de France en Saisse 6(ait des plas dilliciles. 
Payer de paroles ceax qa'il ne ponvait satisfaire aatrement, acheter la 
paüence par des promesses et cbercber, d'one aatre part, ä obtenir 
quelques sabsides de rindigenoe de la coar, c'est ä qaoi noosverrons 
La Barde employer son ^loqnence et sen adresse. 

Dans la seeonde p6riode de son ambassade, il n'est plas le repr^ 
sentant d'ane Coar fu^ve, d'an prince minenr, d'nne pmssance d6* 
cbir^e;. d^jä il Fest de Loais XIV, du monarqae en qni la Franee, 
lasse de tamaltes et d'agitation, ne deyait pas tarder ä se personni« 
0er. Aassi sa voix grandit-elle ayec la gloire da prince qa'il a Charge 
de repr^senter, et devient-il d'aotant plas pressant, parfois plos imp^« 
rieox, qn'll dispose de ressoorces plos consid^rables. Gelte seeonde 
Periode. est remplie, da moinsen grande partie, des n^ociations rela- 
tives au renoovellemeot de Falliance entre la France et les Cantons. 
Ges n^gociations se prolongent pendant des ann^es* 11 ne s^agissait 
plos de traiter avec la paissance soatien de r^qailibre europ^en, mah 
avec Celle qni se disposait A le rompre. Le roi se.pr^rait ä r^nire 
la Franebe^Gomt^, province espagnole qoi coavrait la fronüftre saisse 
du Rhin aa Rhdae, et il demandait des r^giments, poa^ acbever, par ses 
eonqudtes, d'an^antir la Saisse cmnme paissance en pr^ence de la 
France aggrandie.. Des motifs pressants s'^levaient donc contre ralliance. 
Des voix fortes plaid^rent contre son renouvelleinent. Blies a'eoi- 
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p^h^vent pas les Gantons ealholiqiies; leis piVHiier», de fie rendre Tan 
apr^ Taatre ao vcbq da roi, les Gawtoos proteslaota de snivre lear 
exemple ^ et toas les Cotii6d€r6s de ooqdare enfln ^ le ^ Sepfembre 
1663, aoe alliance iDf^rieare aax alliances aacieoaes. 

' La Barde fat rappelt apr^s qa'il eül va sea efforto eonronn^s de 
BBce&s» II M nomm^ Gonsetller d*6lal^, et il moarral k Paria ea 1692. 

Les pieces relatives ä soo ambassade ^Uient, disait^D, consenr^es 
dam- la bibliotb^que de Saint •* Genevi^ve. Co en tronve ub grand 
Dorabre dans la blbliotb^ae royale et dans les arehives da royaome. 
La GoUectioa troayöe par Mr. de Maralt, sar terre ^traag^re ä la 
Frasee , complöte eea Reooeila. 

Neos poblieiie cette Golleotion sana aatre retraoebemeot qae celoi 
de qaelqoes pi^es pea importaDtea et de qnelqaes r^^tiüons. Le 
texte est eelni de l'origiiial. Les notea noiia oot panr propres ä en fa- 
eifiler riai^lUf eoce. 



SOHHURE DES PliCES. 

16^6. 

1. Les XIII Cantons aa Roi, toachaot Faffaire da doctear ab 
losalä. 

164«. 

2. Inaolte aax armes de France, ä Seleore« Deraande de aommea 
consid^rables. Gompagoie Grimm. *^ 8. Demande de 250,060 L. «^ 
4. S^ Diftte. -r- 6, Noavelles instancea. Zweier et les Petita Gantoos. — 
7. Trait^ fait avec de WatteviUe poar des sela de Franoe et rompa 
par lai. Sels Stockalper. — 8. Suisses faits prisoaniers en Flandrea. 
DiMe des Petits Gantona k Lacerne. Hpstilit^s sar le laedeGoDStance; 
plainles do commerce. •« 9. Le Val d*Ossola offert aax Valaisana. 
Affaire da sei. ^ 10. Di^te k Baden. D^pat^s Francomtois. Tr^oblea 
de France. — lt. Gasati demande des troapes poar TEspagne. Affaire 
du sei. — 12. Neatralit6 de la Francbe^Gorot^. •— 13« Les Gantons aa 
roi. •— 14. Appointements de Tambassadear. Affaires de Thargovie. 
Di^e des Gantons alli^s de Milan. Les Gomtois. -^ 15. L*£mperear 
el l'Arcbidac deaaandent one Di^te. •— 16. Hostilit^ aar le lac de 
Gonstancd. -^ 17. Les Grisons. M. de Saus. -^ 18. Le lac de Gonstanee. 
— 18. Qoeafion da passage de troapes francaises apr^ la lev^ da 
si^e de Gr^mone. ^ 20. Les Gantona prfts de eonckire ane alliance avec 
les Francomtois. — 21. Maltraitement des Suisses en Fraace. Les 
religteiises de fOrdre de Giteaax. -- 22. Franche-Gomt6. Pensions. 
Les Grisons. -^ 
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1648. 

23. Sels de France et de Franche - Comt6. — 24. Craiote d^one 
alliaDce des Saisses avec les Francomtois. — 25. Les Suisses aa service 
de France. — 26. La Goar Temporte. — 27. Moovemenls de rarm6e 
d'£r]ach sor les fronti^res suisses. — 28. Du plus nlfle emploi de Tar- 
gent de France. — 29. Credit de l'Autriche. Affaire des sels. — 
30. Allarmes de la Barde. ^ 31. Les teligieuses de Citeaux. — 
32. Di^te. — 33. Les Gantons au roi pour la neutralit^ de la Franche- 
Goml6. — 34. Vacance de T^v^ch^ de Lausanne. ^ 35. Affaires reli- 
gieuses. — 36. Affaire des sels. — 37. Demande d'argent. Les Gapu- 
cins de Bivio. — 38. £tajt des partis. — 39. 40. Approche d'nne crise. 
— 41. Les Xlil Gantons au roi, sur le transit par Brisach. 

1650. 

42. Suisses et Grisons* Goropagnies suisses licenci^es. *— 43. In- 
dignation dans les Gantons. — 44. D6putation suisse ä Paris. — 45. De 
Staal. — 46. Les d^put^s. Les griefs. — 47. De Sta^l encore. — 
48. Du c^r6monial et de Staal encore. — 49. Faux Balzen frapp^s ä 
Lyon. — 50. De Taccueil fait aax d^put^s. AUiance de Savoie. — 
51. Accomodement conclu ä Paris. — 52. Mecontentement. — 58* Villes 
foresti^res. Alliance de Savoie. — 54. Le ehätean de Joox. — 55. Di- 
sette d'argent. Les villes' forestiferes. — 56. Diöte. — 57. An roi, pour 
le maintien des droits de Gen^ve sur Saint-Victor. -^ 58. Di6te de 
Baden. Abscheid de la Di^te. 

1651. 

59. Zweier et TAutrlche. — 60. D^put^s suisses ä Vienne. Du 
rienouvellement ou de la Prolongation de Falliance francaise. ^ 62. Di^te. 
63. Etat ddsesp^r^ des ail^ires de France en Scdsse. — 64. M6me 
sajet. Affaire des sels. — 65. Plaintes de la Barde. — 66. 67. Di^te. 
-* 68. Sur l^agner et sor le renouvellement de Falliance. — 69. G<>n- 
dilions aoxquelles La Barde estime que Falliance doit ^tre achetäe. — 

70. Indiscrätion d*un controleur de Fambassade. Le p^re Schwaller. — 

71. 72. De la r^duction des compagnies. — 73. L'Alsace tnenac^e par 
les Imp^rianx. — ^ 74. Le p^e Schwaller et le prieur^ de Saint-Bforand. 
•* 75. 76. Mauyais 4tat des affaires du roi dans les Gantons. -* 

77. Mdme sujet. Extrait d'un Abscheid Resolution de la Di^te« ^ 

78. Nouvelles inslances de la Barde aupr^s de la Gour. — 79. Les 
p^ages de Brisach. 

1653. 

80. Di^te ä Soleure« — 81. Les esprits pr^par^s ä Falliance pen- 
danf la guerre des paysans. — 82. Beme an 'Roi, relativement ati secours 
dB800eayaliersfrancais. -^ 83, De Falüance. Intrignes« Zweier ^eart^. -^ 
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84. 85. N^ociatioDs relatives au renoavelleaieDt de FalliaDce. — 86. La 
Barde bon 6conome des deniers da roi. Gasati dans les Petits Gantoos. 
— 87. N^gociatioQS avec Berne. 

88. Obstacles. — 89. Lpcerne s'engage. — 90. Zurieh recommaDde 
J. Heori Lochmann. — 91. N^gociations avec Friboarg et Soleare. 
Eloignement de Zürich ponr la France. — 92. Les Gantons aa Roi. — 
93. De Zarich et de Berne. » 94. Wagner a Berne. 



M* (Page 36 du maouscrit.) 

Durcbleuchtigster , Grossmechtigster , Allerchriatliehster 
König: Ewer König. May. sinndtUosser gantz geneigt, 
und willige dienst sammt wass wir Liebss und Guets 
Vermögent bereit zuvor Unnsser Herr und Pundtss- 
gnoss. 

Ewre Königl. Hay. und dero Ministris ist in guetem ange 
denkhen» wass für einen Process Dr. de Insula seel. wider uns- 
ser M. L. 0. der Stadt Basell an dem Kayseri. Gammergericbt 
zue Spyr verfBret, dessen Fuess-Stapfen etliche, Innsonnderheit 
aber Florian Wächter von Schietstadt gevolget, welcher, nach- 
deme er In einem Rechtssbandell, so er zue Basell verfbret, 
nicht alles nach seinem Willen Erhalten, diese Sach an he* 
rüertes Cammergericht gezogen, und weiilen vor selbigem w^ 
der Magistrat noch die Burger ohne Natheill Irer habenden 
Keyss. und könig. Privilegien und erlangten Freyheit, nicht er- 
schinen , weniger Antwort geben können , seindt sie durch un- 
wahrhaftes Vorgeben in 2600 Pistellen .verfeit werden, und wirt 
ihnen dabey verthreuet. All Ir und Irer Burger Haab und 
Güeter so sie hin und wider haben, durch Zwangss und Arrests- 
mittell anzugreiffen, wie wir solches mit mehrem £• König. 
Majestät Herren Amb. zu verstehen geben; welche sachea von 
grosser nachvolg und alehe (?) seindt , ' die zur höchsten 
präJudiz vorbesagter unserer Privilegien und von unssern 
vorfahren so thewr erworbenen und biss annoeh erhallenevi 
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Cratmeli meo. et aostria liberis si quos de leg ittimo matrimonio 
MiBceperiaiug , et omnibiis a | nobis legittime descendentibus» 
utriusque sexus, pro sua itbera yoluntate, de connuiDi conaenstt 
totiQs capituU soi ac ministerialium ecdeaie sue, coneessit in 
fe- I odum. Ita ut amntbus diebus quibus nos suprauizerimusy 
iiel proles nostra ftiqaam habuerimus ytriiiaque sexus. vel a 
nobis tegittime descendentes, eadem bona titulo | feodi ah ipso 
et snecesBoribus sais et Argentinensi ecdesia possideamus libere 
et quiete. Et ut de predictis omnibus , uel singulis eorum, 
disponendi uel ordinandi | seu transferendi in personas utrius* 
que sexus , quascumque voluerimus , prefato episcopo et suis 
successoribus. et capitulo suo etiam inrequisitis , habeamus 
Hberam | potestateoi) uec ab ipsis valeat contradici. Ita tameii 
quod ab episcopo et suecessoribus suis, titulo feodi vel alio 
modo licito recipiant« dominio aiue | proprietate nicbilominus 
apud Argentinensem ecclesiam remanente. £t si de predictis 
bonis Bos, vel successores nostri, alicui monasterio uel ecdesie 
SCO pio loco aliqua legare | voluerimus , vel quocumque modo 
trausferre, nobis lieeat usque ad reditus centum maroarum ar* 
genti tantmn » exceptis castris et munitionibus , eontradictione 
qualibet | non obstanle. 1 1 Saluo tarnen iure proprietatis et do* 
minii Argentiuensis ecclesie, sicut superius est expressum« Si 
vero de predictis bonis aliqüid vxoribus nostris quocumque | 
titulo voluerimus assignare , ratttm permanebit et ärmum« et 
ipsis vxoribus defiinctis, ad nos siue ad liberos nostros, aut a 
nobis legittime deecendentes | vtriusque sexus bona eadem re- 
uertentur. Quod si altero nostro defuncto» superstes infra tem* 
pus iure concessum. uel liberi nostri, aut a nobis descendentes, 
ad reeipi* | endum feodum non venerimus. causa legittima prepe- 
diti 9 quam postea probare voluerimus iuramento. nuUum nobis 
ex hoc 9 quandocumque venerimus ad recipiendura feodum | 
preiudicium generetur. Idem ius conpetat etiam omnibus , ad 
quos per nos de prefatis bonis aliqua transferantur. Item sta- 
tutum est quod nee dictus episcopus , nee sueces- | sores sui, 
quocumque modo alienandi proprietatem seu dominium dicta- 
rum possessionum, sine consensu et voluntate nostra, vel libero- 
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rttm nostrorum vtriusqae sexus, yel a nobis | legitüme descen- 
dentiom, ab Argentinensi ecclesia alienare possiat seu con- 
mutare. sed in perpetuum ipsis et Argentinen§i ecclesie eorundem 
bonorum proprietas reseruetur. | Hoc etiam est adiectum, ut si 
contra predicta omnia» uel aliquod eorum dictns Episcopus, uei 
successores sui, aliqua ratione venire temptabunt^ eo ipso do* 
natio supradicta | ipsis et Argentinensi ecclesie facta non va- 
iebit. II Et dominium et proprietas dictorum bonorum omnium 
et singulorum ad nos et nostros liberos , et a nobis legittime 
descendentes | utriusque sexus , directa via et Itbere reuerten- 
tur. nisi errorem ipsorum a tempore ammonitionis, a nobis vel 
ab aliquo nostrum vel nostris nunciis faciende , correxeiint | 
tnfra mensem. Et bec omnia bona fide et penitus sine fraade 
a prefato Episcopo et suis successoribos » et eorum Capitaio, 
diligenter ac fideliter seruabuntur. | Et super biis plura sunt 
instrumenta confecta. Vt autem bec permaneant inconcussa, ego 
et supradictus fratruelis mens presentes litteras sigiüis nostris | 
fecimus sollempniter conmuniri« Acta sunt bec in Herboltshein, 
presentibus biis testibus. A. Preposito. H. Custode. et Reinbardo 
de Tengin. Ganooico | Argentinensibus. Magistro B. Gustode, 
et H. de Clinginberc Canonico Cnriensibus. F. Canonico Bero- 
nensis ecclesie. C. Gomite. de Friburc. VI. de Glingin. 6. et 
R. j fratribus de Ysenberc. R. de Warte. H. de Tengin^ Vi. de 
Wetzincon, Nobilibus. Walt. Marscbalko. Willelmo Vicedomino 
Argent. G. de Liebinberc. | VI. de Vlme. et G. dicto Schade. 
Militibus. et aliis quam pluribus. Anno domini. M. cc. xliiij. 
vij. Kai. Maij« 

(Es hängen, wohl und unverdächtig befestigt, zwei Siegel: 

1) *i* Henricus. Bei. G Episcop .... gent., ein sitzender 

Bischof; und 2) . . anct Ecclesie . . , 

Maria mit dem Kinde.) 
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dans ce Canton qui sert et assiste puissamment les Ambassa- 
deurs , II esp^re cette Compagnie pour sod fils qui est tantost 
en äage de Taller Commander dont neantmoins fl se yeiroit 
frustr^ par la faule de son fr6re. 11 promet de ia rendre en 
tel estat que Ton en sera content par delä. 

II se tient une Assemblöe des Cantons protestants äArau 
oü leur d^put^ qui est de retour de Munster doit faire la rela- 
tion de son vojage. C'est tout ce dont je yous donneray compte 
pour le präsent y vous suppliant trös-humblement de croireque 
je suis tousiour trös-vöritablement 

Monsieur, 
(Je vous supplie trös-humblement de me signer des lettres 
d'Ordre du Conseil que Ton vous pr^sentera de ma part. Je 
yous en auray une trös-particuliöre Obligation») 
Monsieur 

Votre trös-humble et tr^s-ob^issant serviteur 
ä Soleure ce 2k Janyier 16tö. de la Barde. 

Mr. le Comte de Brienne. 
(Mr. de la Barde do 24 Janyier 1648^ receu le 5 F^yrier.) 



lO. (Pag.4& et 45.) 

J'attends icy au 19^ les D^puttez de M'^ les 13 Cantons qui 
y seront en Corps d'Assembl^e g^n^raile. Soit dans celle-läou 
dans une autre que Ton dit qu'ils liendront ensuitte ä Bade, 
on ne doute point qu'ils ne remettent sur le tapis toutes les 
anciennes plaintes et demandes, et qu'ils ne faceot des propo- 
sitions f4clieu«es. Ils y sont incitez yoyant qu'aprös n'ayoir en- 
yoy6 presque rien ces ann^es demiöres en ces quartiers cy, 
UB Ambassadeur y est yenu sans ayt)ir le fonds accoustume pour 
leur faire les payemens qui se faisoient par mes prödecesseurs 
pendant la premiöre ann6e de leur Ambassade. En second Heu 
les plaintes de leurs gens qui seryent le Roy et particuli^rment 
des Gap.'^^ des gardes les esmeuyent , non päs que Finterest 
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de ces M'* leur seit en fort grande considöratioDy mais ils sont 
bien ayses d'avoir ce suiet d'esclater pour obliger la France ä 
les mieux traitter doresnavant. Lesdt. Gap.***' des gardes ont 
escrit une lettre aux Cantons par Courier exprez qui les a mis 
en trös-mauvaise humeur. J'en ioindray icy la coppie, afBn que 
▼ous en voyez s'il vous piaist la teneur; c'est de la matiöre 
qu'ils m'ont prepar^e lors que les Döputtez viendront icy. Ce- 
pendant iay creu quil estoit ä propos d'escrire aux 13 Cantons 
pour leur faire comprendre que le traittement que Ton fait ä 
ces M" iä, n'est pas si jnique qu'ils le repr^sentent, qu'ils n'en 
sont pas reduits ä la n6cessit6 qu'ils disent et que ce n'est 
qu'une dilation qu'on leur fait du payement de chose qui ne 
leur est pas trop raisonnablement d'eue, et particuli^rement 
j'ay essay^ d'insinuer par ma lettre autant de douceur dans les 
esprits qu'ils y ont voulu faire naistre d'aigreur par la leur, 
mais sans argent il ne faut pas esp^rer de rien persuader de 
bon ä ces M" cy et s'il ne vous piaist nous faire envoyer deux 
Cent mil livres devant la St. Jean et faire remplacer pr^sente- 
ment les cinquante mil livres qui on est^ employez devant que . 
j'arrivasse icy, je ne vois pas qu'il y alt moyen de destourner 
la tempeste qui se pröpare. C'est ä quoy ie vous supplie trös- 
humblement de tenir la main et de croire que ie suis tousiours 
Monsieur 

Votre trös-humble et trös^oböissant serviteur 
ä Solenre ce 14 Feh" 1648. de la Barde. 

(receu le 26.) 



IV. (Pag. 46 et 47.) 

Vous avez trös-grande raison de dire par votre lettre du 
u.^ que la fin de L'ambassade de Suisse est de divertir cette 
nation de rien faire en faveur d'esp."* *) ny au prsejudice de 
Talliance de France y et d'en tirer des hommes pour le service 

^) Espagne. 
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du Roy; mais cela n'a jamais est6 fait depnis qne Talliaiice a 
commenc^ jusques ä präsent , sans distribuer aux Cantons, 
particuHörement ä rarriy^e d'un Ambassadeur^ un payement de 
tonte nature, ce que voiis sgavez mieux que personne du monde. 
le voy bien que eela est difficile en cette saison, mais ees gens 
cy ne yeullent pas croire qu'elle soit si mauvaise que J'easaye 
de leur persuader doucement. 

M'^ les Däputez des Cantons arriv^rent avant-hier iey selon 
la coustume qu'ils ont de venit saluer TAmbassadeur du Roy : 
Les uns et les autres m'avoient parl6 diversement hier de l'af- 
faire des Capp*^*' des gardes, sur laquelle ils devoient d6ltb6rer 
c6 matin pour m'en parier ensuite , et de quelques autres 
choses; mais aiant receu les däp^ches de Paris hier au soir, 
Je leur ay fait voir ce matin avant quHls s'assemblassent que 
les Capp"~ s'estotent accommodez *), De plus j'en avois entre- 
tenu quelques uns et fait ensorte qu'ils ne seroient point d'avis 
de tenir une Diöte extraord'** , si bien qu'au sortir de leur as- 
sembläe ils sont yenus ceans me dire ä Dieu , et en mesme 
temps m'ont parlä de la Neutralit6 de la Franche*^Gomt6*), de 
ce qui regarde TEyesque de Basle, des Pensions de Censes et 
payements de seryices rendus^ et pour conclusion m'ont dit 
qu'ils n'ayoient point eu de response sur un mi^moire de quelques 
griefs qu'ils ayoient donne ä Mr. de Caumartin dottt ils lais- 
soient ä M'" de Soleurre de traiter ayec moy^ me priant de leur 
en faire ayoir favorable response du Roy. U faudra proionger 
cette affaire jusques ä la prochaine Diöte de la SU Jean affin 



^) Louis XIY. ayait pai^ d'^loges les capitaines, les nommant Tan 
apr^s l'autre par lenr nom , louant leur adnrirable fld^litö dans les 
termes flatteurs dont les rois de France sayaient tonte la yaleor. „Pro 
postalatis yerba dedit." 

^ La Barde, darant sod ambassade, n'a cess^ daos ses d^pöches 
secr^tes de reodre la Goar de France attentiye ä la n6ces8it6 de con- 
qii^r la Franche-Gomt^ sur TEspagne, ^^ensorte que la France coafi- 
nast ayec la Suisse da Rhdne an Rhin." II ayait d6ja propos6 ä 
Mazarin, „de laisser qudqnes conqa^tes en behänge de cette proyince." 
Memoires de la Barde* 



des Ambassadeurs de France avec leur Cour. 311 

qu'eotre-cy et \ä ils a'en tiennent poiBt d'extraord/* comme 
tout le monde croyoit qu'ils feroient, ce que nos amis ont em- 
p6cli6 Joint que J'ay fait ä chacun des D^putez quelque gra- 
tifficatioQ avant qu'ils s'assemblassent ce matin , ce qui bous 
a aidö ä gaigner temps jusques ä la St. Jean. Vous Jugez bien 
Monsieur que lors nous auron^ fort ä faire , et qu'il sera im- 
possible de surmonter les difiScultez que nous rencontrerons 
Sans estre assistez de quelque nouvelle somme comme je vous 
ay cy-deyant escrit. Sur ce ie vous supplie trös-bumblement 
de croire que ie suis tousjours 
Monsieur 

Votre tF6s*humbie et trös-oböissant serviteur 
ä Soleure ce 22 F^vrier 1648. de la Bardb. 

(recae le 4 Mars.) 



V. (Pag. 48 et 49.) 

N'aiant point receu de vos d^p^cbes par cet ord'*' J'ay d'au- 
tant moins de suject . de vous importuner d'une iongue lettre 
pour cette fois. Aussy celle-cy n'est eile que pour vous don- 
ner compte de ce que J'ay apris plus particuliörement depuls 
ma derniöre s'estre pass6 en TAssembi^a des D6putez des Can- 
tons qui vinrent icy Ie i9^ du mois pass^* Vous verrez, Mon- 
sieur f par un £xtraict de l'Abscheid ce que ceux de Soieurre 
ont propos^ toucbant les recrues. Sur llnstance que ie leur 
avois faite ä mon arriv^e de les permettre dans leur Canton 
Ils m'avoient remis ä me donner r^solution aprös cette Assem- 
bl^ dans laqueile aucuns de ce Canton qui nous sont mal 
affectionnez esp^roient faire r^soudre touts les autres ä les 
deCCendre absolument mais aiaht fait gouverner particuliörement 
les Döputez des Cantons Protestants aussy tost qu'ils furent ar- 
rivez et les autres aussy et les aiant bien traitez touts et mesme 
ajoust6 ia petite gratiffication pour leur voyage avant qu'ils 
entrassent en leur Assembl6e oü ils devoient parier d'affaires. 
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Je led rendis moins suseeptibles de ce que les D6potez de So- 
leure leur ont voulu persuader. 

Les mesmes du Ganton de Soleure enuenimez contreM. de 
Gaumartin ont mis en avant qu'il avoit receu de la Cour pen- 
dant son ambassade degrandes sommes de deniers et que pour 
Yoir s'il les avoit distribu^es en Suisse on pourrait faire une 
Goknputation de toutes celles que Ton avoit receues dans chacun 
Ganton, ce qui a est^ rejett^. 

On a aussy trouv^ k redire dans cette Assembl^e (et J'estime 
que M" de Soleure ont aussy remu^ cette affaire) que M" de 
Zürich aient donn^ k M. de Gaumartin une lettre lors qu'il s'en 
est all^ au nom des 13 Gantons sans leur participation et sans 
attendre leurs sentiments sur la fa^on en laquelle eile devoit 
esträ dress^e dont ceux de Zürich ont est6 doucement repri- 
mandez et TAbscheid est charg^ de ces trois poincts. 

La conduite de ces M*^' de Soleure est assez estrange qui 
nonobstant ce qu'ils avoient dit des recrues dans Tassembl^e 
les ont neantmoins permises aussy tost aprös dans leur Ganton 
comme ie vous ay fait savoir, ce que ie n'attribue qu'au paye- 
ment que ie leur fais d'une pension k quoy tendent d'ordinaire 
toutes les difißcultez que les Gantons apportent aux affaires du 
Roy dans leur pais, et ainsy vous voyez, Monsieur» combien il 
est n^cessaire que J'aye de quoy les contenter si leurs M. M. 
ont besoing touts les ans de recrues ou de leu^es en ces quar- 
tiers cy. J'ay ^vit6 ce; qu'on Ton pouvait r^soudre.de facheux 
en cette Assembl^e, mais il est eertain qu'ils ont remis ä celle 
de la St. Jean toot ce qui est de cette nature, si bien que lors 
un nouveau fonds sera absolument n^cessaire» et cependant je 
vous supplie trös - humblement et conjure , Monsieur , de faire 
restablir les 34 mil livres qui manquent en ceiuy de 50 mil 
que vous s^avez. Si M. de Gaumartin laisse croire par deU 
qu'il en a despens6 moins Ie Tresorier des Ligues vous fera 
voir s'il est besoing un estat sign6 de sa main qui vous esclair- 
cira de la v6rit6. Je serai trös-aise que Ton ne trouve rien ä 
redire qu'il ait despens6 cette somme , mais il seroit facheux 
qu'il feignist Ie contraire en un lieu oü on n'est pas fachö de 
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pousser les temps ä Tespaule et de diCförer denuoyer de 
Targent. 

Le Resident de fiaui^res qui estoit ä la Cour passa hier 
par cette ville oü il m'enuoya faire un compliment que ie luy 
rendiSy C*est tout ce dont ie yous Informeray pour cette 
foisy YOUS suppliant trös-humbiement de croire que ie suis 
tousiours 

Monsieur 

Votre trös-humble et tr^s-oböissant senriteur 
A Soleure ce 6 Mars 1648. de la Barde. 

Mr. le Comte de firienne. 



VI. (Pag. 50-53.) 

Je re^ois tous les jours des lettres des Gantons qui me de- 
mandent les pensions de plusieurs annöes , leurs Censes et 
payements de serYices rendus, et au moins touts espörent ä la 
St. Jean une pension de toute nature, comme les autres Am- 
bassadeurs la leur ont payöe, et quelque chose sur leurs Censes 
et Contracts, ce qu'il m'est Impossible de faire, si on ne me 
donne autant de fonds qu'on leur en aYoit donnö ou ä peu 
prös. 

Ces Messieurs lä n'aYoient qu'ä entretenir les affaires au 
poinct oü Us les aYoient trouY^es et moy J'ay beaucoup plus ä 
faire, puis qu'il me faut disposer les esprits au renouYcllement 
d'alliance, dont je sgay que Ton commence ä destoumer les 
Suisses 9 sp6eialement les cinq petits Gantons , en leur persua- 
dant que la France ne les considöre plus pour ses alliez, puis 
qu'elle ne leur paye rien depuis quelques ann6es de ce qui 
leur est deu selon Talliance. 

Je s^ay de boiine part qu'un Mr. Zweier, Lantaman du 
Canton d'Ury qui a credit non-seulement parmy les Catholicques, 
mais encore parmy les Protestants, traYaille ä leur mettre dans 
l'esprit qu'ils ne doiYont songer qu'ä se maintenir en repos et 
union les uns auec les autres , que c'est la plus grande richesse 



314 L'histoire 5uisge ötudiöe daiM les capports 

qu'ils puissent avoir, et que doregnavant Us ne doivent faire 
alliance, ny avec la France , ny avec TEsp.«"« Cet homme quoy 
qu'il soU Suisse est k TEmpereur duquel il a receu de grands 
bienfaits » et eomme il propose de quitter l'une et Tautre 
alliaBce , on le considöre comme neotre et affectionn^ seuie- 
ment ä la Patrie ce qui luy donne grande creance et faict con- 
siderer beaueoup ce qu'il propose. 

li y aYoit une Assemblöe conaocqu^e ä Lucerne pour Lundy 
passö des cinq petits Cantons seulement, qui avoient d^put^ 
TAvoyer de Lucerne et quelques aotres ä Milan , pour y de- 
mander payement de ce qui est deu ä un Regiment cornpos^ 
de quelques Compagnies de ces Cantons qui servent dans le 
Milanois. Ces D^putez aiants est6 bien traitez par le Marquis 
de Garacene sont reuenus saus rapporter ce que Ton dösiroit 
pour le Regiment, si bien qu4i y a grande clameur contre eux. 
On m'a dit que Ton pourroit proposer en cette Assembl^e de 
rappeler ce Regiment et en möme temps de rappeler pareille- 
ment les gens de guerre des mesmes Gantons qui servent la 
France , soubz praetexte que Ton ne paye point les pensions, 
et qu*on les fait servir offensivement et enfin pour faire la cbose 
esgalle entre la Franee et TEspagne. 

. Cela me fait yoir que nous aurons bien de la besogne en 
FAssembl^e de Bade , dont le temps s'avance fort, et si ie ne 
suis assistö de quelque fonds tel ou ä peu pris que mes prae- 
decesseurs ont em ä leur arriYöe pour donner une pension ä 
chaque Canton^.Je ne Toy pas, conuneiit ie pourray soustenir 
les affaires pr^sentement> et disposer les esprits pour le renou- 
yellement d'alliance, lequel il faut faire rannte qui yient ce 
me semble , qui est la p^nultiösme du der^' Trait6 , si on ne 
▼eut attendre la derniöre. Uq bon traitemeni aux Suisses cette 
ann^e et la prochaine auroit empörte cette affaire» au lieu que 
si on les laisse concevoir du mescontentement en manquant k 
la coustume de leur payer , une penaion k Tarrivöe d'un Am- 
bassadeur, il faudra bien de l'argent pour les ramener et faire 
r^ussir le renouvellement d'alliance. Vous aurez agr6able, Mon- 
sieur, d'y penser. et de considerer qu'il n'est pas seulement 
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question d^entretenir les affaires maintenant , mais de faire 
naistre dans les esprits de de^a le d^sir du renouyellement d'al- 
liance, et eependafit on m'a fait moins de fonds qu*ft ceux qui 
D'a:Yoient qu'ä faire ie premier effect. 

Vous avez eu de fort boiines et belies recrues sp^eiaieraent 
de ce Canton qui estoit fort desgbust^ ä mo& arriv6e et de 
plus trois Gompagnies aussy belles qu'aucanes qui soient dans 
le Service du Roy. Touts les esprits depuis Tassembl^e qui 
S'ost tenue icy sont en dispositioo de bien faire si on les con- 
tente> et mesme je ne desespöre pas de ceux de Fribourg qui 
ont tesmoign^ tant de mescontentement et ont refus6 la pen- 
sion, mais tout cela ira ä rebours si ie n'ai de quoy satisfaire 
les CantoDS. Sur ce ie vous supplie trös-bumblement de croire 
que ie suis tdusjours 

Monsieur^ 
(Je viens d'avoir nouvelle de Lucerne que Ton a rien r6- 
solu en la Diöte toucbant les troupes du Milanois mais que 
Ton fait un ediet par lequel les Suisses qui servent le Duc de 
Modöne doivent quiter ce Service sur peine de la vie et de con- 
fiscation des biens.) 
Monsieur 

Votre tr^s-humble et tr6s-ob^issant serviteur 
A Soleure ce äi Avril 1648. de la Barde. 

(receu le 5 Mai.) 



TH. (Pag. 54-57.) 

Je ne croy pas que le Trait6 de M. de Vateville se puisse 
si tost execttter: mais eomme ce n'est pas sa faute Jen'estime 
pas qu'il le faille revocquer pour pela : au contraire il me sem- 
ble qu'on doit l'aider autant que Ton ponrra« En effect , son 
desteia est utile au serviee du Roy, quoy qu'il s'y soit embar- 
que Sans avoir bien pris ^es mesures. II s'est obligd de pren- 
dre certaine quantitö de sei qui luy seroit foumie k Seissel ou 
ä Regonfle par chacun an> moyennant Soixants cinq Solz le 
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minoty et quarant cinq mil livres de pension par chacoii an, el 
cependant il n'ayoit traict^ nj avec le Pais de Valais, ny ayec 
aucuns des Cantons pour les obliger ä preodre ce sei de lay« 
Cela est cause qu'il n'en a point aussy pris des fermiers et que 
Taffaire est demeur^e en arriöre Jusques ä präsent. Cependant 
Us le pers^cutent pour estre payez des quarante cinq mil livres 
par chacun an, depnis la datte de leur Trait^, encore qu'il 
n'ait point pris de sei et pour des dommages et Interest faute 
par luy d'en avoir pris , supposants qu'ils en ont fait voiturer 
pour luy a Regonfie ou ä Seissel suivant leur Trait^. Au con- 
traire Vatteville dit que leur aiant fait faire sommation ä Seissel 
de luy foumir du sei, il ne s'en est point ^ouy6 qulls 'eussent 
fait yenir pour luy. Tout cela est pure chicanerie de part 
et d'autre : parceque ny les fermiers n'ont point fait yoiturer 
du sei k Seissel pour Vatteuille ny Vatteuille n'a point eu des- 
sein d'en prendre, parcequ'il n'avoit pas lors k qui le d^biter. 
£t quand mesme les fermiers en auroient fait voiturer ä Seissel 
pour luy, il ne leur escherroit que peu ou point de dommages 
et interests, d'autant qu'il auroit est^ mis dans le Magasin, et 
ensuite donn^ aux fermiers de Savoye et de Genesve, auxquels 
les fermiers de France foumissent du sei. Tant y a que s'ils 
ont fait yenir du sei pour Vatteuille, il ne leur est pas demeure 
inutile, puis qu'ils ont eu k qui le d^biter, sinon sur Fheure, 
au moins quelque temps aprös. 

II seroit donc ä propos et digne de vostre bont6, Monsieur, 
de faire cesser les poursuittes des fermiers contre Vatteuille, 
et de les accorder les uns avec les autres, en condamnant 
Vatteuille au despens seulement que les fermiers ont faits en 
leurs poursuittes contre luy, parcequ'en Effect il ne leur eschet 
aucuns dommages et Interrests, et Ils nepeuvent »quitablement 
pr<6tendre le payement des quarante cinq mil livres par an : 
mais il faut que M. de Vatteuille aille k Paris pour cela, 4 quel 
effect il a besoing d'un sauf-conduict pour se garantir de quelque 
accident du cost6 de ces M" les fermiers qui sans cela le pour- 
roient faire mettre en prison. II vous plaira donc, Monsieur, 
me renuoyer si vous le lugez k propos. 
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CependaBt Taffaire de Valais ne peut demeurer en arriöre, 
et il faut ce me semble obliger les fermiers en attendant que 
le Traitö de Vatteuille s'execute et sans y preejudicier ny aax 
prsBtentions et demandes respectiyes de luy et des fermiers > & 
fournir au S' StoGalper, formier de Valais, de sei dont 11 aura 
besoingy ä raison de quatre Jiyre dix solz le Minot pour le 
plus: parceque je s^ay qu'il luy a estö^JBTert k ce prix, quoy 
que contienne le memoire de M. Terrat, ou la di£Bcult6 des 
Gardes et Commis n'est qu'nn prsBtexte pour faire valoir la 
marchandise. II me semble qu'un arrest selon le Project que 
je Tous ay euvoyö cy-devant, Monsieur, en y ajoustant la 
Clause, Sans praejudice des demandes et prsBtenttons respectives 
des fermiers et de Vatteuille, seroit nöcessaire pour ne laisser 
p6rir Taffaire de Valais, ou bien tous le pouyez faire dresser 
en meilleure forme. 

Si le S** Terrat ne yeut s'accomoder pour le prix du sei, 
M. Bossuet qui a part k la ferme s'accommodera peut-estre 
mieux et ne laissera pas de faire cette affaire , dont il m'a 
escrit et offert de donner le sei k quatre livres dix Solz le 
minot, mais luy comme les autres veulent que le Trait^ de 
Vatteuille soit r6solu auparavant, ou yoluntairement, ou par la 
Justice, ce qui seroit long, et l'urgence de Taffaire de Valais 
n'admet pas une teile longueur. En T6rit6 Je croy que ces 
M'* Ik peuvent donner le sei k quatre livres cinq Solz ou peu 
plus. Le S' Bossuet est log6 en la rue Montmartre devant la 
Chapelle St. Joseph : au cas qu'il vous plaise TeuToyer qu^rir, 
il ne faudroit pas que le S' Terrat le s^eust. 

Quant au fonds qu'il vous a pleu ordonner de nouveau 
pour la Suisse, quoy qu'il soit petit, eu esgard aux difBcuUez 
qui se pr6parent Icy, mais assez grand dans la n^cessit6 prä- 
sente des affaires de delä, J'essayeray d'en tirer toute Tutilitö 
qui se pourra pour le Service du Roy, et cependant comme 
j'ay k le soustenir icy soubz vos ordres , Je me sens oblig^ k 
vous remereier trös-humblement , Monsieur , comme je fais de 
ce moyen que vous m'en donnez. Mais il est Important que 
Tenvoy de ce fonds soit extraordinairement secret et que vous 
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ODJoigniez s'il yous plaist au Tjrdsorier et atttres, qii^il sera be- 
somg de ne s'en laisser entendre k qui que ce geit, pajrceque 
si leg. Suigges en ont le vent, ilg ne manqueront pag de me per- 
g^cuter taDt qa'ilg gi^auront qu'il y en aura un gol entre leg mains 
du Tr^gorier. Si nonobgtant oela on venoit ä gavoir que Ton 
envoye du fondg icy, on peot dire que c'egt le remplaeement 
de.ce qui ayoit egt^ Auploj^ deg 50 mil Livreg. 

Voug ne me touchez rien, Mangieur, par votre lettre de ce 
remplaeement, leqael egt neantmoing trög*n6ceggaire pour sup- 
pler ä ce peu de fondg que voug noug envoyez de nouveau : 
de gorte que je doig voug gupplier comme je Caig tougjourg d'y 
▼ouloir tenir la main puigque cela a egt^ r^golu »elon qu'il yous 
a pleu me faire gavoir par YOg praecedentg. 

Je joinctg icy un memoire de ce que Ton ma mand^ de 
diverg endroictg du gucc^g que leg arm6eg confceder^es ont eu 
contre les Imp^riaux pr^g d'Aoggbourg ä tout faazard gi voug 
n'en ayez point eu de plug prompteg nouveileg d'ailleurg. le 
guig tougjourg 
Mongieur 

Votre trög-humble et ^ög-'Oböiggant gerviteur 
k Soleure ce 29 May i6W. n£ la Barde. 



(Gette Lettre egt guivie d*un Rapport du G^n6ral-Major Klug 
au Mar^chal de. camp Schmidberg, et de nouveileg regueg gur 
la victoire remport^e k Sumerkaugen^ prög d'Auggbourg» le 
17 Mai et jourg suivants , par les Confi6d^r6s (Frangais et Su^- 
doig), gur leg G6n6raux imp^riaux M^landre etMont^cuculi.) 



Till. (Pag. 62-64.) 

Je geroig bien fagch6 que quelque indigpogition pour petite 
qu'elle fugt voug eust ^ emp^ch^ de me donner vos ordreg ä 
Taccougtum^e. Maig J'ay apprig que voug estes dans les 
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remödes plastost ponr conserver votre sant6 et la coofiriner, 
que pour la recouvrer. ') 

La nonvelle que nous ayons receue icy de la prise d'Ypres ') 
estoit fort nöcessaire pour contrebalancer celle de ville et cita- 
delle de Gourtray ')« Ghacun est en peine dans cette yfille cy 
de s^avoir qu'elle a est6 la fortune des offlciers et soldats 
suisses qui estoient en garnisou dans cette Place ; ils estoient 
presque touts de ce Ganton qui sera en bien mauraise humeur 
de la nsort ou prise des siens , Tun ou Tautre leur paroissant 
certain, puisque les avis pörtent que l'Archiduc ne leur a voulu 
accorder aucune composition. J'essayeray d'adoucir autant qu'ü 
me sera possible la douleur de leur perte et les mescontente- 
ments qu'elle peut produire dans leurs esprits, lequel pourroit 
les faire joindre ä d'autres Cantons qui ont fait une pareille 
perte ä Armentiöre et ailleurs, pour proposer la Limitation du 
Service et la döffense aux troupes suisses de se laisser employer 
en autre chose qu'ä d^ffendre les Etats que Henry IV poss^doit 
lors du Traitö d'alliance. 

Pour les destourner en quelque sorte d'un tel dessein il est 
besoing de faire tout ce qui se pourra pour retirer les Suisses 
qui fnrent pris k Armenti^re et ceux qui auront est^ pris k 
Courtray. Les Gantons de Berne et de Fribourg me fönt de 
continuelles plaintes pour les premiers dont M' d'Erlac, Avoyer 
de Berne 9 oi'escrivit il y a deux jours, son fils Gap."» aux 
gardes Suisses ajant perdu plusieurs soldats qui sont prison- 
niers des ennemis, lesquels si Ton ne donne ordre de retirer 
il dit que M" de fieme pourroient bien se r^soudre k rappeler 
leurs gens du senrice du Roy. M" de Fribourg n'en disent 
pas moins dont je donne aussy avis k M. le Tellier k cause 
que le rachat des prisonniers regarde sa Charge. II seroit sans 
doute trös-facfaeux que M'" de Soleure sur Toccasion des leurs 



^) Chaqne lettre proove Tembarras oü se tronvait la Goor et la 
pönnrie des finances. 

2) Par Gond^ , le 28 Mai. 

3) Pris le 19 Mai par TArchidae de Leopold. 
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qui out est^ pris ä Goaitray entrassent dans les aeDtimenta de 
ceux de Berne et de Fribourg» ce qui nous dooneroit bien de 
la peine en la prochaine assemblöe de Bade, oü je suis advertj 
que l'on parlera fort de la Limitation de Service. 

J'attends la somme que vous nous avez ord0on'6e trös ä 
propos 9 pour m'en servir ai^isy qu'il sera n^cessaire en cette 
occasion. On avance cette assembl^e de huict jours au moins. 
M'^ de Berne en ont escrit aux autres Gantons affin qu'il y ait 
assez de temps pour terminer i'affaire de la Turgouvie *). 

Les petits Cantons yeujent tenir une assembl^e & Luceme 
pour concerter ce qu'ils auront k proposer en la Diöte g^n^ 
rale. Us ont convi^ M" de Soleure d'envoyer un D6put6 ä 
cette Diöte particuliöre dpnt ils se sont excusez. Sur quoy on 
les a de rechef conviez d'y döputer et je suis aprös pour les 
persuader encore de n'y point envoyer ce qui fera paroistre 
d'autant plus qu'ils n'adhörent point aux sentiments de ces 
Gantons qui sont peu favorables h la France. 

On parlera en cette assemblöe de Luceme de la Yille de 
Gonstance et de la libertö du commerce sur le lac que les pe- 
tits Cantons pr^tendent estre Interrompue par le Gommandant 
d'UberKngue qui emp^che avec des Barques armäes que l'on 
porte rien ä Gonstance et ä Lindaw. 

Le Resident de Suöde ä Zürich m'a donn6 avis que Ton 
ayoit proposj6 d'accommoder cette affaire et que le. Gommandant 
d'Uberlingue estoit d'accord que Ton peust porter toutes sortes 
de marchandises et vivres dans ces deux places except^ des 
armes et des munitions de guerre, pourveu que le Gouverneur 
de Gonstance se departist d'une pr6tention qull a de quelques 
contributions sur des Bailliages deppendants d'Uberlingue, k 
quoy le Gouverneur de Gonstance n'a pas voulu consentir. 
Gette affaire sera sans doute agit^e fort chaudement ä Lucerne 
ä la sollicitation de Papus agent de TEmpereur et par Fadresse 



^) V* PüPPiKOPER histoire de Thurgovie, Total des qaerelles, toa- 
joiirs renonvel^es, eotre les Gantons des deux Confessions, foachant 
lenrs corr^ligionnaires et lears droits respeetifs dans ce pays sajet. 
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de Zweier, Landaman d'Ury, qui a fait na voyage exprez k 

Constance pour cet effecL Mais fespöre qu'en TAssemblöe de 

Bade nous modererons cette chaleur. Sur ce je vous supplie 

trös-humblement de croire que je suis tousjours 

MoDsieur 

Yotre trös-humble et trös-obdssant serviteur 

A Soleure ce 12 JuIq 1^48. db la Babdb. 

(rechen le 24«) 



(Pag. 65.) 

X'affaire de Valez dont ie vous ay cy-devant escrit se pour« 
suit tousiours par Ie Marquis de Garacöoe qui offre aux Vale- 
sans la vall^e d'Oscela qui confine ä leurs terres du C08t6 du 
milanois» et un Regiment entretenu, J'ay avis outre cela que 
ces Peuples ennuyez de ne neu recevoir de la France per- 
mettent k touts ceux qui se pr^sentent de lä Franche-Comt^ 
pour aller au Milanois de passer par leur pais : Je m'en suis 
plaint k eux par lettres dont J'attends r^ponse : mais si on ne 
les contente, il ne faut rien esp^rer de bon de leur part sur 
ce suject: 

De plus vous aurez agr^able, Monsieur, de donner Tordre 
qui sera n^cessaire k ce que le fermier de Lionnais ou le S' 
Bossuet dont je vous ay escrit, fournisse k Stocalper la quan- 
tit^ de sei qu'il demandera pour le Valez, sans vous arrester 
s'il vous piaist au Traitö de Vatteuille, ny aux pr^tentions des 
uns et des autres, qu'ils discuteront cy-apr6s comwe il leur 
plaira : — — — — — — — 

Monsieur 

Votre trös-humble et tr^s-ob^issant serviteur 
A Soleure ce 19 Juin 1648. de la Barde. 
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X. (Pag. 67 et 68.) 

Nous voilä dans le fort de la Diöte de Bade oü je me suis 
rendu depuis deux Jours avee bon aombre de personnes qui 
sont dans le service , et autres affectionn^es au semce du 
Roy, lesquelles m y ont accompagn^ selon la coustume. 

Nous y avons un D^put6 de Bourgogne'), Cons.^'^ du Par- 
lement de Döle, qui a apport^ comme il se pratticque touts 
les ans la pension de la paix et alliance haer^ditaire : II a 
fait une proposition qui tend ainsy que Ton m'a dit ä faire 
establir pour quelques ann^es la Suspension qui a est6 faite, 
pour celle-cy avec la Bourgogne, ou plustost ä y restablir la 
neutralit^ : J'espöre avoir aujourd'buy une coppie de sa propo* 
sitiouy laquelle comme eile .regarde laFrance, J'attends ce que 
M." les D^putez des Cantons m'en doivent communiquer. 

II n'y a point icy d'Ambassadeur d'Espagne, Casati qui est 
aux Grisons avoit mand^ a ses amis qu'il pourroit bien se 
trouver icy, mais il s'est content^ d'y envoyer un Colonel 
Grivelli')y Interpröte du Roy d'£sp.^% qui n'est pas encore 
arrivö. 

L'Evesque de Constance y a un D6put^ qui se plaint k 
M." des Cantons de llnterruption du Commerce sur le Lac de 
Constance par les Courses et prises reciproques des Comman- 
dans de Lindau pour L'Empereur, et d'Uberlingue pour les 
Su^dois et par la perception d'un droict que celuy-lä a estably 
sur les Batteaux suisses et autres et que Tautre veüt establir 
de mesme : Sur quoy on a r^solu une Conference sur les lieux 
pour y entendre les raisons des deux Commandans. 

J'ay estim6 absoluement n^cessaire de sonder ä präsent les 
sentiments des Cantons toucbant le Renouvellement d^alliance, 
afEn de Cognoistre pour combien le Roy en sera quitte en cas 
que sa Maj;^*® veuille conclure cette affaire devant que le Trait6 



^) De la Boargogne espagnole, k laqaelle on donoait encore assez 
rarement le nom, qu'elle empruntait a ses belles franchises, de 
Francbe-Gomtö. 

») Crivelli d'üri. 
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de 1602 soit expir6. Si c'est rintentioD de sa Maj.**, il ne 
resfe plus que deux Diätes gi^n^rales, la prochaine de 1649 
dans laquelle j'esp^re s<^avoir ce que M/* desCa&tons poarront 
d^sirer pour cela , et celle de 1650 dans laquelle il faudra con- 
elure cette affaire, ou la mettre en tel estat qu'elle puisse 
estre eoodue peu aprös dans une Diöte qu'il faudra conuoc* 
quer aux despens du Roy, parceque lors de la Diöte de 1651 
ralliauce sera finie : Joinct que Jamals telles affaires ne se con- 
cluent qu'en des Diätes conuocqu^es expres. 

Au cas neantmoias que sa Maj.*^ voulust diff^rer cette af- 
faires et laisser escouler le terme du Trait^ de 1606, ce ^qui 
seroit mettre les choses de de<^a en un pöril trös-certain, tous- 
jours est il tout-ä-fait nöcessaire de Tentretenir cependant en 
n^gotiation. Autrement ces gens ej, se vojants mesprisez» 
pappelleroient aussytost que le terme du Trait^ de 1602 seroit 
expirä touts les gens qu'ils ont au serylce du Roy. 

Voiles Monsieur, tout ce dont J'ayais ä vous donner compte : 
touts les Cantons sont apr^s moy pour avoir de L'argent, sans 
une infinite de particuliers : on m'a dit que Ton reserve toutes 
les cboses fascheuses pour la fin de la Di^te. 

L'affaire du Parlement et la Jonction des autres Cours sou- 
veraines commencent ä faire Icy du bruict *), et faire concevoir 
des esp^rances praejudiciables au Service du Roy. Les mal- 
affectionoez ä la France s'imaginants que cette affaire aura de 
dangereuses suites sur quoy je fais tout mon possible pour faire 
connoistre ä un chacun que cela n*est pas capable d'apporter 
auoun trouble parmy nous et pour persuader qu'elle s'en va 
6tre accommod6e, , 

J'essayeray de m'en desmesler le mieux que ie ppurray et 
cependant je yous supplie trös-bumblement de croire que je 
suis tousiours 

Monsieur Volre trös-bumble et trös-ob^issant serviteur 
A Bade ce 10 Juillet 1648. de la Babde. 



^) y. le Sommaire des ^v^nements auxqnels il est fait aUasion dans 
rAbr<6g^ diroAol. da pr^ident Hönault, ä Taa 1648. 
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(Pag. 69 et 70.) 

J'arrire toiii pr^seBtement de Bade oü toutes ^boses se 
sont passäes assez tranquilement tDOjennant quelques sommes 
que j'ai fait distribuer ä tous les Cantons suf ^tant ibdiiis (sie!) 
de leurs peusions , les ayant persuadez de se contenter d'une 
partie en attendant que J'eusse le moyen de les satisfaire en- 
tierement de sorte qu'ils ne nous eo quiltent pas pour si peu; 
mais c'est beaucoup en ce pais-cy que de gaigner du lemps« 

Ils m'ont mis deux m^moriaux en main doni je vous en- 
vöyeray coppie par le premier ordinaire lesquels yous feront 
cognoistre, Monsieur, quelles sont leurs pr83teQtions. 

Tout ce que J'ay trouv^ de plus fascheux ä Bade est que 
Cazati a fait demander aux Cantons alliez de Milan , par un 
Secr^taire Interpröle qu'il a envoy^ lä, une leu^e de ^ ä Sm. 
hommes, laquelie ie voudrois bien aYoir moyen d'empöcher; 
mais YOUS s^aYez , Monsieur, d'oü il me doit Yenir : si on pou- 
yoit payer une pension enti^re k tous les CaotoDs, et deman- 
der une leuöe k ceux qui sont alliez de Milan , il y auroit ap- 
parence, s'ils nous Taccordoient, que nous aurions aussystost 
des gens que les Espagnols; ou bien, ces Cantons lä^eresou- 
droient ä desnier la leu^e aux uns et aux autres. Je s^ay en 
quel estat sont les affaires, et que pr^sentement yous ne me 
pouYez rien enyoyer, nous tenterons touts autres moyens pour 
emp^cher celte leuee. 

Stocalper de Valez n'a pas manque de faire sa sommation 
aux fermiers des Gabelies ä Lyon qui Tont reuYoyö aux S" de 
Vatteuille et du Soulier, J'ay yeu une lettre de son Commis 
qui porte que Stocalper alloit informer le Conseil du pais de 
Vales de la response des fermiers, de quoy ie rae suis bien 
doutö. Le Commis ajouste par sa lettre, que puis qu*on ne 
luy Yeut pas donner du sei de France, il sera oblig^ de s'en 
fournir allieurs. Cela estant je ne s^ay s'il Youdra euYoyer ä 
Paris ^ oü il me semble que cette affaire. eust peu estre ajust^e 
Sans cet euYoy. Je^ luy fais s^^avoir neantmoins ä tout bazard 
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que S'il y envoye il aura tout contentement. Sur ce je vous 
»ipplie trös-humbleoient de croire que ie suis tousiours! 
Monsieur 

Votre trös-humble et trös<^ob6issant servitenr 
A Soletire ee 19 Joillet i6&8. bb la Bards. 

(recea le 28.) 



XD* (Pag. 71—74.) 

Je joints icy la Coppie des m^moires que les D^putez des 
Cantons ont mis eotre mes mains ä Bade pour ea avoir response 
de sa Ma.'® dans tiois inois, particuliörement touohant Taffaire 
du Comtd de Bourgongne qu'ils onC plus ä coenr que toute 
autre : Aussy en escrirent ils au Roy et ont longtemps hssitö 
s'ils me donneroient leur lettre ou s'ils la feroient tenir par 
autre voye: mais enfin als me Font consign^e^ me priant et 
eoDJurant de leur en faire avoir response dans ce temps lä aü 
plus tard. 

l(s ont propos6 ce terme parcequ'ils doivent tenir une au- 
tre DiMe au mois de Septembre touohant Taffaire de la Tur^ 
govie^ oü les D6putez des Cantons interessez se trouveront 
premiörementy affin d'essayer de s'accorder ensembte« et s*ils 
ne peuvent en venir ä bout (comme Ton croit qull arriirera In- 
failliblement) tous les autres Cantons envoyeront aussy leurs 
D^putez ä cette Assembl6e pour les mettre d'accord et parier 
de toutes autres affaires. 

Outre la premiöre Proposition ^ue les D^putes du Comt6 
de Bourgogne ont faite du restablissement de la lieutralit^ ou 
de la continoation de la Suspension d'bostilit^ jusques ä la 
Paix, il en a fait une autre dont je vous envoye aussy lä cop^ 
pie; les D^putez Tost receue pour en faire rapports ä leurs 
Sup^rieurSy ce qui a estä tenu extraordinairement secret, affin 
que ie n'en fusse point averty : Neantmoins j'ay eu coppie de 
cette proposition avec grande peine et despense« 



320 L'histoire Suisse 6tii(fi6e däiis les ra^pörts 

Je croy que les Caiitonft veulent aroir la response du Roj 
ä leur lettre devant le mois de septembre af&n que si eile n'est 
conforme ä leurs IntentioDs, ils puissent dölib^rer en <;ette pro- 
chaine assembl^e sur la seconde proposition du D^putö de 
Bourgongoe« Je m'abstiendray de dire mes sentimeDts sur cette 
affaire et sur toutes les autres contenues aux m^moires des 
D^putezy jusques ä ce que vous m'aiez ordonnö de vous en 
informer. Cependant vous cognoistrez par lä leurs sentiments. 

J'ay donn^ en L'assembl^e de Bade la pension de paix et 
d'alliance ä touts les Cantons except6 ä Fribourg et ä Glaris, 
qui se sont excusez de la recevoir si eile n'est accompagn^e 
des pensions par Rollejt par Estat, et ä volunt^ ') ; et les autres 
CantoBS ont protest^, en recevant celle de Paix et d'AliiaBcey 
de Touloir avoir les autres dans peu, disants qu'ils ne souffri« 
ront point que l'on Interrompe la bonne coustume de payer au 
moins les pensions de toute nature pour une ann^e ä rarrivöe 
d'un Ambassadeur; cependant en leur donnant celle de Paix et 
d'AUiance, j'ay gaignö quelque temps. Je vous ay desja doBO^ 
Gompte, Monsieur 9 que j'ay fait payer au Canton de Soleurre 
les pensions de toute nature^ et ä celuy de Zürich Dix mil 
cinq Cents livres pour une pension. II reste ä payer celle du 
Canton de Berne qui est de pareille somme de Dix mil cinq 
Cents livres , celle de Basle de nenf mil livreS et celles de da- 
ris et de Fribourg. 

II m'a fallu faire des gratiffications ä divers particuliers des 
Cantons qui ont receu la pension de Paix et d'alliance , affin 
qu'ils fissent ensorte que ces Caiitons se cdntentassent de cela 
pour le präsent. 

Nous aurons en la Diöte de Septembre d'antres assaults ä 
soustenir, et je ne s<;ay eofin comment il sera possible de s'ex- 
cuser de payer les pensions entiöres d'une ann^e ä chaque 
Canton, ou au moins de les leur promettre en cette Assembl^e 

^) Des pensions , les qnes 6(aient assur^es aux Etats oa Cantons, 
les aatres aux personnes : et celles^ci dtaieot irr^guliöres , lorsqu'eües 
6taient ioscrites sur les r61es annnellement ou ä volonte , simple r6- 
compense d'ao Service. 
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pour estre paj^e dana quelques temps. C'est ä quoj iend le 
premier arlicle du memoire des Deputez et on ne me donnera 
poiut de patience jusques lä. 

Au moins seröit-il n6cessaire que Toa nous restablist les 
34 mil livres affin de fournir avec cela et ce qui nous reste 
aux despenses n6cessaires en cette Di^te de Septembre pour 
faire patienter les Cantons et aftendre qu'on leur puisse payer 
la pension entiöre. J'insisterois ä avour te qu'il faudroit encore 
de fonds pour cet effect comme ä chose ab«olument n^ces- 
saire , si ie ne s^avois en quel estat les affaires sont ä präsent. 

Je fais tout ce que ie puis pour persuader ä Stocalper 
d'enTOjrer quelqu'un ä Paris pour traiter avec les fermierSy mais 
s'il veut prendre du sei de Bourgongne ou de Milan il n'en-^ 
YOjera personne en France. 

Vous aurez avec cette lettre Textraict d'une lettre du Com- 
mis de Stocalper ä un homme de cette Ville, et d'une autre, 
que Stocalper mesme m'a escrite ce qui yous pourra faire juger; 
Monsieur^ de ses sentiments. ') 

Quant ä ce qui est de riotroduction du sei en Suisse c'esi 
ehose pour laquelle les Cantons n'enyojeront point de Deputö 
k Paris , parcequ'iis ne la d^sirent pas , et c'est la plus grand« 
difficult^ qu'il y a, de leur persuader que nostre sei est meil- 
leur que celuy de Bourgongne et de Hai dont ils usent, ä quoy 
le S*^ du Soulier travaillexontitauellemedat, le mal est que M'^ de 
Vatteuille ny luy ne sont pas assez forts pour faire cette affaire> 
mais au moins ils la pr6parent bien. Sur ce je vous supplie 
trös-humblement de croire que ie suis tousiours 
Monsieur 

Yotre tr^s-bumble et tröa-ob^issant serviteur 
ä Soleure ce 24 Juillet 1648. d£ la Baboe. 



^) Ges pi^ces sont ins^r^es dans le manascrit. 
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»III« (Pag. 77 et .78.) 

Durcbleuchtigster , Grossmechtigster , Allerchristiichster 
König, E. König. May. sinndt Üosser Jeder zeit ohn- 
verdrassen , gannz guetwillige dienst , sambt wass 
wir Ehren Liebs und guets vermögent bereit zuYor. 

Genedigster Herr und PonntsgnOss. 

Wie angelegenlicK' tionsere Herren und Oberen nach dem 
E]ien»pel Iro Vorfahren Immer jederwillen habendt angelegen 
sein lassen , das die Freygrafscha&t Burgundt, tJheils von Nach- 
parschafTt und theilss von des Eidtgnössischen Standts selbst 
aignen darbej versierendten Interesse fürnemblich aber Crafil 
mit dero habenden Erbeinung wegen ^ in fridt und Rbuestuidt 
erhalten wurde , bezeugendt die TÜfeltige an Etirr Allerchristen- 
lichesten König. May. Herren Vatteren Lobseeligsten aoge- 
denkhens abgegangene schreiben , unnd dero Herren Amb. unnd 
anderen hochen Ministeris, ofTermabls bescheehene repraeseo* 
tationesy welches unss Ursaeh gibt in Betrachtung, das nechst 
künfftiger Zeit Ihndeme für etnmahl die Neutralitel exspiriert, 
auch der accordirte Stillstandt der Waaffen , ausslauffen wirdt, 
Um gedachtes Burgundts Rhne , unnd Fridtstandt sorgfältig xo 
sein 9 unnd also £. König. May. demüetigst zu ersuechen und 
pitten, Sie wolten gdst. Iro Belieben lassen , Unnseren Henea 
und Oberen die Fro, und Dero bochlobl. Cron Jederwillen ge- 
treu 9 alle Eidt- und Pundtsgenössiscbe Dienst würcklich unnd 
geneigt willig geleistet, zue sonnderbahrer g. mit gedachter 
Freygrafschaft Burgundty widerumb ein uewe Neutralitetubu- 
richten oder doch, da die Widerufrichtung einer Neu trautet der 
Zeit bedencklich geachtet wurde. Ein anderwertige Stilstellung 
der Waaffen uff fernere Zeit unnd bis zue Erfolg des allgemei- 
nen mit grosser begirdt verboffendten Fridens, anzuestelien, wie 
von E. König. May. wir innsonderheit vermittelst Ires der Zeit 
bey unnss residierendten Herrn Amb. terner umbstiendelichen 
repraesentierung, In deme die gdgste. wilfahr verhoffen tbuen, 
also seindt Unnsere Herren Oberen wir es In Begebenheit de- 
müetigst jederzeit zu verdienen Erbietig. Als wir Gott pitten. 
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das der E. May. In gltiQkhseeliger lanngwif iger Regierung aimd 
pietter proaperitet erhalten wolle. Datum unnd in unnsaer 
aller Nammen mit des WolEdlen , Geatrengen , unnsers Lieben 
unnd getrewen Lanndrogts der Grafschafit Baden in Ergöw 
Wolffgaung ?oQ MüUeaen , des Ratbs der Stadt Bern , Innsigett 
verschlossen, den 15. Julii i6i& 
£. König. Maj. 

dienstwillige von Stedt und Landten der 13 Gri- 
ten unnser EydtgnoschaAy Räth, unnd 3andt-« 
polten, der Zeit mit Befelch und gewalt unser 
Allerseits p. und ober uff dem Tag der Jar- 
recfanung zue Baden Im Ergew Tolme^htig 
▼ersamlet. 

(recae le 4 d^Aoat.) 



XIV. (Pag. 79-82.) 

On m'a voulu faire eroire que tous avez exp^di^ des Or- 
donnances ä M. de Caumartin sur ce qu'il a touchö par ses 
billets des appoinctements de cette Ambassade Ipour les mois 
de Novembre et D6cembre de Tannöe pass^e, Janvier, F^vrier 
et Mars de celle-cy: ce que ie ne me puis persuader» estant 
trop assurö de vostre sincerit^ , et de Tordre que yous faites 
observer en semblables expeditions dont on tient bon et fidMe 
Registre cbez YOUS. Je me tiens donc pour tr^s-certain que 
vous n'aurez pas, Monsieur, expödiö des ordonnances pour les 
appoiiictements des mesmes mois ä M. de Caumartiu et ä moy 
pour nous mettre en Proc^s, et nous reduire k rapporter ces 
appoinctements Tun ou Taulre« II faut que ce seit quelque or* 
donnance de comptant que vous aiez donn^e ä M. de Gau^ 
martin alfin qu'il ne soit point obIig6 de ri^stituer la^ somme k 
laqoelle les appointements de ces mois lä. se montent, en quo} 
ie ne puis que Louer vostre bont^ pour ceux qui servent soubz 
vostre Charge. II n'a tenu qu'ä M. de Caumartin qu'il ne «oil 
venu au mois d'Octobre, cömme vous luy aviez ;mandi^> Moa-^ 
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siewr, qu'il pooroit faire, rian qui regaurdant la serf ice da Roy 
ne r«iaiit relemi en Siiisse depuis ce temps \ä : Quoj qae s'en 
8oit, puisqoe yous m'avez ejLp6dt6 des Ordonttances peur les 
appoioctemmts de cette Ambassade depuia le commencemeBt 
de Norembre peraonne oe les peut pratendre qua mojr depuig 
ce temps lä et je suis assurö qoe tous n'en avez poiat exp^di^ 
d'ordoonance ä autre. 

J'ay commencö cette lettre par ce petit interest que j'ay, 
pareeqae cela me touche de prös daas les despenses que j'ay 
faites pour me mettre en Equipage pour cette Ambassade, daos 
laqnelle j'aj besoiug de tout ce qui m'a est^ ordonnig et exp^- 
di^ par tous» Monsieur. Nous n'avons rien icy de nouveausi- 
nou que les Canlons alliez de Milan tiendront Lundy uoe 
Assemblöe toucbant Taffaire de la Turgovie« On croit que cette 
affaire n'est que le praetexte de cette assembl^e, mais qu'en 
effect on j traitera de la leu^e pour le Milanois« Flekenstein, 
Avoyer de Luceme , s'y monstre tr&s-passionn^ : on dit mesme 
que Casati, ministre de TEsp.**" qui, fait sa R^sidence aux 
Grisons depuis quelques annöes , reyiendra pour cet effect k 
Luceme oü il la faisoient cy-devant. 

Je s^auray ce qui se passera en cette Asseinbl^e, mafs 
pour destoumer cette leu6e il faudroit avoir de quoy achever 
de payer les pensions , dont je suis presse par touts les Cantoos 
qui ne peuvent oublier la coustume de les recevoir enti^res ft 
TarriT^e d'un Ambassadeur , et j'ay peur ä la flu que faute de 
cela, il ne nous arrive quelque Inconuenient, lequel il sera 
mal ais6 de reparer par aprös. 

Si ayec les Responses aux m^moriaux qui m'ont 6st6 donn^s 
k Bade il venoit ud fonds ou au moins les 34^ mil iivres qui 
sent demeurez en arriöre, on pourroit rendre ces responses 
plus agr^ables. 

Cela est d'autant plus necessaire que Ton commence k 
murmurer icy du peu de satisfaetion que Ton dopne aux Suisses 
qui serVent en France, ce qui esciatera sans doute dansFassem- 
bl^ de septembre, oü il faudroit faire quelques gratiffications 
pour adoucir les esprjts, et emp^eher que Ton y vienne k des 
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re^oluttoüs t aprös avoir yea que ies remonstraaees sont tous^ 
iours inutiles , et ne produissent aucune chose de lontes eelies 
qae Ies Cantons demandent au Roy. 

J'ay avis que Ies Comtois agissent fert et feime par lewra 
amis en divers Cautons ponr leur plus estroite allianee avee 
Ies Suisses et parttculi^rement dans le Canton de Bene dont 
Hs sont voisins et y ont grande commerce ä cause du sei; s'tk 
gaignent celuy-lft its aardnt Ies autres Proteslaots qui sesls 
peuvent frarerser cette affatre. 

Un facteur de Stokalper est venu icy soi&mer de Yatiefille 
et le S* du Souiier, de luy fdumir du sei oa de censeotir que 
Ies fermiers luy e^ fournissent, ce qu'ils ont coosenty mais 
j'ay eu bien de la peine pour tirer cela de Mr de VatteviUe. 
Ce facteur de Stokalper me fait espörer qu'il ira k Paris dont 
ie oe s^ay eneore que croire. Sur ce je vous supplie kös- 
faumblement de jne teair tousjours 

MoDsieur, 
(Tous Ies avis d*Allemagne dous assurent de la prise de la 
petit Prague et du Ghäteau avec un butin de grande vaieur que 
Conicsmarc y a fait etc.] 
Monsieur 

pour Votre trös-humble et trös-ob^issant serviteur 
A Soieure ce 14 Aoust Wi8. de la Barde. 

(receu le 95.) 
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Je vous*ay donn6 avis par ma pr6c6dente que TEmpereor 
et TArchiduc Ferdinand Charles dlnspruc soil beau-frftre ont 
demande une diöte aux Suisses , pour aviser arec ' eux vsx 
moyens d'assurer Constance , Lindau , Bregens et ies quatM 
seigneuries d'Arleberg, le toul veisin du Lac de Coristance 
contre Ies couronnes confosd^räs. 

La maison d'Autrithe doit envoyer des Coamriasaiires & cette 
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DiMe, lesquek ii6* manquecoot pas d'agir contre lg Franke , et 
de peramdef aiix Gantons toul ce qui se pourra de plua pr»«> 
iudiciable au aervice du Roy. Gette partie eat dress^e par 
Zweier 9 LandimiaB du Caoton d'Ury» personnage trös-babile 
paur ce paia^cy, et qui souba praelexte d'estre affectionu^ 4 la 
libert6 des Cautoua , leur donne de grauds aoubson« de Tac- 
ca*oi8seaieiit de la Fraucie, et du yoisinage de ses armes, las 
YOttlaut par oe moyeD eachauffer ä ce qui«regarde la conserya- 
tion du Hilanois , de la Fraoche-Comt^ et de toutes lei tßcres 
appartenant ä la maison d'Au^triche sur las confin» de la Suisse : 
4 quel effect il leur repr^sente que si tout cela tumboit eotre 
Qoa maiDB comme TAlaace» Briaac et las villes Forreali^efl, la 
Suisse seroit blocqu^e par las Fran^ois ,, et eu p^il de tuuaber 
eotre ieurs matos. 

La lettre de TEmpereur aux Cantous pour demander la 
Diöte est escrite de ce Stile , «t il en vieut. mesme iuaques ä 
les exhorter de se ioindre k luy pour la conservation de leur 
pais» qu'il dit estre desja enferm6 par la France , et en danger 
d'estre envahi. 

Cela estant ie ne doute point que cette Diöte ne soit plus 
dangereuse que la praßc^dente, et que l'on n'y remue toutes 
les choses qui sont les plus fascheuses contre nous. 

On parle mesme d'y remettre sur les Tapis l'affaire de la 
leu^e pour le Milanois et de persuader aux Cantons de la per- 
mettre sans demander Ieurs pensions , en leur faisant Toir 
rinterest qu'ils ont en la conservation du Hilanois. 

L^aflTaire de la Bourgongne y sera aussy agit^e de rechef 
par un D^put^ que Ton dit y devoir estre envoy6 exprös, bref 
on pr^pare toutes sortes de batterie contre nous pour cette 
Diöte^ 

Vous jttgez bien , Monsieur, que pour parer aux Coups et 
emp^elier qu'ils portent, il est n^cessaire d'estre muny non 
aeulemefttde bonnes raisoas» mais aussy du moyen qui seal 
Eait. effecl en ces quartiers-ey k quoy ie rous supplie trös-hum- 
blement de donner ordre. 

Je yoos denande tr&s^bamble pardon, Monsieur^ si ie vous 
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ay parl6 arec quelque sentiment par ma lettre du 14* du mois 
passö de mes appoinctements poiir cet Ambassade depuig le 
mois de novembre 16&7 iusques en mars de cette anni6e^ i^a 
est^ parceque ie suis certain que la ch^mbre des Comptes ne 
les passera jämais ä deux peirsonnes : desorte que si Vous n'aTez 
agF^able d'y pourvoiF/ il faudra que Fun des deux les rapporte 
ce qui me seroit trös-dur dans la despense que i'ay faite et que 
ie suis Obligo de continuer. Je u'ay jamais dout6, Monsieur, 
de vostre bont^ envers raoy, et j'ay tout le ressentiment que 
ie dois du tesmoignage qtill yoUs a pleu m'en donner sur cette 
occasioD par vostre derni^re, ddnt ie tous rends trös-bumbles 
graces : vous suppliant trös^humblemeot de croire que j^essaye- 
ray tousjours par mes trös-hnmbles Services de m'en rendre digne. 

G'est une grande b6n6diction de Dieu que F^motion de 
Paris ait cessä dans le troisi^me jour , et que les choses y 
soient aussy calmes que s*il ne s'y estoit remu^. Le peuple est 
accoustum6 depuis longtemps au repos , dans lequei il est bon 
de Fentretenir : cependant nos ennemis feront sonner cette 
aSaire bien bault pour descrier les nostres et couvrir le mau- 
yais estat des leurs. 

II passe tous les iours par la Suisse des soldats qui viennent 
du si^ge de Crigmone^), sur quoy i'ay escrit aux Cantons qui 
ont des gardes k Belinzone, affin qu'ils y soient arrestez; mais 
ils se präsenten! en si piteux estat qu'on ne peut presque leüt 
refuser le passage et Taumosne ; on n'a pas icy bonne opinion 
de ce Si^ge. Bieu veuille que Ton y soit trotnp^. Et cepen- 
dant je vous süpplie trös-bumblement de croire que ie suis 
tousiours 

Monsieur 

Votre tr^s-humble et tr^s-ob(§is8ant serviteur 
A Sohure ce XI Septembre 1648. de la Barbe. 

(receu le 23.) 



^) Le Uue de Mod^oe, alli^ de la France, asai^ait Grtoone, 
apr^s avoir batlo le marqnis de Carac^e pr<^s de ceUe.ville.le30j^|Q• 
II fioit par ^Ire Obligo de lever ce si^ge. 
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XVI. (Pag. 87-90.) 

La Diöte que rfimpereiir et L'A|rcIiiduc d'Inspru^ ont de- 
mand^e aux Canfon^ toucliant Constaace, Liadau et Bregens 
a*est pas encore assigoöe, mais J'estime qu'il nous j Caudra al- 
ler bientost^ ce qui me fait attendre en bonne devotion» ce qu'il 
vous aura pleu faire pour la somme qui nous reste ä veoir 
icjr dea Ceat mil livres qui furent demiörement re»oIu8 pour 
les de$peoses de ces quartiers-cj. Gepeadant ce qui avoit est6 
arrest6 ayec le Commaudaat d'Dberliague toucbaat le restablis- 
aemeat du commerce sur le Lac a est6 laterrompu par le Goa- 
veraeur de Coastaace, qui a fait preadre deux batteauK de 
Sleia, lieu apparteaaat ä M'* de Zurieb, protestaat de ae les 
poiat readre que les Suisses ae luj fouraisseat yae as^urance 
du Commaadaat d'Uberliague toucbaat les trois places susd. 
les voulaat eagager de plus ea plus ä luy ea procurer la seu- 
vei^M Ce proceder ae piaist pas aux Caatoas Protestaäts, et 
mesmes les Catbolicques qui soat Seigneurs de la Turgovie avec 
.Zurieb, trouveat mauvais que ce Gouveraeur ^steade plus qne 
par cy-devaat les fortifficatioas de Goastaace sur leur Terri- 
.toire de la Turgovie qui aboutit ä Taatiea foss^ de cette Place 
abupaat de la tol^raace de ces Caatoas lä, qui souffrirent en 
1633 .que ceux d'Austricbe avaaceasseat les lortifBcations de 
Coaataace sur leur Territojre pour se deffeadre coiitrela Mar^ 
cbal Hora qui Tassidgea lors. 

Lies Caatoas alliez de Milaa qui soat les^ plus affectionnez 
ä la Maispa d'Austricbe, se porteat avec graade passioq pour 
ce qui regarde la suretö de ces trois Places, et voudroient que 
les Suisses se d^clarasseat coatre ceux qui les voudroient at- 
tacquer, mais les autres dösireroieat que TafTaire fustcondaite 
au poiact que Tfimpereur et TArcbiduc dlaspruc, se deCGants 
de les pouvoir deffeadre , les misseat eutre les maias des 
Suisses qui j auroiöat doresaavaat g^raisoa. 

S»r cela je vous supplie tr^s-bumblemfeBt de tae laander 
ITnteatioa de leurs H.M.^, et si Elles trouveroieat 'boa qtie 
Taffaire fast coadurte ä ce poiact. II vous plaira aussj, Mon« 
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sieur , me faire savair ee qui ä esl^ dlt de Lindau daos le 
Tratte de la paix de l'Empire, et si ceux d'Austriche sont obli- 
gbz d'en retirer leur garnison , et de laisser la ville en la libert^ 
dottt eile doit jouir comme ville Imperiale. Gette place est si 
Iraporlanle ä ia maison d'Austriche pour ce qui est des Suisses, 
des GrisoDSy et de la communication de l'Allenaagne en Italie, 
qu'ils ont propos^ en 16^6 qu'il leur fust permis d'avoir gami- 
son dans Lindau aussjr longtemps que Brizac demeureroit entre 
les mains du Roy» et Ton m'a dit qu'ils veulent s'appropier 
cette ville lä, rattribuant ä rArohiduc d'Inspruc comme 
Constance. i * . 

Ce Prince lä doit venir dans peu ä Bregens tant pour 
eschauffer de plu& prös ce qui sera propos^ de sa part en la 
Di^te, oü les aflectionnez k la Maison d'Austriche se pröpareot 
ä nous faire tout le mal qu'ils pourront, que pour entreprendre 
quelque chöse comme Ton eroit sur Uberlioguey Hainatt on 
Langenargen, lieux tenus par les Su6dois, k quel effect on fa- 
brique des Barques pour estre arm^es sur le Lac. Tout main- 
tenant je viens de recevoir des lettres de Lucerne> qui diaent 
que ceüx de Zürich ont receu response d'une Lettre qui avöit 
estö escrite au Gön^ral Vrangel touchant le Commerce du Lac 
de Constance et les trois villes susd., sur quoj ils convocquent 
une Diete de six Cantons, savoir Zürich, Schaffuse, Glaris^ Lu*- 
ceme, üry et Zug, pour le k Octöbre. Cette Diöie deviendra 
sans doute g^n^rale, au quel cas il m'y faudra aller. Sur 
ce je vott» suppHe trös^humblement de croire que le suis 
tousiours 

Monsieur 

Votre tr^s*humble et trös*ob6issant serviteur 
A Soleure ce 18 Septembre 16&8. db la Bardb. 

(receu le 3 Octobre.) 
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ItWME. (Pag. 91 -^94.) 

DepHis qiie ie suis icj i'ay tousiours entretenu correspon- 
dance daas le pais des Grisons , affin d'y disposer les esprits 
ä düstrer et rechercher le renouvellement de leur alliaDce avec 
Ja France, ä quoy it me semble qu'il se präsente une occasion 
de donner un bon commencement. C'est que la Ligae des dix 
droictures est en Trait^ avec TArchiduc d'Inspmc pour quelques 
droits qu'ii a sur cette Ligue 9 lesqnels il offre de bxj trans- 
porter pour la somme de Cent mil tant de florins. Geux de 
cette Ligue ont grande passion de faire cette affaire, mais ils 
n'ont pas tout le mojen qui seroit n6cess<aire pour cet effect. 
II est venu en pensöe sur cette rencontre ä M. de Salis deme 
faire sonder pour s^avoir si le Roy les Toudroit gratiffier de 
quelque somme , affin de faire cette acquisition. Sur quoj ie 
me suis souvenu que Ton a?oit fait autre fois semblable pro- 
position ä deff.^' M. le Duc de Rohan pendant qu'ii estoit aux 
Grisons 9 et qu'elle ne fut pas lors rejettöe» 

Neantmoins sachant le peu de fonds que nous avons main- 
tenant en France, j'ay fait dire d'abord k M. de Salis que noas 
ne pouyions entendre ä cette affaire par le moyen de laqueUe 
la France ne feroit autre chose que de fournir h la Ligue des 
dix droictores une somme qui seroit donn^e ä un Prince qui 
est nostre ennemy, säns acqu^rir autre ehose que raffection qu'il 
promet de cette Ligue, dont la France ne tireroit pas grande 
Utility« 

Mais depuis m'ayant fait reparier de cette affaire, je luy ay 
fait respondre que si la Ligue des dix droiotures vouloit se r6- 
soudre au renouvellement de Talliance de France^ et y attirer 
les deux autres , peut estre que le Roy se porteroit ä fournir 
quelque chose ä cette Ligue pour son acquisition. Cette Ouver- 
türe n'a pas est6 reject^e, mais on proposoit de renouveller 
TAlliance avec la France, sans se departir de celle d'Esp."* ^ 
Texemple des Cantons aliiez du Milanois, ce que i'ay r6fus6 
absolument , et je vois les choses en quelque dispositioo de 
faire renoncer les Grisons ä rAUtance d'Espägne pour reprendre 
Celle de France. 
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Le d^sir que la Ligue des di^ droictures a de faire son 
aequisition» a fOTi&, jusques UM. de Salis, qui a la plus part 
de son bieo dans ceUe Ltgue, que de me faire dentiafider si ie 
trouverois bon qu'on m'envoyast des D^putez pour me faire 
Iiidtäiice ä ce que le Roy gratifflast cette Ligne de quelque 
somme sor cette occasion, ä qnoj j'aj respondu que ie ne voy 
pas comment aucuoe des trois Ligues des Grisons peut esp6- 
rer d'esire gratiffi^e par sa Ma*' pendant qu'ils sont en alliance 
avec sea ennemisy et dans one manifeste contra vention ä celle 
de France, mais que s*ils envaijfoient des D^pntez pourrecfaer- 
ober Talliance de sa' Ha.'* «n mesme temps que cette gratiffi- 
cation » je croyois qu'EUe y pourroit entendre : Cela sera rap* 
port^ ä H. de Salis, neantmoins j'ay pri^ celuy qui mesnage cette 
aflaire de difförer d'engager les Grisons» ou la Ligue des dix 
droitfturesy ä TeuToy de cesDdpnteziusques ä cequeje s^usse 
phis partieulidrement la volunt^ du Roy sur ce suject.. 

II vous plaira donc, Monsieur, m'envoyer les ordres de sa 
Ma.** sur cette affaire, affin que ie sacbe si eile aura agr^able 
que je la pousse, et engage les Grisons , ou la Ligue des dix 
droictures seule, ä cet envoy de D^putez qui parleroient au 
nom des trois Ligues du renouvellement d'alliance« Ceux qui 
onl proposi^ cy-devant cette affaire avoient peine de se pro* 
mettre de disposer les Grisons ä recbercher le renouyellement 
d'alliaoce, au lieu que maintenant il y a esp^rance de les y 
engager sur Toccasion de cette acquisition . que la Ligue des 
dix droictures Yeut faire. 

Tottte la difficultö que ie trouve en cette affaire est que ie 

doute que Ton en soit quitte pour Cinquante mil livres comme 

Ton disoit l'ann^e passöe , parcequ'outre ce qu'il fallait lors 

payer aux trois Ligues et aux particuliers , il y auroit encore 

la gratifficatton pour la Ligue des dix droictures. Je suis 

tousjours 

Monsieur 

Votre trös-humble et trös-ob6issant serviteur 

ä Soleure ce 18 Septembre 1648. oe la Barde. 

(recea le 3 Octobre.) 
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:Xlini. (Pag. 95-97.) 

J'ay eu une extreme Joye apprenant par Ija lettre qua voua 
m'avez fait rhonneur de m'escrire du {{•% que toutes cboses ant 
est^ accooiodöes en la conl^reDce des D^putez du Parlement 
avec M" les Princes, et 'que les affaires vont reprendi^e leur 
cours ordinaire. G'est uoe chase tris-nöcessaire pour le de» 
dans et pour le dehors, et particuliöremeot pour la Sutsse, ou 
le retardement des payements aus Capp.*^** S.uisses qui servent 
en France commen^oit d'alterep les espritSi et les disposer ä 
nous faire du desplaisir: mais j'esp^re que Toyans nos afißiires 
se remettre en leur premier estat^ ils demeureront aussy dans 
les mesmes termes que cy-devant. La Di^te qui se deroit tenir 
avoit est^ convoqu^e au 18® de ce mois, de la quelle le suiect 
apparent estoit^ pour aviser aux moyens de restablir la liberte 
du commerce sur le Lac de Constance, interromptt par le Com- 
mandant d'Uberlingue Su^dois , et par ceux des places de la 
maison d'Austriche, les uns prenants des-batteaux sur les an- 
ires , et obligeänts mesme les batteaux Suisses ä prendre des 
Passeports d'eux: ces Commandants avoient est6 conviez de se 
trouver en la Diöte ou d'y envoyer, ee que ceux d'Austricke 
ont refus6 , soubz prsetexte qu'en la derniöre assemblöe de la 
S'. Jean, estants venus k Bade pour le mesme sujecf , ils se 
furent visitez de personne, et que le cpmmaadant Su^dois fut 
veu de quelqnes-uns des D6putez. Mais on croit que la T^i- 
table cause de leur refus est que TArchiduc d'Inspruck a quelques 
troupes et miiices pr^s de Bregens, et qu'il se croit assez fort 
pour se faire iustice et, emp6cher les Courses du Commandant 
d'Uberlingue sur le Lac : D'autres disent que TArcbiduc pröten^ 
doit que cette Di^te serviroit pour la confi6rence , que TEmpe- 
reur et luy avoient demand^e , affin de nm avec ies Suisses 
quel moyen il y auroit d'assurer Constance, Lindau et Bregens, 
soit qulls voulussent entreprendre la deffense de ces places 
qui leur sont voisines, ou obtenir pour elles une neutralit^ des 
Fran^ois et Su6dois, affin d'esloigner la guerre de leurs con- 
fins, mais que la mesme raison des forces que cet archiduc a 
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maintenanty et que les arm^es Confcoder^es ne s'approchent pas 
de ces quartiers-lä, comme Ton avoit creu qu'elies feroient, a 
fait changer d'avis ä TEmperecir et ä luy, ne croyants plus ayoir 
besoing de riDterposition des Suisses pour eonserver ces trois 
places : Enfia Ton dit aussy qae l'Archiduc n'a pas trouv^ bon 
qu'on eust coDvoqu6 cette Di6(e ä Bade/ oü les Ambassadeurs 
du Roy ont accoustum6 de se trouver, mais qu'il eust voula 
qu'elle se fust teoue plus prös de Constance en quoy les Suisses 
Teusseot saus doute contente s*il eust voulu payer les frais des 
Döputez comMe c'est la coustume en tel cas. 

Quoy que le dessein de cetto Diöte soit rompu, on estime 
neantmoins que devant la fin de Tann^e il s'en tiendra une, 
sp^cialement si Crömone tumbe entre les mains du Roy, nos 
ennemis voulants prendre cette occasion pour faire louts effbrts 
sur la Limitation du service, ä cause qu*ii y a des Suisses qui 
deffendent cette Place, et d'autres qui Tattaquenty lequel in- 
conuenient its ont tousjours d^sin^ qui arrivast, pour faire voir 
clairement auiL Cantons la n^ces$it6 qu'il y a de limiter le Ser- 
vice , affin que les Suisses ne combattent point les uns contre 
les autres pour les querelies d'äutruy. En ce cas nous aurons 
besoing de ce qui est le plus n^cessaire pour empöcher cette 
Limitation. II n'y a point de doute que si cette Dii&te se tient, 
oü il y aura des D^putez de nos ennemis, il nous faudra sou- 
tenir un grand choc, mais si le si^ge de Cr^mon« ne r^ussit 
pas, je ne croy pas qu'il y ait de Di^te. 

Vous vous souviendrez s'il yous piaist, Monsieur, des res- 
ponses aux m^moires, que les Döputez me donnörent en TAs- 
sembl^e de Bade et A la letti^e des Cantons sur l'affaire de 
Dourgongne ce qui pressera si nous avons une Diöte et parti- 
culiörement l'affaire de Bourgongne. Sur ce je rous supplie 
trös-humblement de croire que ie «uis tousjours 

Monsieur 

Votre trös-humble et trds-ob6issant serviteur 
ä Söleure ce 16 Octobre 16)^. n£ la Bahdb» 

(recue le 27.) 
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J'ay failly ä vous d6p6cher vn Courrier, mir ce que H. le 
Har^chal du Plessis Praslin dösire faire passer par la Suisse 
ei le pais de Valez les troupes qui estoient venues de Piemont 
au Cr^monois avec le deff"' marquis Yille *) ; II m'a euYoy^ ud 
expres sur ce suject, roais ie luj ay repr^sent^ par ma res- 
ponse les difficultez qui se. rencontreot eo Tex^cutioo de ce 
desseiD. 

EUes De peuveut estre surmout^es qu'ayec de Targent qu'il 
faudjcoit dooner aux Cantons pour obtenir le paysage» n'y aiant 
aucune apparence qu'ils Taccordent, si on n'acheue de leur 
payer leurs pensions de toute nature , et si on ne satisfait ceux 
ä qui il est den des CenseSi ce qui croit ä deux cents mil lines 
et plus, mais peut estre en serQit on quitte pour moins comme 
.pour cent cinquante mil qu'il faudroit envoyer icy. sans deUj, 
au cas que Ton persistast au, desseio de faire passer ces troapei 
par la Suisse. 

II faudroit aussy qu'elles fussent pourveues d'argent ponr 
payer partout plu» que la raison, les Suisses aianta accoustom^ 
de ran^onner ceux qui passent par leur pais. . 11 y a 2 iSmü 
hommes, comme me marque M. le Mar^chal du Plessis, la plus 
part Cavalerie, S'il y a 2 mil Cavaliers ä 40 Soiz par ioar qui 
est le meins qu'il leur coustera pour homme et cheval, ceia 
ira ä 4 mil livreä ; je fais estat de mil livres pour le reste des 
Soldats et Valets, ce qui seroit eo tout 5 mil liyres par iour, 
pendant plusieurs journ^es , d'autant qu'il faut qu'ils traversent 
le pais des Grisons , et toute la Suisse de bout en bout a?ec 
' la moityö du pais de Valez pour se rendre au petit St. Bernard 
et ä la Val d'Aouste, par laqueile ils veulent entrer en Piemont, 
ce que Ton croit mesme impossible ou trös-difBcile en cette 
Saison. 

II y a un chemin plus court qui seroit de passer de la 
Liguo Grise par le Gotard dans le Canton d'Ury, et de Udans 



^} Le 6 Oclobre il avait d6 lever le si^ge de Cr^mone. 
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le Valez qoi le touclie » mais oe chemio est fermö dans cette 
Saison, de sorte que ces troupes seroient oblig^es de passer 
par le Bailliage de Sargans , par le Cantoo de Schuits , celuy 
de Zürich, le comtö de Bade, les Cantons de Herne, Soleure 
et Fribourg , et par le Valez qui est un toor trös-long , pour 
lequel la despense sera bieii plus grande qu'elle ne seröit 
poor refaire ces troapes de nouveau, si elles estoient pöries. 

AVec cela il faadroit teoir une Diöte pöur demander le 
passage, ou entoyer ä chaqtie Canton des personnes expresses, 
ce qui augmentera encore la despense ; de plus on auroit mille 
pleintes des Soldats., pour lesqueltes appaiser, soit vrayes ou 
fausses, il fau'droit donner de Targent, sans les desordres qui 
peuvent ärriver dans une si longue marche. 

Mais si nonobstant cela on veut que ces troupes prennent 
le chemin de la Suisse, et qu'on ne les puisse sauver autrement^ 
il faut faire estat de nous envoyer la sotnme sp6cifi^e cy-dessus. 

Je n'ay point encore de nouyelles de ce que le S' Richard 
D^put^ de Bourgongne a fait ä Zürich, dont j'attends des let- 
tres aujourd*huy. II seroit bon de prendre garde de iqiieUe 
maniöre les Comtois traitent en France, puisqu'ils ont encore 
recours auiL Suisses : H. le Duc de Longueville d6sire que Ton 
eomprenne Joüx dans le Traitö coinme estant en lai protection 
du Roy avec les Contributions que le Commandant de ce 
chasteau a accoustum^ de tirer du Comt6 de Bourgongne« 

II vous plaira, Monsieur, vous Souvenir des 3(> iiiil livres 
dont le Trösorier sera türnb^ d'accord de faire Tavance comme 
j'estitne. Sur ce je vous supplie trös-humblement de croire que 
ie suis tousiours 
Monsieur 

Votre trös-humble et trös-ob^issant serTiteur 
A Soleure ce 30 Octobre IMS. de la Barde. 

(recue le 10 Novembre 1648.) 
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L'affaica d'uae plus estroite alliance entre les Suisses et la 
Bpurgongne s'eschauffe de de^a » quo; que les Comtois aincj 
qu'il yous a pleu me faire savoir traitent par delä. Je suis as- 
8ur6 que, le Cantou de Berae qui est v^sin de cette Provioce 
\äf et qui est devenu spn amy depuis peu, .non seulemeot y 
est port^^ mais -veut attirer celuj de .Zurieb ä son senliment, 
ne doutaat poiiit que, Basle et Schaflqse ne le saiveut en ce 
eas. Ces quatre Cantons Protestants se portauts ä cette affaire, 
eile sera faite saus difficult^, les Catholicqu^s, et particuliöre- 
ment ceux qui sont aliiez de Milan la d^sirants plus que les 
Comtois mesmes : ceux-cj eu sont venus si arant qu'ils offrent 
aii3& Cantons de recevoir teUes. conditions qu'ils voudront, et 
mejme aux Protestants touchant leur K^ligi^n ce qui (eur rend 
ceux de Berne d'autant plus favorables. 

On donne ä touts les Suisses grande Jalousie de la France 
sur ce suii^Gty et le B^rnois ne la dissimulent point , la Toulaiit 
Catre concevoir semblab}e k ceux de Zürich » affin qu*ils cp&- 
«eatent ji cette alliance plus estroite du Comt6^ de Bourgongoe. 
J*ay des amis ä Züricli qui m'ont avertj de ce qu'un Magistrat 
de Berne a escrit ä un de Zürich, touehant cette affaire, luy 
aiant mesme fait entendre que ceux qui s'j emplojeroient 
serolent ricbement recompensez« 

J'agis prös de M*^* de Zurieb, affin qu'ils ne se conforment 
pas en cela aux Bemois , dont i'espöre yenir ä bout , en sorte 
que s'il piaist au Roy continuer la Suspension d'bostilit^ ä la 
francbe Comt^, ceux lä ne seront point d'avis de cette plus 
estroite alliance et se contenteront de la contiquation de Sus- 
pension d'hostilitä , sur quoy j'attends la response de sa Ma.*' 
ä la lettre des Cantons. 

Maintenant que les Cantons nous yoyent l'Alsaee assur6e 
par la Paix de TEmpire il est tr6s-yray qu'ils ont tres-grande 
Jalousie de la grandeur du Roy, „et particuliörement les Pro- 
testants que sont plus sp^culatifs que les autres, en sorte que 
s'ils nous yoyoient ayec cela maistres de la franche Comte, ils 
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ofaereheröient sans doute leur sevretö oü ils pourrojeot contre 
DOus, leur Imaginatjpo egtaat que lors dous soBgerions ä leg 
assuietir, la lettre du Magistrat de Berne ä celuy de Zürich 
en parle aiiisy. 

Si sa M(k.^ cootinue la Suspension d'hostilit^ aux Comtois, 
cela cessera, mais les Suisses portent Impatiemment , pour la 
raison qoe ie tous ay oy-devant repr^eDt^e^ que les Comtois 
donneni de Targent pour cela. 

Si DODobstant ce que dessns le Roy entreprend de se ren<- 
dre maistre de la franchB Comt^, qui est en sa bienseaneey 
pour avoir un chemin commode vers TAlsace et Brisac» ä quoy 
quelques-uns veulent croire que Ton songe en France, et qoe 
les Arm^es de M. le Mar6cbal de Turenne el de M. d'Erlach 
seront employ^es ä cet effect, eacore que Ton. amuse les Com;- 
tois d'une n^gotiation; II faudpa essayer d'emp^cber que les 
Saisses se remuent» ee qui ne se pourra faire si bovs^ n'aTonf 
Les moyens n^eessaires pour eela. Sur ce je ¥0us baise trös- 
biitBblement les mains et suis tousioora ; 
Monteur 

Votre trös-^humbie et trö8*ob6issant ser?iteur 
A Soleure ce 13 No^'* 16tö. de la BAaBs. 

(recea le 25.) 
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Je vous ay presse cy-devant touchant la response aux Caa- 
tons sur la continuation de Suspension d'bostilit^ avec la Bour- 
gongne, parcque M'* de Zuric m'en avoient escrit, que le S^ 
Richard estoit en ce quartiers-cy , «et qu'il se parlait bien fort 
de la plus estroite alliance entre les Suisses et les Bourguignons : 
mais ä präsent que Ton n'est pas si eschauffö sur ce suject je 
ne Yoy pas que nous aions sitost besoing de cette response. 

Nos ennemis fönt neantmoins coürir le bruict, que TArm^e 
de M. de Turenne doit estre employ^e dans la francbe Comt^ 
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et augmentent aatant qn*ils peuvent la Jalousie des Sotstes ton- 
cbant l'AIsace dont le Roy demeure pakible poasesseur par la 
Paix. 

En mesme temps le bruict est iey veno du Ifeentienentde. 
quelques Rögitnents Suissea, et du niauvais traitement que c€ux 
qui aervent eh Fraüce regoiyent pour les payemente, avec 
quelques cireonstauces faebeuses, ce qui augmeute fort la maa- 
vaise bumeur de ces gens cy et d'autant plus que quelques 
Capp«'^ leur escrivent que Ton se dispose en France ä ne se 
plus sottcier d'eux, et se passer de leurs gens de goerre, 
ce qui seroit capable de les pdrter ä toutea sortes d'ex- 
trömitez. *) 

Vous me pefmettrez, Monsieur, de vous faire souvenir qoe 
les Suisses demandent leurs pensions k la Cbandeleur, et qo'en 
ce temps^ lä Ils me renouvelleront leurs instance^ ponr les 
avoir de toute nature , puisqu'ils ne les ont pas eu de celle 
fa^on k mon arrivöe, et de plus uue distribution sur les Con- 
tracts, et enfin ceux ä qui le Roy doit de l'argent presto autru 
fois ä ses prsdeeesseurs , en demanderont les Geases on In- 
terestd, chose tr^s-l6gitinement deue, et pour laquelle its 
pressent avec raison. La coustume est d'en?oyer iey un foods 
un peu avant ce temps lä, ä quoy il vous plaira de dooner 
ordre» cela doit estre d'autant plus aisö, que c'est la saisoo 
oü les fonds pour les gens de guerre ne pressent point. D y 
a quelque temps que vous m'envoyastes une lettre du Roy, par 
laquelle sa Ha.*^ me commandoit de prpteger de son nom au- 
torit6 M. TAbb^ Gön^ral de Citeaux, pour ce qui estoit des mo* 
nastöres de son Ordre qui sont en Suisse. C'esI ce que i'ay 
fait toucbant deux monastöres de filles du Canton de Lucenie, 
nommez Ratusen et Escbembac, lesquels le Nunce veut soabs- 
traire de la Jurisdiction du G^n^ral de Citeaux, et de la 
direction et conduite de l'Abbö de S^ (Irban, son D6l^gu6 eo 
cette part. 



*) V. Histoire de la Conföd^ration suisse, lome 13 p. 8 de T^ditioo 
fran^ise ; tome X. p. 11 de rMtlioD allemande« 
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L^artifiee in Nunee ponr parveüir a cela , est de dire qne 
' TAbbö de SK Urban a dirigö et visitd ces moDastöres comme 
d6l6gu6 des Bnnces» et non du 66n6ral, ee que TAbbe fait TOir 
estre faux» et cbacmi s^ait le contraire. 

Les J^snites onl estö meslez dam eette allSitre, parceqne 
apr^ avoir est^ dispensez par ies Papes depuis Cl6iiieiit vffj 
de la rigueur d'oti Statut de leur rögle, qui ieor deffead de se 
mesler deä affaires des R^Iigieuses , ils ont confess6 eelles de 
ees deux monast^res pendant quelques anii6es , mais Ies RMi* 
gienses aiants depuis reftisö de se coofesser ä eux, exceptA 
aucunes , doot le nombre est trös-pelit , le plus grand deman- 
dant de se eonfesser k des Röligieuses de Citeaux, que TAbbi 
de S^ Urbau leur visiteur ordoonerott selon la prattique de 
leUr OMre observ^e partout. Les J6suites ont d'abord resist^, 
estants favorisez du Nunee, en aorte que les Röligieuses, ne 
pouvants ayoir d'autres confesseurs qu'eux, sont demeur 6es saus 
Tusage des Sacrements ; mais toyants enfin que eela leur atti- 
roit un grand blasme, Ils ont d^clarö ä Rome, icy, et k Lu«' 
ceme , quils se d^sistoient de tonte prs&tention toucbant cette 
affaire. 

Hais en mesme temps ils ont excit6 le Nunee k pnetendre 
la Jurisdiction sur ces Monastöres, et k leur Commander d'es* 
tendre l#s confessions des R^ligieuses, aiBo de se d^oharger 
de l'enuie de cette affaire et Ten cbai^er, oe qui l'a mise eil 
plus mauvais termes. 

Le diCKrent est doac k präsent entre le Nunee et TAbb^ 
de Citeauxy qui se trouTera excius de sa Jurisdiction sur ces 
monastöresy si le Roy ne le protöge puissamment. 

Cette affaire se dfscute k Rome, oü le Pape la mise entre 
les mains du Cardinal Pensirole , qui est pour le Nunee et les 
J^suites, et ie ne voy point qü'il y ait moyen de raaintenir le 
Gön^ral de Citeaux dans son droicl, qu'en döclarant par de 14 
k H« le Nunee Ragni, et k Rome par M« le Marquis de Fönte* 
nai au Pape mesme , que si sa S**^ traite aincy» contre drbict 
et raison , un Gi§n6ral d'ordre fran^ois, loy ostant la Jurisdiction 
qu'il a sur les Monastdres de Citeaux qui sont bora du Royaume» 
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M.M«.^ ne[ petmeitova ph» aux Gte^^raux ItaKens de visiter 
eefis de France , et eoipdchf ra qa*iis j ^&arcent leor Jmris'- 
4ielioa« Gela, eat, ce me semble» tr^s^iinportaat ; il n'y a que 
trois ou quatre Gön^raux d'Ordre en Franee aiixquels les Ita^ 
liens ostent tonte autoril6 hors du Royaume^ ce que le Roy 
peat üaciiement empöeher par Je moyen oy-d^ssnsn 

II veus.plaira donc, Honsieiir^ si vous le Jugez ft propos 
foire una teile döelaration k M • le Nuttce Bagai , et au Pap« 
mefffne par M. le Marquis de Fonteuay) tous suppliant sur ce 
trds-bumblemeDt de oroive que ie suis touaiours 
Montienr 

Votre trös-hQBDble et trds-ob^issant semteur 
A Soleure ce ^ D6cembre i6kS* , de la Barde. . 
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Votre demtöre du ^ m'a foiumi de quoy eutretenir ioiis- 
iours les Suisses dans Tesp^rance que l'affaire de la Fraoche- 
Comt^ sß eouduera en la maui^e qu'ils soubaitept : Neanl- 
qi^ins eomm» diaeim raisoune aeloc les apparences, je Toy 
beaucoup de personnes qui Teuleul se pecsuader que rArm^e 
da M. le Mar.*^ de Turenue et les troupes de M. d'Eriac , ne 
pouTants plus avoir d'occupatioo en AUemagne» seront em*- 
pic^y^es dans la Franehe«€onit6 ; que cette Pronnoe estant k la 
biensaance du Roy pour avoir FAIsace eontigue k ses Estats, 
il est k craindre que aa Maiestd ne se veuille point oster par 
la Suspension d'liostilil^ le moyen de se rendrß maistre de cette 
Province Ik , si Toccasion . s'en präsente dans la continuatioa 
de la guerre, de sorte que Ton est icy entre Tespöirance et la 
erainte touQbant eette Suspension d'hostUit^. Outre eela quel- 
qiUes-uns eroyeni que le Duc Charles et Lamboy s(i jelteront 
daa^ la Comt6 et auront facilit^ par ce costi lä, oü les frour 
li^es du Royaume ne.sont pas fort couvertes» ä incommoder 
la France en faisant «ne irruptioo daaa le Ducli^ de Bour«- 
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\f qui coasteroit plu» au Roy oa ^ ms Sujirts qae Tai^nt 
que Ton tir^oil des Comtois peiir la «aspensioa^ d'iiostilitö; 
Que dans le Traittö qni s'en feroit od ne pourroit prendre des 
pr^cautioD» contre an tel desseifi, parceque cenx du Comt6 
Q*ont pas poavoir de les dooner. 

J'aitevclraj done avec patience la resp<^nce du Boy qu'ü 
V01IS plaira, Monsieur, m'envoyer pour les Cantons iQuobant 
celte affaire et cependant je yous supplie tr^s-humblement de 
Dous faire envoyer un fonds ainsy que je yous en ay desji 
escrit par ma derniöre pour la Cbaadeleur, affin de donner 
quelque contentement au^L Suisses et un antidole contre la Ja» 
lousie ei les mauvaises impresatons que nos Eonemis leur 
veulent donner continuellement sur le suject de. notre Toysi-p 
na^e en Alsaee qui les touehe, et de nos desseios sur la Franahe-r 
Coottä, comme aussy pour les disposer par tout le bon traitte* 
ment que Testat des finances du Roy pourra permettre aii 
Renouvelleoient de rAUiance dans le temps qu'il .s^ra jug^ 
appropos. 

Les Grisoas ont soub^on que la France et TEspagne (raittent 
quelque cbose sur leur sujet dont ils ont escrit ä ilL'* de Zurieb 
et ceuK-cy aux autres Canlons. Cependant j'entpeiiens tous- 
J0ttrs avea eux n^gotiation pour les Ciaire retourner k rAliianee 
de France ee qui s'aehemine de teile sorte que j'auray icy au 
premier iour Tjnterprette Tscbudy de leur part qui me feva^ 
comme jestime, quelques ouvertures. Sur ce je yous supplie 
tr^s-humblement de me croire 

Monsieur 

Yotre trds^bumble et tr^s-ob^issant seryiteur 
A Soleure ce 18 Döcem^bre 1€48. de la Bard£* 



(Pag. 113— 117. 

Vous 'aiant inform6 par mes praec^dentes de U part que 
les Suisses prennent en Taffaire de la Fraocbe-Comt^, il seroii 
maintenant superAu .de yous. enire^tenir jur oeite inatiöre* Je 
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VOM confiriiieiiiy seukmettt que plusieurs Comtois qui demeurent 
vers les fronti^res de la Suisses y retirent ce qu'iU ont de 
meilleur depuia le coramencement de cette anoöe. 

Gela faire crdire d'aotant plus ä ces gena cj qoe Von 
poarra entretenir la p^gotiatioo du renonvellement de la cessa- 
tion d'bostilitd , jiuques ä la aaison propre pour attaquer la 
Fratiche-Gottit6, et que leura M.M. ont dessein de s'en accom- 
inoder ainsy qoe ie me suis donoö l'honneur de voos eserire 
cy-deva&t« 

Je croyois Taffaire de Stocalper ajustöe poar la fournitare 
de sei en Valafs : II est absoluement n^eeasaire ponr Ie Service 
do Roy de l'accommoder poor les raisODS qoe ie toqs ay cy- 
devant repr^sentöes* Les fermiers ne regardent qu'i leur In- 
teresty qni est tel en cette affaire, qiie ie s^ay par la bouche 
de teurs agents mesmesy qui sont venus icy me trouver, qu'ils 
tirent cinquaute mil livres de pension des fermiers des Salines 
de Bourgongne: Je n'ea puis coocoToir autre raison si non 
que c*est pour ne poiot introduire le sei de France partout oü 
le sei de Bourgongne se d^bite, on se peut döbiter» comme en 
Valais et dans la Süisse. 

Ces Agens sont venus icy poar me prier de ne me point 
employer k ee que les fermiers fournissent du sei au Colonel 
de Vatt^ville et k du Soulier pour ddbtter dans le pais de Vaux 
saivant la permissiob qu'ils en ont obtenue de H*^ de Berne, 
au liea de celuy de Bourgongne qui s'y d^bitoit cy-deyant par 
le nomm6 Grenu, Fun des fermiers de Bourgongne: YatteTÜle 
a obtenu cette permission de M'^ de Berne ayec grande peine 
ä cause des traverses qoe ce Grenu luy a donn^es ; il est riohe 
et bardy corrupteur ; c'est luy qni paye la pension de cinquante 
mil livres aux fermiers , et qui foumit Genaue et la Savoye de 
sei de France ä cause que Ton n'y veut point de celuy de 
Bourgongne^ lequel il y voudroit bien introduire, n'aiant entre*- 
pris la fourniture de sei de ces pais lä que pour y faire gouster 
avec le temps celuy de Bourgongne. II ne faut attendre des 
fermiers y tant en Taffaire de Valais qu'en celle du pais de 
Vaux , dont le S' de Vatteville V4>as fera bientost parier, Mon- 
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si^ur» que des contradicCiotis et des chicaii^s en favear de 
GrenUy lesquelles ne se pourront surmonter si la siipr^me 
autörit^ n'y est employ^e , et si Ton o'empöche la coUusioo 
des fermiers de Fraoce avec ceux des Salines et de Boiir- 
goDgne. 

Le Collonel de Vatteville ne s'est point servy de vostre 
saufconduict que ie luy delivray ausst tost apr^s Fayoir reieeu, 
parcequ'il a est^ tousiours employö depuis en ia poursuite de 
son affaire du sei pour le pais de Vaux , sans le suceez de la- 
quelle il n'auroit pas eu oü döbiter ua graia de sei de France 
en ces pais-cy« 

VoiU donc an petit commencement qui sera suivy s^il 
piaist ä Dieu et augmentö avec le temps , mais il cratnt que 
les fermiers ne luy yeuiilent point foumir de sei» ce queleura 
A genta m'ont assez tesmoignö» prenants pour praetexte que leur 
diffärent avec luy n'est pas encore termin^ et qu'il ne s'estmia 
en aucune devoir de le venir accommoder ä Paris : Sor quoy 
je Yous puis assurer, Monsieur , que cela luy a esii totit k fait 
impossible ä cause de la poursuite de son affaire de l'Intro- 
duction du sei de France au pais de Vaux. 

Ge diff^rent sera de longue haieine et d'autant plus que 
les fermiers k la suscitation de Grenu ne se rangeront A aucun 
accommodement, cependant Vatteville doit commencer au niois 
de May ä fournir du sei de France au pais de Vaux au lieu 
de celuy de Bourgongne que Grenu y d^bitoit. G'est done ä 
vous , Monsieur y de consid^rer, s'il vous piaist» s'U n'est pas 
öquitable et n^cessaire d'obliger les fermiers de fournir du sei 
ä Vatteville ä prix raisonnable, en attendant que leur diff6rent 
des dommages et Interests pour le pass6 soit vuidö ou accom* 
moA^p en sorte que Vatteville puisse commencer en may son 
Introduction de sei de France au pais de Vaux comme il est 
Obligo, ä quoy s'il manque Grenu recommencera (comme il 
esp&re) ä y d6biter le sien de Bourgongne , et la porte sera 
ferm6e par ce moyen k l'Introduction du sei de France dans 
ces quarticsrs cy ; on y est retenu de s'en fournir principale- 
ment par Tincertitude des affaires et du Coaseil de France qUe 
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roD s^ait fiivoriser les fermiers eo tout et partout, 'et quil n'y 
aiifoit ny r^gle pdür le prix, nj punition s'its manquoient ä la 
foimitare : Joinet qu'oB s^ait qu'eux mesmes ä cause de la 
penaioD qu'iU rei^oiveiit des fermiers de Bourgongtie rendent 
riotroduction des sels de France en Suisse impossible. 

Je Yous entreli«na trop longtems, Monsieur^ s\it uu suiect 
partieulier quoy qu'important au Service du Roy en Suisse: Je 
voy tant de diffienlt^ ä le faire r^ussir par la coustume que 
Ton a par delä de complaire aiix fermiers , que i*ay peur 
que chacun en aoit • destouniö par la peiae qu'il y faudroit 
prendre. 

J'ay eu avis aujoord'huy de Lucerne que Monsieur le Duc 
de Vendosme y est pass6 pour aller de lä ä Berue, Gen^ve et 
en France. Je pense qu'il n'est point nöcessaire, Monsieur, que 
Aes fermiers des salines de Lionnois sachent que je vous aie 
donnö am qu'ils aient pensions de ceux de Bourgongne, ce 
que je ne s$ai pas si le Roi leur permet pliisqu*ils out cefte 
pensidn ; mais cela m'a choqu^ de voir que ies sujets du Roy 
re^oivent pension de ceux du Roy d'Espagne et qi^e je les 
vots contraires au d6bft du sei de France en Suisse et en 
'Valaiff. 

Sur ce je vous supplie trös-bumblement de cröire que je 
siois tousiours 
Monsieur 

Yotre tr^s-humble et trös-ob^issant serviteur 
' A Soleure ce 8 Janvier 1649« de la Barde. 

(receu le 22 k St. Germain.) 
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L'ordinaire de. Lyon arriva hier icy säns aucune d6p6che 
de Sti Gerndain ny de Paris, ce qui met tout le monde et moy 
-particttlt^ement dans ime extreme peine de ce qui se paase 
«en eea quartieiä Ui* Ponr iseux-cy nous n*y aT.onf rien de oou- 



dos Ambasnad^iifs de Fraaee avee Leuc Cour. 991 

v6au»' qu'ua avis qui m'a est6 doDn6 que lea Gomtot$:coiitmtt«Bt 
leür nögotiatioi^ aveo M^ de vBerne pour leur Jonction atec Jes 
Gastons, et qii'un nomme Morlot qui'est dans la Franche- 
Gomt6 pour ies affaires de M. le Priujce d'Orange s'eutreaial 
de cetle affaire , au nom de soo Maistre : On dit mesnie qiie 
W^ Ies Etats y prennent part et assisteut Ies Gcrastois de leiurs 
Offices prös de Mf^ de ßeme, «si bieu qua cette it^gotiatioovva 
tousiours son traiD, et si nous u'alloiis au deTatat, je crailis i 
la fiü qu'eile suce^de'): Nos Eouemis n'oublteroiit pas peadoot 
nos brouill^ries d'agir puissamment icy contre nous, ä qui Ies 
moyens de leur rösister manqueut , puisque yous «ne nous «n- 
voyez rien, nous le ferons neantmoias taut que Ies paroles se 
pourront estendre et que ees gens cy seront capables de la 
raison sans argent, mais s'il en arriTOit autrement que nous 
ne d6siroDS, vous yous souviendrez s*il yous piaist, Monsieur, 
qüe Ies moyeos me manquient icy pour y faire le servioe du 
lioy en cela et en toute autre ohose. Tout s'y di^posoit grirees 
ä Dieu fort bien pour tout ce que nous eussions eu ä y faire 
si j'eusse peu estre aid^, mais nos brouiüerie» sont cause de 
beaucoQp d'autre inconuönieiits ; Dieu y mettra s'il luy piaist 
la main, et rajuatera. toutes ehoses. Je demeure cependant 
Monsieur 

Votre tr6s-bumble et tr^8-ob6issa&t s^ryiteur 
\ Soteure ee 5 F^gyrier 1649. de la Barbe« 

(recea le 17 k St. Germaio.) 
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Les Cantons Protestant» ayec celuy cy tesmöigneilt beau- 
iCoup de desplaisir de ce qui se j^sse mainteüant en fVaiM>e. 
Je yoy mesme que celuy de Lucerne quoyqu'Alli^ ä. TEspagne 
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ea a qoelque sentimeul, maU ceox qai soat composez de 
paisans ou de geoa qui sont aussy rüdes qu'eux» soat capables 
de cröire qua cette saisoa est bonne poar aous extorquer de 
rargeal. II y a eu uae assembl^e des cinq Caatoas ä Lucerae 
oä ceiay de Schuits a proposd qae l'oa eust k iasister fort et 
ferme au payemeat des peasioas , et qae sor le refus, les Com- 
pagates fusseat rappelöes de Fraace , all^goaats tousioars la 
discoaiiaaatioB qui a est^ faite de la boaae coustume ä Tarri* 
vöe d'uB Ambassadeur: Quelques persoaaes mod^öes et qui 
coBsidöreat Testat pröseat de aos affaires , lern oat reprdseat^ 
que peur i'Iaslaace du payemeat des peasioas eile pouvoit 
estre faite, mais qu'au deffant de ceU, il a'y aroit poiat d'ap- 
pareace de rappeler les Compagoies daas cette saisoo aou- 
obstaat quoi les D^putez de Schuits oat persistö ea leur röso- 
lutioB ei declarö qulls Tex^uteroat« 

II a'y a que deux Compagaies de ce Caatoa, celle de Re- 
diag des Gardes, et celle de soa cousia du mesme aom, qui 
est uaeGompagaie fraacbe» toutes deux ea Italic, lerapel des- 
qoeHes ae feroit pas graad prajudice an Service du Roy, si ce 
a'estoit la coas^queace et fexemple qui seroit ä craiadre, joinct 
que la famille des Rediags eslant la seule qui suive le party 
de Fraace daas ce Caatoa, si elie a'avoit cet altachement ä 
Bous, eile seroit facilemeat attir^e au seatimeat göoöral du 
CaatoB qui est favorable ä TEspagBe« C'est ua graad mal que 
▼ous ae aous pouvez eavoyer si tost aucuo fonds , J'essayeray 
de couler le temps avec ces geas Hl, leur faisaat esp^rer 
quelque satisfactioo. 

Si aos desordres coatiaueatt je ae doute poiat que d'autres 
Caatoas ae preaaeat la Itceoce de descouvrir d'autaat plus leur 
parlialit6 pour TEspagne et leur aversroa coatre bous. 

M" de Zürich m'oat escrit de tr^s-boaae sorte touchaai 
les affaires de Fraace et tesmoiga^ qu'ils voudroieat pouyoir 
coatribuer ä ce qu'elles s'accommodasseat« 

Dieu veuille ^ae cela arrive bieatost easuile du voyage 
que M*^' les geaa du Roy oat fait k St. Germaia: cepeadaat 
Je feray iey tout moa possible pour maiateair les Caatoas 
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affectionnez, dans leurs bons seDtiments, et pour emp^cher 
que les aütres nous nuisent. Sur ce je vous supplie trös-hum** 
blement de croire que ie suis tousiours 
Monsieur 

Votre tr^s-humble et trös-ob^issant serviteur 
A Soleure ce 5 Mars 16^9. de la Barde. 



ILTLVM. (Pajf. 122-124.) 

Ce qu'il vous a pleu me mander de Testat des affaires du 
Roy ä Tesgard de la Ville de Paris » et de ceux qui la tienneot 
dans la desob^iss^nce^ a fort re&iouy icy tout le monde, qui 
dösire avec grande passion apprendre ia fio de nostre desordr^: 
J'esp^re que nous la verrons par la Conference que M" iadis 
du Parlement de Paris revieodront faire ä St* Germain aveo 
plus ample pouvoir; Dieu veuille que tout s'aceoniiDode au 
contentement de leurs M.M.> et sans aocune dimioution de 
l'autorit^ , Royale qui doit estre . sans doute maintenue tonte 
entiöre. *) 

Vous aurez s^eu, Monsieur^ que Tarmöe d'AIIemagne aiant 
est^ avertie de Tintention de leurs MM. sur le suiect de M. le 
Mar.'^ de Turenne Ta quitt^ aussytost et s'est rang^ soubz la 
conduite de M. d'Erlac, ce qui est une grande affaire. Le 
desordre qui estoit survenu en la Garnison de Rhinfeld est ac- 
commod^ : M*^' les Suisses et particuliörement ceu& de Basle 
et de Soleurre en avoient quelque crainte , parceque cette 
garnison avoit commencö ä faire quelque course dans leurs 
terres. 

Ceux de Berne ont fait faire montre ä leurs gens» et leur 
ont command^ de se tenir prests au prämier ordre, ce que Ton 



^} Le roi avoit ^(^ rMoit, la nait de 6 janvier, k foir ä St. Ger- 
main. La reine allarm^e 6coata les proposiUons da parlement, qai 
n'avoity de son cö(^, ni finances oi coofiance dans ses g^n^raax, et 
nn accommoderoeat se Gt le 11 Mars. 

Uittor. Archiv. V. 23 
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attribue au voisinage de Tarm^e , qui est k präsent entre 
maios de M. d'Erlac. Le Gaoton estant puissant le porte ud 
peut hault, et se reut faire cODsid^rer. 

J'ay eu avis de nouveau qu'üs laissent passer fort facile- 
meot par leurs terres des gens de guerre du Roy d*esp."* ^i 
vont de ja Franche-Comtö au Milanois» dont je leur feraj pleiote 
de rechef. Les Comtois les courtisent fort, et je croy qu'ils 
fönt quelques gratifßcations au Principaux par le moyea de leur 
sei qu'ils d^bitent dans leurs terres : G'est pe que nous ne pou- 
vons faire de nostre costäfaute de fouds. U ne paroist encore 
rien de facheux dans la Suisse depuis nos mouvements, Jefais 
en Sorte que Ton difföre ä Lucerne la Lettre qa'on me doit 
escrire pour demander les pensions des cinq Cantons, et me 
d6clarer ä ce d^faut qu'on rappelera les Compagnies de ces 
Cantons \ä qui sont dans le Service du Roy : C'est un commeD- 
cedaent de querelle. 

Le succe2 du Marquis de Caracöne en la Prise de Pompa- 
nesque qui n'a tenu que trois jours, et Taccord de H. lednc 
de Mod^ne avec luy que Ton publie icy^ rend ces Cantons \^ 
plus fascheux , se conduisants selon les mouTements de Milao» 
dont ils sont alliez. 

Faites nous properer s'ii voüs piaist, Monsieur, un fonds 
pour quelque temps avant TAssembl^e de la St. Jean» et qui 
soit le plus considSrable que faire se pourra , autrement U s'j 
pourroit passer des choses trös-facheuses. 

Pleust ä Dieu que le D6put6 de Bourgongne eust est^ d^- 
p6ch6 avec contentement devant ses mouvements. Sur ce je 
voüs supplie trös-humblement de cröire que je suis tousiours 

Monsieur 

Votre trös*humble et trös-ob^issant serviteur 

DE LA Barde. 

Je viens de recevoir des lettres de M" de Yales et du 
S^ Stokalper touchant leurs affaires du seh }'ay peur ä la fio 
que ces gens lä «e desbauchent. On me mande qu'ils laisseot 
aiissy tousjours passer des gens de guerre du Roj d'Espagne 
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« 

par leur pais pour aller dans le Milanois dont je leur ferois de 

grands reproches si dous les avions coutentös pour Taffaire du 

sei , mais n'ajant poiot de quoj leur pajer de peosion et 

d'ailleurs ne leur pouvant donner aucuoe bonne nouvelle de 

Tafiaire du sei, je ne puis pas agir avec eux si fortement pour 

ce passage de gens de guerre. 

ä Soleure ce 12 Mars 1649. 

(receu le 23 k St. Germain.) 
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L'accommodement de la ville de Paris est un bon com- 
mencement de Paix dans le royaume lequel ie ne doute point 
qu'il ne soit suivy de celuy des Princes et autres qui s estoient 
embarquez dans cette mauvaise affaire: Je loue Dieu de tout 
mon coBur que la chose se soit pass^e sans qu'il aie est^ donn^ 
aucune atteinte ä Tautorit^ Boyale , et en sorte que toutes 
choses demeurent ä la cour dans le mesme estat qu'elles estoient 
auparavant. 

Maintenant je croy que le premier soing sera de recouvrer 
finance pour soustenir la guerre estrangörci et pour les autres 
despensesy dans le nombre des quelles il vous plaira^ Monsieur, 
Yous Souvenir qu'il n'y a plus de temps ä perdre pour celle 
qu'il faut faire en Suisse. Les Cantons ont compaty ä nostre 
malbeur; leurs gens sont demeurez fidöles, si quelques-uns ont 
un peu presse leurs payements, ou d'avoir des assurances, ce 
n'a pas est6 selon le sentiment de leurs sup^rieurs. Quelques 
Cantons m'ont fait instance pour les pensions, mais $a plustost 
est6 pour marquer que c'estoit le temps ordinaire de les payer 
que pour me presser; mais si maintenant, c*est ä dire vers la 
St. Jean, on ne leur donne quelque contentement, je crains que 
dans l'Assemblöe prochaine ils se portent ä quelques fascheuses 
rösolutions» 

Les cinq aniiens. Cantons ont commencö une lettre toucbant 
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les pensions de cette ann^e, par une pleiote de ce qu'ä mon 
arrivee ils n'oot point eu au moins une pension de toute na- 
ture , ce* sera un reproche continuel que touts les Cantons me 
feroDt tant que je seray icj, et pr^tendront d'annee en annee 
qu'elle leur soit pay^e. 

II faut respondre s*il vous piaist aux articies qu'ils me don- 
n^rent en la derni^re assemblöe, affin que ie leur puisse dä- 
livrer une response par escrit en la prochaine, sur quoj ie 
feray un petit proiect si vous Tavez agreable. Au surplus tous 
remarquerez s'il vous piaist, Monsieur » qu'il n'y a plus que 
TAssembl^e prochaine, dans laquelle on puisse disposer les 
Cantons au renouvellement d'alliance, et celle de 1650: entre 
laquelle , et Ie l^ May 1651 y auquel iour nostre alliance finit, 
11 la faut renouveller. 

Cela estant vous jugez bien, Monsieur, que TAssenibläe 
prochaiae est comme la veille du Traitö de renouvellement d'al- 
liaoce qu*il faudra commeneer tout de bon en TAssemblöe de 
1650 et Ie continuer jusques ä la conclusion, ainsy il faut que 
les Cantons soient conteDts de la France en la prochaine M- 
sembl^e. J'use de r^p^tition sur cette matiere , parceque c'est 
la plus iroportante de cette Ambassade et il me semble qu'il 
est bon que vous soyez recemment inform^ de nos raisons, 
quand vous jugerez ä propos de parier du fonds qu'il faudra 
nous envoyer. 

Un Gomtois qui est icy m'a assur^ que Ie S' Mairet est 
venu en poste ä Döle avec Ie Trait^ de Suspension accord^e 
aux Comtois pour trois ans : C'est une aiTaire ä laquelle les 
Suisses prennent interest et dont j*eusse est^ bien aise de leur 
pouvoir donner la premiöre nouvelle, cependant j'en attendray 
la confirmation de vostre part. 

Depuis dix jours on m'a mand^ de Basle et de Brizac 
mesme, que Tarm^e qüi s'est rangle soubz la conduite de M. 
d'Erlac, devoit commeneer ä marcber vers la Cbampagne, mais 
comme c'est un corps remply d'asses facbeuses humeurs il se 
trouve un peu difficile ä mouvoir i Ie Regiment qu'ils appellent 
de Rhinfeld s'est presque tout desband^ , les autres vonl au 
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Rendez-vous ä Oxenfeld pr6s de Than, oü Ton dil qu'ils de- 
manderont de Targent, et neanlmoins on esp^re que M. d'Er- 
lac trouvera moyen de les faire marcber. 

Les Gantons de Berne et de Soleure envoyent quelques 
gens sur leurs confins vers TAIsace, pour emp^cher que les 
Regiments desbandez entrent sur leurs terres et ils considörent 
La France comme estant cause de la despense qu'il leur faut 
faire pour cela, pendant qu'ils n'en re^oivent rien, cela leur 
donne d'autant plus de Suiect de demander la pension de cette 
ann^e, ou quelque chose sur plusieurs annöes d'arrerages qui 
leur sont deues de Fargent qu'ils ont presto ä nos Roys: Bref 
il faut les coDtenter an quelque sorte les uns et les autres de- 
vant la Diöte prochaine. Sur ce je vous suppHe trös-bum- 
blement de croire que ie suis tousiours 
Monsieur 

Votre trös-humble et trös-ob^issant seryiteur 
A Soleure ce 26 Mars 16i9. dbla Bahdjb. 

(receu le 6 Ayril k St. Germain.) 
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Vostre d^pöche du 13 nous, confirmant l'exöcution de l'ac- 
coinino dement par Toböissance qu^e tout le moode rend ä leurs 
MM,y il y a grand suiect de louer Dieu de ce que le trouble 
a dur^ si peu, quoy que j'estime que les affaires publicques se 
sentirout du retardement que ce desordre y a apport^. 

Vous ne nous faites esp^rer, Monsieur, pour la S^ Jeaa 
qu*une partie de la somme que Ton a accoustum^ de fournir 
icy. Si c*est de celle de quatre cents mil livres qui a estö de- 
puis quelques annöes le fonds ordinaire pour la Suisse et que 
Ton n*en rabate que le quart cela pourra emp^cher les effects 
de la mauvaise bumeure des Cantons alliez d'espagne et parti- 
culiörement de Schuits qui me presse continuellement et me- 
nace de rappeler les Compagnies qu'il a en France > et sera 
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capable de produire quelque boone disposition pariny les uns 
et les autres pour le renouvellemeDt d'alliance* Mais si yous 
ne D0U8 envoyez qu'une petita somme il n'en faut aussj esp6- 
rer que peu de chose, ce qui sera bien hazarder dans le 
temps qui me semble presser desormais de contenter les Suisses 
pour parvenir au renouvellement de ralliance* 

II n'y a que trois sortes de mesurez ä prendre pour les 
payements de Suisse, sauoir ou de payer les pensions de toute 
nature , les Censes ou interest d'argent pre^t^, et quelque chose 
sur les Contracts de Service» ce qui a estö tousiours fait par 
les Ambassadeuis arrivans en Suissp, ä quoy il fust employ6 
la premiöre ann6e que M. de Caumartin arriva icy cinq cents 
mil livresy et la seconde qualre cents mil livres, sans qu'il y 
eust rien d'Important ä faire en ces quartiers icy conime est 
ä präsent le renouvellement d'alliance. 

Ou bien ob peut payer les pensions de toute nature et les 
Censes d'argent presto , ä quoy trois cents mil livres peureot 
sufBre, Ou bien payer seulement les Pensions de PaiK et d'X\- 
liance k diacun Canton, et seize mil livres ä Soleure de plus, 
pour luy parfaire les pensions de toute nature, cinq mil livres 
k Glaris sur les pensions par roole, par Estat et ä voluntö, 
ä cause que ces deux Gantons n'ont alliance qu'avec la France, 
et que TAmbassad' demeure ä Söleure, et outre cela deux ou 
trois mil livres de gratiCBcation aux plus accreditez de chacun 
des autres Cantons Catholicques et du pais de Valais, affin que 
roB s'y contentast de la pension de paix et d*alliance, ce qui 
est difficile k cause qu'elle n'a jamais est6 pay6e sans les 
autres , Ce qui se monteroit au moins , avec la despense com- 
mune des appoinctements de l'Ambassad' gaiges des Tr^soriers 
et Interprdtea, k deux cent mil livres. 

A moins que de cela il n'y a plus de mesures k prendre, 
mais il faut se sauver en donnant k des particuiiers seulement 
qui ont credit en cbaque Canton ce qui röussit quelques fois, 
et d'autres fois nuict plus qu'il ne proffite, le nombre de ceux 
qui n'ont pas est^ contentez estant plus grand que des autres. 
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II seroit facheux d*en estre reduict ä ce dernier terme, dans 
la coDJuncture präsente du prochain renouveilement d'alliaiice. 
Si on ne pouvoit devant la S^ Jeau eovojer toute la Somme 
n^cessaire, on pourroit TeDToyer dans le reste de Tann^e dont 
il faudroit que je fusse assar^e , en sorte que je peusse faire 
ma promesse par lettres aux Cantons k qui je ne donnerois 
point d'argent, ce qu'ils tiendroient ponr chose certaine/ parce- 
qu*ils ont creance en moy. Sur ce je vous supplie trös-faum- 
blement de croire que ie suis tousiours 
Monsieur 

Votre tröshumble et trös-ob^issant serviteur 
ä Soleure ce 23 Avril 1649. de la Barde. 

(receo le 6 Mai k Gompi^gne.) 



(Cette Lettre ^tait accoiDpagn6e d'un projet de r^ponses 
aux articies d'un Memoire donnö par les d^put^s des Gantons 
en la derniöre assembl^e de Bade ; d'un projet de r^ponse de 
S^a Majestö k la lettre des m^mes döput^s touebant la neutralitä 
de la Pranche^Comtö ; et d'un troisiöme Memoire touchaiil la 
Francbe-Gomt6 et TEv^que de BAle. 



(Pag. 134-187.) 

L'Incerlitude oü je suis si vous nous envoyerez un fonds 
k la St. Jean, me lie les mains, la langue et la plume sur un 
suieet qui me semble de grande cons^quence. C'est le renou« 
vellement d'alliance , touchant lequel si j'avais quelque argent, 
je s^aurois en la prochaine Assembl^e pour quelle somme le 
Roy en seroit quitte. J'ayois conduict Taffaire k ce poinct que 
les Cantons me devoient donner response sur cela en cette , 
assembl^e, mais si nous n'avons pas de quoy les contenter, je 
n'oseray pas seulement ouvrir la beuche pour leur rien dire 




900 L'hraloire Suisse 6tadi6e dajis leg rapporls 

touchant cetle aflaire^ comme je n'ay 086 leur en e&crtre pour 
les conuier ä en d^lib6rer dans lenrs communes , n'aiant pas 
de quoy les pr^parer k j prendre une booiue rösolution. Ce- 
pendant je suis averty par nos bons et fid^les amis, et parti- 
caliöremeiit par ceux da Canton de Zurieb (ce que je voos 
supplie trös-bumblement qai ne soit pas seeu) que l'on trouTe 
estrange que je ne dit mot de cette affaire auparavant la Diöte, 
qui est ainsy que je vous ay desiä remarquö la p^Dultisme des 
deux qui resteot k tenir pendant la dur^e de nostre alliance, 
ce qui joioct au mescontentemeDt que Ton a de ce que les 
Suisses qui sont au service ne sont point payez produira quelqoe 
daogereux effect, 

U faut GODtenter les uns et les autres, mais il est absolu- 
ment n^cessaire de satisfaire les Cantoos par de^a quand on ne 
paye poiiit les Capp.*~ qui sont au Service, affin que leurs 
Seigneurs Sup^rieurs ne les maintiennent pas dans les rösolu- 
tions qulls sont capables de prendre.de to^t quitter ^ et Fun 
couste bien moins que Tautre. 

Enfin si nous n'avons un bon fonds k la St. Jean pom 
payer lea peosions de toute nature que cea gens cy me de- 
mandent avec presse, me reproebants assez aigrement qu'elles 
ne leur ont point est^ pay^es k mon arriv^e seien la coustume : 
Je ne s^ay comment nous nous öcbapperons de la Di^te sans 
receyoir quelque mauvais coup, tant s'en faut qu'en ce cas on 
y puisse disposer les esprits au renouvellement d'alliance. 

La certitude qui paroist maintenänl au passage de la Reyne 
d'Esp." et du Roy d'Hongrie, son fröre en Esp."% redonne de 
r^clat parmy ces gens cy aus affaires de la maijion d'Austriche 
qu*ils croient desjä voir restablies par le mariage de ce Prince 
ayec la Princesse d'Esp.^'*, au poioct qu'elles eslpient da temps 
de Gbarles Cinq™". Le S' Zweier, Laodaman d'üry, va saluer 
k Milan cette Reyne et le Roy son fröre avec lettres de con- 
iovissance de la part des Gantons Gatholicques. 

Je suis assurö que dans. Tentreveue qu'il eust derniörement 
avec Casate, il fut parlö entre eux de moyens de traverser nostre 
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renouvellement d'alliance , ou au moins de faire en sorte que 
les Gantons alliez de Milan n'y rentrent point, et que Gasate 
iDsista fort sur ce qu'il j a longtemps qu'ils n'ont rien receu 
de la France que ce que ie leur donnay Tannäe pass^e , qu'ils 
n'ont que deux ou trois Compagnies dans le Service du Roy, 
et qu*enfin n*estants pas traitez comme les autres, il leur est 
honteux de demeurer dans nostre alliance« 

Le S'* Zweier est homme d'esprit fort affectionnö k la 
maison d'Austriche qui a credit aupr^s de touts les Cantons, 
et mesme pr^s des Protestants^ et qui gouverne tellement son 
Canton que contre Tusage ord/® il a est^ depuis peu continu^ 
encore pour un an en la charge de Landaman , c'est-Ä-dire chef 
du Canton. 

M'' Terrat et Mignot, fermiers des Gabelies de Lionnois, 
sont venus icy qui sont demeurez d'accord avec moy de don- 
ner le sei au S'' Stokalper k cent dix solz le minot rendu k 
Genöve, au Heu des cents quinze solz qu'ils avoient proposö k 
M. le G.Maistre , ils ne s'esloignent pas mesme de le donner 
k cent cinq solz , s'il piaist au Roy leur diminuer pour buict 
00 dix mil minots qu'il faut pour le Valez, einque Solz d'Im- 
positioh sur chaque minot, laquelle Imposition les Valezansne 
doivent point payer selon les Traitez : Je pense mesme qu'en 
leur diminuant cel impost, il se relacberont jusques ä cent solz 
pour minot , comme Stokalper le d^sire. 

Quant k Taffaire que M. le Colonel de Vateville a avec eux 
nous ne Tavons peü accommoder, quoy qu'ils se soient mis ce 
me semble assez k la raison, mais cet bomme n*est pas trai- 
table, se jettant dans la conduite de ceux qui ne veulent jamais 
payer ny compter, et qui demandent quand ils doivent. M^' de 
Berne luy ont encore donn6 un delay de trois mois pour se 
praesenter au Colonel , et il m'a dit qu*il veut appeler de leur 
jugement, et attirer Taffaire k Berne. 

G'est une pure illusion que de penser k Tlntroduction du 
sei en Suisse par le moyen de cet homme et de du Soulier qui 
n-ont ny la conduite ny les moyens n6cessaires pour manier 
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une teile affaire. Sur ce je vous supplie tröshumblement de 
croire que ie suis tousiours 
Monsieur 

Votre trös-humble et trös-oböissant seryiteur 
A Soleure ce 7 Mai 16'»9. de la Barde. 

(recea le 19 k Compi^gne.) 



(Pag. 138 et 139.) 

Voad ne douterez poiot s'ii vous piaist que les mesmes 
piöces que les Capp."" Suisses yous fönt ä la Cour, pour leur 
payemeuts, faute desqneU ils signeot des associatioos entre eux 
pour faire poser les armes ä leurs soldats, seroot pareillemeat 
icy jou^es en la Diöte prochaine de la St. Jean , et que leurs 
sup^rieur^ voyants par cet exemple que c'est le seul moyen 
de tirer quelque chose de. la France, ils ne les pratticqueiit 
comme fönt leurs Gapp*"~ en France. ^ 

Ces gens cy sont au bont de leur patience voyants, ny que 
Tenvoy d'un Ambassadeur, ny que le temps qui approche du 
renouvellen^ent d'aHiance, ny la fid61it6 que leurs gensonttes* 
moignöe pendant ce demier mouvemeut, ny la näcessitö que roii 
a de leur Service dans cette saison, ny quoy que ce puisse 
estre ne porte le Roy ä exöcuter de sa part 1^ Trait6 de Tal- 
liance pour leurs payements, au moins sur sa fin comme iL a 
est6 en son commencement , affin de faire perdre le souvenir 
de Tentretemps qui s'est pass^ sans les payer comme on estoit 
Obligo. 

J'entends des gens qui parlent de faire une masse de ce qui 
est deu aux Cantons pour tout le temps de Talliance pra^sente, 
des pensions, des Genses, des Services et contracts, et qui vou- 
droient que le Roy leur donnast ou engageast des terres dans 
leur voisinage; cela est le grand cbemin d'une quefelle 
d'allemand* 

Je croyois que les douze cents mil livres que Ton envoyoit 
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autrefois en Suisse fussent un pure d^monstration^ de la boime 
inteniioo qu^Heury iiij avoit de coutenter les Cantons , mais ii 
s'estoit Obligo par sa RatifBcation du Trait6 d'alliance, ä leur 
pajer cette somme annuellement , avec clause de Suspension 
de TAlliance pendant les ann^es qu^elle ne seroit point payöe* 
Toutes ces choses reviennent maintenant en la memoire des 
Suisses qui m'ont fait voir cette Ratiffication* Enfin si on ne 
fait effort pour les contenter, et les disposer au renouvellement 
d'Alliance, il est tr6s*certain qu'iis n'oublieront pas un denier 
de ce qui leur est deu et de chercher touts moyens d'en avoir 
satisfaction : Je voy les mouvements des esprits qui vont Ik, k 
quoy ils sont d'autant plus excitez par ceux qui affectionnent 
la maison d'Austricbe , lesquels leur veulent persuader de ne 
laisser pas escouler la coniuncture propre pour cet effect. 

Je s^ay de bonne part que le Landaman Zweier d'Ury est 
all6 ä Milan pour y concerter toutes ces choses, et sera de re- 
tour bien instruict pour TAssembl^e procbainei de laquelle je 
crains bien fort les r^solutions , si on ne me donne moyen de 
les praßvenir. Je vous supplie trös-humblementy Monsieur, que 
tout cecy soit bien consid^r6 de me tenir tousiours comme je 
suis trös-v^ritablement 

Monsieur 

Votre trös-humble et trös-ob6issant serviteur 

DB LA Barde. 

Je vous supplie trös-humblement de trouver bon qu'il soit 
exp6di6 au Pore Reydelet qui est k Venise et qui de longue 
main k correspondance avec les ambassadeurs du Roi en Suisse 
et avec les ministres de Sa M.® en Italie deux lettres selon le 
projet ci Joint si vous le trouvez comme il faut. Je viens, 
Monsieur, de recevoir avis de Zürich d'une personne confidente 
que les Cantons et celuy-lä mesme qui est le plus affectionnö 
sont en de trös-facheuses dispositions pour TAssembl^e de 
Bade et que tout se porte k Textr^mit^ si je n'ay de quoi leur 
donner contentement sur le premier articie de leurs derniöres 
propositions qui est celuy des payements etants r^solus de ne 
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se Iais»er plus amuser par des responses ä cabiers, telles qu'on 
leur a dona^es jusques icy. Au nom de Dieu, Monsieur, 
failes 7 pourvoir ou aitendez d'icy tout ce qui y pourra avoir 
de QJs. 
A Soleare ce \ Juin 1649. 

(recoe le 18 ä Amyeos.) 



(Pag. 140-143.) 

II y a quelque temps que ie vous escrivis touchant deui 
Moaastöres de filles du Canton de Lucerne de Tordre de Ci- 
teauxy que Ie Pape cootre (out droict et raison et contre la to- 
Iunt6 des R^ligieuses a eximez et soubstraicts de la Jurisdiction 
du G6n^ral de Citeaux , et Ies a soubsmis au St. Si6ge poor 
Ies faire visiter et conduire par le Nunce et par ies J6suites. 

Celuy qui Ies visitoit auparavant estait TAbb^ de St. Urban 
du mesme ordre de Citeaux, personnage de pi6t6 et doctrine, 
contre lequel ny contre ses Religieux an ne fait aneun re- 
proche. Les Religieuses protestent continuellement contre ce 
traitement qu'on leur fait, et demandent d'estre ouies par des 
Comm.'®* non suspects deleguez du Pape sur les lieux, et d'estre 
tousiours suieles ') ä leur G^n^ral et ^ TAbb^ de St. Urban son 
vicaire ce qu*elles ne peuvent obtenir. M. de Fontenay ä parl6 
souvent de cette affaire au Pape, mais le Cardinal Pensirole 
estant pour les J^suites il n'a peu rien impetrer de sa ^^^^* 
\.^% J^suites ä Rome par leur G^n^ral ont d^clarö qu'ils ne 
pr^tendoient rien pour le regard de la conduite de ces Reli- 
gieuses parceque leurs constitutions leur deffendent de s'en 
mesler et icy ils m'ont d^clar^ la mesme chose par escrit, 
mais ä präsent ils se mocquent et disent que le Pape leur com- 
mande de prendre soing de ces monastöres et qu'il faut qu'ils 
ob^issent ce qui est un pur artifice, ord.**® k ces gens lä. 

^} SQJettes. 
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Le Conseil de Luceme est divis^ sur cette affaire. Le party 
qui aime la France et la raison , est pour Tordre de Citeaux, 
et les Espagnolises pour le Nunce et les J^suites. 

II importeroit donc bien fort pour le service du Roy k Lu- 
cerne et dans toute la Suisse que les nostres eussent le dessus, 
que le pouvoir du Nunce qui devient trop grand en ces quar- 
tiers cy fust diminu^, et que le G^nöral de Cisleaux fust 
maintenu. 

Pour cet effect je ne voy point d'autre exp^dient si non 
qu'il plaise au Roy faire d^clarer k M. le Nunce Bagni que sa 
Ma.*® est bien inform^e que les monastöres de Religieuses de 
Rathusen et d'Eschembac au Canton de Lucerne sont de Tordre 
de Cisteaux : Que les Religieuses veulent demeurer soubz la 
Jurisdiction de leur G^n^ral et la conduite de TAbb^ de St. 
Urban son Vicaire et se confesser k tels qu'il ordonnera : 
Qu'elles ne veulent plus se confesser aux J^suites, comme elles 
n'y sont pas oblig6es quoy qu'elles Taient fait cy-devant: Que 
pour les y contraindre on ne leur a pas voulu permettre mesme 
aux festes de Pasque et autres solemnelles dans TEglize de se 
confesser k d'autres, et qu'elles sont demeur^es longtemps 
Sans Tusage des Sacrements : Et qu'enfin le Pape , contre tout 
droict et raison, contre la Prattique ord/® de TEglize et contre 
leur volunt^ , les a exim^es de la Jurisdiction du G^n^ral de 
Cisteaux et de touts sup^rieurs de leur ordre pour les soubs- 
mettre k son Nunce et aux Jesuites. En quoy sa Ma/® a In- 
terest pour la protection qu'elle doit au G^n^ral de Citeaux 
son suiect et faisant sa r^sidence en France : Que le Pape di- 
minuant sans aucun suject la Jurisdiction du Gön^ral de Citeaux 
et soubstraiant de sa Jurisdiction ces deux Monaslöres de Rat- 
husen et d'Escbembac sa Ma.*® est oblig6e de maintenir Tabbö, 
le droict duquel sa S.'^'® n'a pas voulu consid^rer en Justice : 
Qu'elle est donc r^solue de ne permettre k aucun G^n^ral 
d'Ordre Italien ou autre Estranger d'entrer en France pour y 
faire la visite de monastäres de leur Ordre et de deffendre aux 
Religieux fran^ois de sortir du Royaume pour aller vers leur 
Gen^raux Eslrangefs et k Rome mesme / et enfin d'employer 
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toot ce qui depend d'EUe pour obliger le Pape k rendre Justice 
au GöB^ral de Citeaux sur ce Suject. 

II seroit besoing de doDoer ordre ä M. le Baillj de Valencej 
de faire le mesme d^claration au Pape de la part de sa Ma'^ 
U sera iDformö ä Rome de toute cette affaire. 

Les J^suites se sont voulu attribuer la conduite de ces 
deux ofionast^res k Texclusion de TOrdre de Cisteaux, 8*y intro- 
duisants premi^rement par le moyeD d'un Bref de Clement tüj. 
qui est seulement dispensatif d'une Constitution du P. Ignace 
leur fondateur^ qui leur deffend de se mesler de la conduite 
d'aucunes Religieuses , nonobstant laquelle ce Pape leur per- 
mettoit d'ouir les Religieuses de ces deux monast^res en con- 
fession pendant dix ann^es. 

Mais les bons Pöres ne se yojants pas assez fundez en lear 
Prätention en vertu de ce Bref et autres semblables ontfaiteo 
Sorte que le Pape a exim^ entiörement depuis peu ces monastöres 
de la Jurisdiction du G^n^ral de Citeaux et autres sup^rieurs 
les soubsmettant au St. Si^ge pour estre visitez par sonNunce, 
et conduicts par les J^suites. 

Cela est contre le Concile de Trente qui laisse les Reli- 
gieuses soubs leurs sup^rieurs r^guliers, ou bien les soubstnet 
ä rEyesque comme Gomm/® Apostolicque nomm^ par le Coa- 
cile : Contre la Rögle des Religieuses, contre celle des Jösuiles 
dont il leur a fallu obtenir un Bref dispentatif: Et enfin contre 
la prattique de TEglize qui n'exime jamais aucune communautö 
de la Jurisdiction de Tordre sans qn'elle le demande pour de 
grandes raisons ou sans quelque suiect de tr6s-grande impor- 
tance ce qui ne se trouve point icy, n'j aiant aucun reprocfae 
contre FAbbö de St. Urban ou ses Religieux qui ont confessö 
ces bonnes Religieuses; Elles sont dans une confusion estrange 
sur ce proc^der extrord/^ de Rome* Je vous demande tr6s- 
humble pardon si j'ay est6 long sur cette affaire mais eile me 
semble si extravagante de la part de Rome du Nunce et des 
J^suites que je ne la puis supporter. 

Au surplus si vous n'en venez ä Texpödient cj-dessuS| 
vos G6n6raux fran^ois se verront a la fin reduicts aux seulz 
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moBastöres du Rojaume pour ce qui est de leur Jurisdiction. 
Sur ce je vous supplie trös-humblement de croire que je suis 
tousjours 

Monsieur 

Votre trös-humble et trös-ob^issant serviteur 
A Soleure ce 11 Juin 1649, de la Barde. 

(recea le 24 ä Amiens.) 



[• (Pag. lU— 147.) 

Jamais il n'j a eu en Suisse de plus facheuses affaires que 
Celles que nous ayons eues en cette Diöte, nous n'en sommes 
pas encore dehors, mais j'espöre que ce que j'aj promis ä W* 
les Cantons divertira toutes les facheuses rösolutions qu'ils 
estoient sur le poioct de prendre. 

Casatiy prsBtendu Ambassadeur d*£sp."*, est venu icy selon 
qu'il avoit est6 projett6 ä Milan avec le Landaman Zweier d'Urj 
pour se pleindre du Services que les Suisses rendent bors de 
France contre ie Roy d'Espagne. La nouvelle du Si^ge de 
Cambray luy a fait eschauffer ses instances sur ce suiect, et 
augm enter la Jalousie que les Suisses ont desjä assez grande 
de la prosp^rit6 de la France , de sorte que j*ay veu Tbeure 
que ces gens cy estoient r^solus de limiter le Service affin que 
leurs gens ^e retirassent de devant Cambray. 

Pour obtenir cecy, Casaty a promis aux Cantons alliez de 
Milan leurs pensions dans deux mois n'aiant den voulu donner 
que Taffaire ne soit ex6cut6e. C'est ce qui m'a oblig^ k mes- 
largir aussy et ^ promettre en secret aux D^putez des Cantons 
alliez de Milan une pension enti^re , dont je leur ferois payer 
une partie dans deux mois , et le reste dans la fin de l'ann^e. 
J'en ay us6 ainsy parcequ'ils estoient les plus escbauffez et ca- 
pables de tout gaster sur ce poinct lä. 

J*ay pris ces termes affin qu'il y ait du temps pour faire 
le fonds qui nous est n^cessaire pour cet effect et af&n que 
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toute la Campagne se passe sans qu'ils prennent r^solution snr 
cette limitatoD, quand bien ils receuroient de Targcüt de 
Gasati. 

Quoy que je leur aie promis cecy dans le secret qui doit 
estre gard^ s'il yous piaist, Deantmoins lors qu'il nous les fau- 
dra payer l'affaire esclatera , et il faudra faire la mesme chose 
pour les autres Cantons : tellement qu'il faut enfin cette fois 
payer une pension entiöre pour contenter ces gens cy, qui sont 
en trös-mauvaise humeur depuis mon arriy^e ea Suisse «faute 
de cela: Mais il n'en faut rien publier affin d'essayer de tirer 
des autres Cantons noa alliez de Milan quelque fruict partieu- 
Her de cette pension entiöre qu*on leur payera , ce que nous 
pourrons peut-estre aussy tirer des Alliez de Milan touebant le 
renouvellement d'alliance» II nous faut pour cela cent mil livres 
outre les deuK Cents destinez desjä pour ce pais cy qui sont 
en tout trois Cents mil livres. 

Trois D^putez de Bourgongne nous ont encore donn6 plus 
de mal que Casati , dans les instances qu'ils ont faites de re- 
nouveller TAIIiance hasr^ditaire touebant la Comt6 de Bour- 
gongne avec les Cantons les obligeant ä un secours actuel en 
cas d'attacque par qui que ce fust. 

Casati a appuy^ leurs instances qui estoient bien receues 
par les Protestants mesmes, et particuliörement par ceux de 
Berne, mais la pension promise aux Cantons alliez de Milan a 
encore diverty cette affaire qui nous a donn^ bien du mal et 
a fait reduire les D^putez ä escrire seuipment une lettre au 
Roy pour le restablisseraents ,de la neutralit6 encore les deux 
Bourgongne teile qu'elle estoit cy-devant pour commencer aprös 
Texpiration de la Suspension d'bostilit^. C'est ä quoy tout cela 
aboutira selon les avis que j'ay quoy que toutes ces cboses 
ne soient pas encore entiörement resolues. Je suis tousiours 
Monsieur 

Votre trös-bumble et trös-bb^issant serviteur 

DE LA Barde. 

Je viens d'avoir avis» Monsieur, que 3 mil hommes lant k 
pied qu'ä cheval sont presis ä passer d*Ällemagne au yilanois 
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par la YalleliDe. U noas faudroit maintenaüt les cinq.^* mfl 
livres qui doivent suivre las premiers cinq.** mtl. Cent mii livres 
dans deux mois et Cent mil en Novembre. 
A Bade ce 15 Juiilet 16fc9. 



[• (Pag. 146 et l'i7.) 

Les leltres qn'il a pleu ä vostre Trös-cbretienne Royalle 
Ma.** escrire ä nos Seigneurs et Sup6rieurs du 10^™* de May 
dernier de la präsente ann^e nous ont est^ pr^sent^es en cette 
assembl^e g^nöralle par son Ambassadeur mon seigneur de la 
Barde , par lesquelles nous avons appris que Ure Trös-X."* 
Royale Ma.*% par une inclination confoederable^ et en considö- 
ration et ä la recherche de nos Seigneurs et Supto'eurs de 
toutes parts, a conc^dö et accord^ ä la Franche-Comtö de 
Bourgongne une autre Suspension d'armes pour trois ans, dont 
et de toutes les autres bienueillances confoßderales que Ure 
TrÖ6*X,"« Royalle Ma.*^ nous tesmoignei nous luy rendons trös- 
humblemeat graces de la part de nos Seig/' et Sup^rieurs en 
gön^r^. Mais d'autant que nos d. Seig/* et Superieurs de 
toutes parts, ä cause de leur Interest propre et en consid^ra- 
tion de la paix h^r6ditaire qu*ils ont avec la d. Franche-Comtö 
de Bourgongne 9 yerroient plus volontiers que non seulement 
cette Suspension d'armes subsistast, mais enrore que Tantienne 
^ neutralit6 entre les deux Bourgongnes peust estre renouvell^e, 

" Nous supplions et recherchoos trös-bumblement et confoederale- 

^' ment Ure Trös-X.*^« Royalie Ma.'* ä ce que la d. neutralit6 qui 

^ a eslö moyenn^e par nos ancestres, et dont la conservation a 

^ est^ de tout temps recberch^e , puisse estre remise en son an- 

tien estal & I'esgard de la d. Franche^Coml^ de Bourgongne qui 
' nous est alli^e h^r6ditairement : De quoy Nos Seigneurs et Su- 

perieurs et nous dösirons nous en revancber avec toute iucli- 
i nätion confoderale » et par tous les trös-humbles Services qui 

Hiit. ArcliiT. V. 24 



II0U8 5«coDt possibles. Et qaaot aiix auirei inleraftts et grieft 
qHi PQU9 «oat grandeittent importaas ^ 110U9 les . avons d^livr ö$ 
au seigneur Ambassadeur 4}e Uro Royalla MaJ®» eap^ant 
qulcelny les fera tenir , et que qous ep avcmfl uoa bonne satis- 
factioD. Prians le Toat-puissant de donner ä Ure trös^chres- 
tienne Royale Ma.'* toute prospörit^ et daus un heureux rögoe 
bonne sant^ et longue vie. 

Fait et scell6 au nom de oous tous 

De üre trös-X.»« Royaie Ma> 

Le tr^s-humbles aerviteurs« 
Les d^putez des 13 Gaoton des Ligaes 
assemblez ä Bade. 
Le 13 Juillet 1649. 

(receu le 4 Aoni ä Compi^gne.) 
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La derni^re Assembl^e de Bade ensuite de la prsec^dente» 
m*a fait cogooistre que les Comtois nous sout plus daugereux 
dans la Suisse que les Espagnols, parceque la plus part des 
Cantons se deffient de ceux-cy, mais le voisinage donne fami- 
liaritö et creance aux autres» qui les remplisseut de soubgons 
et de Jalousie contre la France : Cest ce que les D6pute2 de 
la Franche-Comt^ en ces deux assembl^es ont prattiqu^ affin 
de parveoir ä leurs fins. 

II est donc tr^s-utile au service du Roy d'ealoigAer ceux de 
cette aation äutant qu'il se peut de ce pais cy, et plus eocore 
de faire eu sorte qu*ils n'y aieut aucune au|orit6. 

Le deffunct Evesque de Lauzane estoit Comtois de la mai-« 
soD de . Vateville , ce qui. estoit dangereux pour les Canlooa de 
Fribourg et de Soleurre qui soot du pio<;eze de Lauzane cpiume 
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e$toit äussy te Gantoii de Berne par cy-devant, mais eeluy-cy 
estast de la Religion praeiendue reform^e, non seuiement ii 
ii'est plus soubz la Jarisdfelioir spirituelle des Evesque de Lau- 
zaüe, maäs se trouve mestne en possession de la Ville et 
EgliK« €atb^drale de Lauzane et de touts les revenus de 
TEirescbö* 

La ViHe de Laüzane est situ6e dans ie pais de Vaux qne 
les Bernois ont cdnqufs sur les Ducs de Savoye, maur comme 
üs sont separez de rfig^lize, et ne pr»(endent rien en lTv6scli6 
de Laurane que les revenus dont ils jouissent, les Ducs de 
Savoye sont demeurez en posession de nomm^r ä la Dignitö 
d'Evesque. 

Elle 'est k präsent vacante par le decez de M. de Vate« 
ville, neantmeins je n'estiikie ^as qn'il y ait presse ä la remplir, 
pareequ*elle n'est accompagn6e d'ancun re?enu. M. de Vatte- 
ville de son vivant en avoit trait^ avec M. de Mortau, Grand'- 
Arehidiacre de Be^anzon^ aussy Boorgatgnon comme luy, mais 
j'ay seeu par les Religieuses de la Visitation aussy Bour* 
guignonnes qtii sont tcy depuis trois ou quatre ans et qui ont 
mesnag6 cette affaire pour M« de Mortau, qu*il est emp6ch6 
par quelquea Interests qu'il a dans le Chapitre de Be^anzon 
d'accepter cet Evescli^ , si bien qu*t)n le croit absolument va- 
cant par le decez de M . de Vateville , dernier Evesque. 

' Cela estant ainsy, no^s avons une occasion trös-propre 
et avantageuse pour attacher tout-^«fait ä la France le SV 
Scbwaller , Avoyer de ce Cat^ton , homme pufssant qui gou- 
verne tont le Conseil dt la Bourgeosie de cette ville , et qui 
par ee moyen donne nn grand branle aux autres Cantons potu* 
1^8 affaires gön^rales de la Suisse. 

II a* nn fils qui est tr^s-s(^avaat bomtne, afant fait ses 
eatudes A Paris et ^particali^rement edles de Tb6ologie dansla 
Sorbonne , si bien qull est revemt icy depuis pen fort babfle' 
et fort docte, comme il paroist par les continuelles Prsedications 
qu'tl y fait avec laedification de tout le monde. Cela me fait 
croire ique c'est un suieet trös-propre et qui sera tr$s-agr6able 
aux Saisises pour eslre Evesque de Lauzane. 



. Oo e«t a98uri.de son affeclian vers la Frwea oü il a esU 
noürry pendant le temps de ses estude» » el il wi c%ttün fue 
parmy nos Cantoos Calholicques qui o^t grand zöle pour la 
KeligioD, un Evesque affectiannö ä la France pourra beauceup 
pour las divertir des^.mauvaises Impreasions qu'iU re^oiveat des 
Ecclösiastiques de la Suisse qui estudieDt ordioairemeBt k 
Milao , ou des Moines qui soot touto ou la pluapact des teires 
d'austriche (sie) lesquelies Impiessioos un Evesque originaire 
du Conto de Bourgougne ne manqueroit pas de foiaeDter. 
Poujr faire le Qls du S'. Schwaller Evesque de Lauuae , il 
sera besoiog que leurs M.H^' eacriyent s'il leur plaUt i Ma- 
dame et ä M. ie Duc de $avoye , affin qu'ils aient agr6able 
de Qommer fr^re B6noist Schwaller, R^ligieux de rOr4re de 
St. B^noist, Prestre du Dioeeze de Lauzane, a rEvescU 
de Lauzane» vacant par le decez de Bl. de Vatevillei deroier 
Evesque. 

II semble que leurs A.A. peuvent estre cooviöeS' & cell 
pour contribuer au bien des affaires du Roy. dang les CaDloüi 
dant les leurs recevront tousioura de J'avantage» veu leur qdiob 
avee la France ;j'oinct que les Suissesse seal^OBt tr^s*obligex 
ä leurs A.A, si elles choisissent un de leurnation pour le 000* 
mer ä cet Evesche, Je n*ay point sceu que le Roy aie uaAfO* 
bassadeur ä Turin , oü il seroit hon neantmoin^ que j'eosse 
correspondance. Cette affaire requiert de la diligence depeuT 
qite leurs A.A. soient pr^Bivenues. 

Nous n'avons rien icy de nouveau^ on y parle tousiours 
d'une Diöte ä la fin de Septembre , et Ton me donae avis de 
Lucerne que Casate promet touaiours lea pensions aux Caotoos 
alliez de Milan, et pour moy je suis soUicitö sur ce meame su- 
iects par touts les Cantons : si bien que si vous ne noas tenez 
^u moins ce que vous avez promis pQur les deux Gents mil 
livresy je crains la limitation du service. 

Je receus hier avec vostre d^pöche du X* les respooses 
aus Articles que je vous avois eovoyeri dont je vous remercie 
tr^s-bumblement, tlonsieur, mais cela n'eat que du papier qui 
produira plustost un mauvais qu'un bon effect, s'il n'y a de 
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l'argenl pour ftiire patienter ces gens cy et leur faire attetidre 
Uli« saisovi dans laqueUe il j ak ptüs de moyen de leur donner 
contentement. Sur ce je tous süpplie trös-humblement de croire 
que ie suis toasjours 
Monsieur 

Volte trös-humble et trös-ob6issant serviteur 
A Sole&re ce Ü Aoust 1649. Dl» ia Barde. 

(receu le 28.) 



\ (Pag. 154 et 155.) 

Les cinq anciens Cantons ont tenu un Di^te a Luceme Ie 
18* oü ie leur ay escrit touchant les vexations que M. le Nunce 
fait aus Reilgieux et Religieuses de Citeaux conlme aux autres 
Reiigieux dans la Suisse, mais ceux \k sont soubz un '6^n6ral 
fran^ois duquel le Nunce teut prineipalement abolir la Juris- 
diction et autorit^. 

L'affaire a 6|t6 tellement pouss^e pär le moyeti de noa 
attis que les cinq Canlona s'^chauffent pour la protection de 
TAbb^ de Vettingen, auquel M. le Nunce s'attachent principale- 
ment, pareequ'ü a est6 esleu Abb6 saris qu'il ait praesid£ comme 
il prötend le pouvoir faire k son Election» et parceqü'il ne vent 
point de confirmation de Rome. Pour fortifBer ce que ie fais 
CD cela de la part du Roy, je tous ay Supplik, Monsieur, de' 
in'enToyer une lettra de sa Majestö, et vous ay de plus informö' 
de l'affaire des Monastdres des Religieuses de Rathuse et 
d*Eschembae du mesme ordre de Citeaux affin qu'il vous piaise 
envoyer ä M. Ie Bailly de Valencey des ordre« bien exprez sur 
ce sujet: peut-estre que des lettres de sa Majest^ mesme au 
Pape en creance sur luy ne seroient pas mal employ^es. Les 
Suisses , qui ne comprenoieot pas cy-devant Flmportance du 
pouvoir de L^gat k Lat^re que le Pape donne ä ces Nunces 
en Suisse, commencent k la comprendre aprös qu'on la leur 
a fait voir^ et se disposent k n'admettre plus cette puissance : 
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Elle est prasjudiciable a«x affaires du Ro; eo ce qoe les Nonees 
esUols d'ordioaire favorables ä TEspagne ttiamfieoaeiit les 
Eccl6siastiques et les Riguliers dans ce meame seDtiment. 

On parle dans cette Assembl^e des CapuciiM missioBaires 
qui ont estö chass^s de qaelque lieu des Griaons par les Pro- 
testaata ; . d^funt M. le Duo de Roban qiiojque de mesme reli- 
gion les y avoit maiiitenus par ordre de deff.* Roy eneore qu'ils 
fussent Milanois et contraires au service de sa M ajes(6 : Cepen- 
dant Casatte , prstendu Amb.'' d'Espagne ä Coire , les a laiss^ 
cbasser» ce qui fait comprendre ä ces gens cy le peu de sia- 
c6rit6 a^ec laquelle les Espagnols se disent deffenseurs de la 
Religion, qu'ils abandonnent selon leurs Interests. On s'est 
formalisö dans cette Assemblöe Ik de la Proposition fiaite i 
Nuremberg de dooner au Roy Conatance poor conlregage de 
Frankendah Et enfin la Diette qui avoit est^ iotim^e & Bade 
pour le mois de Septemhre a est^ differöe pour le mois d'Octo- 
bre, ce qui doonera d'autant plus de temps ä 11" les Directeors 
de oous envoyer le fonds que yous bous 9V«z promis. 

II a estö parl6 dans cette Diette des pensians qae les qHiiie 
Cantow aux Villages ') se pleignent de ne point toucher, et 
celuy d'Ury a propos^ de tqnir une Comaiuoe qo'iU appefjeot, 
c'est k dire TAsseBibUe g^o^raile tie tous les particulien du 
Cantop, pour aviser h renunc^r ä TAIliance si on ne leur dooae 
quelque contentement ; tout le moiide s'ennuye et va ä Teitrö- 
ipit^. Le retour de leurs M.M"^ 4 Paris restablira sans douie 
les affaires et donnera plus de moyen ä M'* des financaa de 
pourvpir ^ ce qui est n^ess/^ icy. Sqt ce je yous soppUe 
trös-bumblement de me croire tousioiirs 

Monsieur 

Votre trös-bümble et trös-ob^issant serviteur 

DE lA Rarde. 

On me mande pr^sentement de Zuric que Ton a parU eo 
l'assembl^ de Luceme du rappel des troupes suisses faute de 

1) Uttder- 



d«ft Aedbasfadenrs de Frasce av^c leur Cour. ^75 

pajemeiit des pensiotis^, aussi biea que de renuncer k Talliance. 
Au uom de Bieu , Monsieur , oe laissez paa p^rir les affaires 
iey faule des fouds que tous nous avez destin^. 

A Soleure ce ^ Aoust 16^9. 



(Pag. 156— 159.) 

Je viens d'avoir aTis que ces gens cy ue pouvauts a?oir 
raison de moy poiir ce qüi est des pensions de toute nature/ 
de leurs Censes d'argent ptestö, et de leurs Contracts^ pro*^ 
jettent d'euvoyer une Deputation ä la Cour pour presser leurs 
M.M" sur ce suiect^ cbose qui se trame k Beriie comme Ton 
m'assure. 

Ce Canton 1^ , ou aü moins quelques particuliers les plus 
puissadtSy a une grande aversion contre la France^ dont ils 
re^oivent de facheuses nouyeiles coDtiDuellement. Le courrier 
d^peschö par M.^ TAmbassadeur de Venize qui passa icy der- 
niörement leur apporta plusieurs lettres, ce qui me fait croire 
que ^e Ministre de la R^publique , qui a alliance avec Berne, 
contribue par ses avis k leur mauvaise bumeur. 

Les lettres dont ce Courricir estoit porteur mesloient, de 
mauvaises uourelles avec celle de Tenlr^e de leurs MM'* dans 
Paris, pour diminuer les esp^rances que Ton en doit concevoir, 
et particuliöremeot elles disoient que Ton pr^paroit des loge- 
ments k Vincenues pour plusieurs personnes : Que Ton alloit 
faire des recbercbes de ceux qui avoient mani6 les fioaoces, 
et que cela remettroil les affaires en confusion et autres choses 
semblables. II y avoit aussy des lettres de quelques fran^ois 
qui n'estoient pas meilleures que les autres. 

Le Greffier Riebard de Dole, Grenu, qui a Interest aux Sa* 
liDCis de Bourgongne et un nonini6 Pose, ont demeur6 quelque 
temps k Berne, et y ont port6 de grands pr^sens de Vaiselle 
d'argent et des pistolles en esp^ces pour y faire r^ussir leurs 
desseins^ qui sont de maintenir le commerce de leur se) dans 
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ce Cantoo et de Tobliger ä ralliance plus eatroite avec la Coni^ 
de Bourgoogne parceqaUl posside toate la fronti^re de la Singae 
de ce c6t6 lä, et que saus son consentemeBt lesCantone alliez 
de Milan qai ie sont aussy de la Francbe-Comtö ne peavent la 
«ecottrir. Riebard estant all^ de Berne faire un toar en Bour- 
gongoe, y est repasaö pour aller ä Hilaa et voir quelques au- 
tres CantODS en chemin faisant. Les deniiöres lettres que i'ay 
receues de Luceme portent encore que Casate promet la pen- 
sion aux Cantons, et qae le Colonel Grivelli ') y doit venir bien- 
tost. Enfin, Monsieur , nos Adversaires et leurs partisans ne 
dorment point, ce seroit un grand praejudice au senrice du Roy 
si nous perdions le Canton de Berne qui est le plus puissani 
de la Suissei et dont Fexemple seroit suivi par les autres« 

Pour obvier ä tout cecy , vous s^avez ce qui uqus est ii6- 
cessaire, et ce que i'ay promis pour emp^cber la plus eatroite 
alliance des Suisses ayec la Bourgogne, et la Limitation du 
Service Jesquelles deux affaires nos adversaires poursuivent tous- 
iours. Si nous n'avons de quoy leur faire teste vous pouvez 
juger oü nous en serops. 

Le Canton cy de Soleure est tr6s-di8posi6 ä la plus estroite 
alliance avec la Bourgongue, et Fribourg pareillement,^ ä quoy 
je ne voy rien qui les attire davantage avec le Canton de Berne 
que le commerce du sei, qu'il seroit certes tr^s-utiles au Ser- 
vice du Roy dlnterromprey mais je ne voy point que Ton prenne 
telles choses ä coßur par delä. 

Les fermiers des Gabelles de Liounois estauts icy m'^voient 
promis qu*ils se praBsenteroient quelqu*un de leur part ä Berne 
pour entreprendre la fourniture du paix de Vaux» au Heu du 
Colonel de Vatteyille qu'ils en ont debusqu^, en refusant de 
luy foumir du sei, comme vous les y avez conviez , , Monsieur, 
par une de vos lettres« Mais ce qu'ils ont fait en cela n'a est6 
qu'en faveur de Grenu, qui a repris la ferme du pais de Vaux 
pour la fournir du sei de Bourgongne, laquelle Yatteville ,luy 
avoit ostöe pour la fournir du sei de France« 

. *) Crivelll. 
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n 7 a conteslation k Beme entre le petit Canseil qai favo- 
riae -Granu , et le grand Conseii qui dösire pour la pluspart 
rifllroduetion du sei de France dans leur Cantan et pais, sur 
quoj ceux du petit Conseii disent que jamais on ne fournira du 
sei de France ä leur Canton, ou bien que ce fera ä un prix 
excessif, les autres soustienneat le contraire. 

Si on Teut faire gaigner la cause k ceux-cji il semble qu'il 
faudroit donner un Arrest du Cooseil qui diroit, Qne le Roy en 
son Gonseil s'estant fait leprösenter le Bail des Gabelles de 
Languedoc et Lionnais etc. par lequel entr'autres clioses il est 
port6 que Sa Ma.'* en son Conseii ordonne aux fermiers d'ex6- 
cuter «et article de leur Bail selon sa forme et teneur , et ce 
faisant de foumir et livrer daus Genöve ä tels des Cantons des 
Ligues qui voudront avoir du sei de France i la quantttö qulls 
en demanderonty ä raison de qoatre livres dit sept solz le 
minot. 

C'est le prix auquel on m'a assur^ qu*ils le donnent ä Grena 
refidu ä Gen^ye, on pourroit aller jusques ä Cent solz si les 
fermiers ne veulent le donner k quatre livres dix sept solz et 
ils j gaigneront plus de vin^t trois solz sur minot» comme Ton 
m'assnre. 

Sil Tous plaisty Monsieur, de faire ordonner cela, et de bien 
obliger les fermiers k Fex^cuter, il est certain, Monsieur, que 
voos ferez un trös<-grand coup pour le Service du Roy et que 
vous dälacherez les Suisses de la Com!6 de Bourgongne, pour 
laquelle iia ont tant d'amoiir. Sur ce je vous supplie trös-hum- 
blement de croire que ie suis tousiours 
Monsieur 

Votre trös-humble et trös-ob6issant servileur 
A Solaure ce 3 Septembre 1649. nn la BABns« 
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(Fortsetinng des Aufsatzes in Bd. IV. S. 249.) 



Jetzt folgen noch einige Anmerkungen , wie ich di^ GivU- 
Mehen geführt md was dabei erfahren habe. 

Wann jemand zu mir auf Kyburg zur Audienz kam , Radis 
zu fragen , zu klagen , Rechts zu begehren etc.» musste er seine 
Angelegenheit selbst vorbringen; kein Beistand oder procura- 
tor wurde dabei geduldet , änderst als denen , welche Alters- 
oder Schwachheit halber solchen unentbehrlich von nOthen 
halten. Ich bemühte mich, durch fragen so viel zu erforschen, 
bis der Ursprung der Sache und der Status qusstionis recht 
offenbar worden. Mancher ist hierdurch so weit zu bringen, 
dass er sein Unrecht selbst fasset und vom Trölen abstehet, 
dann die Notionea communes »quitatis in allen Menschen gleich 
sind , und wann man sie nur in einem Kopf kann aufwecken, 
und hernach applicirt, beleuchten sie die Händel dermassen, 
dass Grades und Krummes wohl kann unterschieden werden. 
Die procuratores und Beistlnder verdunkeln die Sachen bei den 
Audienzen, da die Gegenpartei nit vorhanden, machen den 
Richter irre und besteifen die Parteien iik der Hoffnung, aie 
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haben Reeht Grad bei der Huldigung habe ich Öffentlieh an* 
gekündet I ich werde bei den Audienzen keine Beiifttänder leiden^ 
und anbei jedermann freundliehe Verhöre anerboten, mit Vor- 
stetlungy es werde ja ein jeder so leicht können mich infor- 
mieren i als den BeistMnder^ und ich ihre Information so wohl 
fassen, als dieser etc. Viele haben gefolget , Einige aber 
mfissen gemeint haben , diess sei nur ein formale, ob dem ich 
nit werde halten, und sind desswegen dannoeh mit Beiständern 
vor mich kommen. Nachdem ich aber dergleichen nit nur be- 
schölten , sondern sie nit wollen verhören , bis die Beiständer 
abgetreten, hat jedermänigklich das Herz genommen, seine 
Sache selber vorzubringen. Viele Tröler sind darmit um ihren 
V^dienst gekommen, haben wieder müssen anfangen arbeiten 
und desswegen im ersten Jahr mir allerhand Verdruss gemacht; 
weil ich aber daran mich nit gekehrt, sind sie endlich ermüdet 
und still worden. 

Es ist gut , wenn man bei den Audienzen nit strüttet und 
die Leute ohne Unterbrechung iässt reden, bis sie ihr Herz ge- 
leert, sie lassen sich hernach desto besser weisen. Auch soll 
die Miene und Wort des Landvogts immer freundlich sein, sonst 
mancher arme Tropf erschrickt , dass er eine gerechte Sache 
abandoiiiert, ehe er derselben Grund vorgebracht. Es ist auch 
gut , wann der Landvogt bedacht ist auf Sxpedientia , wie ein 
Streit etwan gütlich zu schlichten, und er dann dieselben der 
Partei beliebt , mithin Beamtete oder Vorgesetzte der Gemeinde, 
oder andere ehrliche Männer durch einen Schein von seiner 
Hand verordnet, dass sie sollen trachten, die Parteien in Güte 
zu vergleichen ; füraus , wann der Streit ist zwischen Eltern 
und Kindern , oder zwischen Geschwisterten , sollte man diess 
allzeit lassen vorgehen, ja der Landvogt sich die Mühe geben, 
die Parteien selbst für sich zu bescheiden und das accommode- 
ment au£ einen hilligen Fuss zu vermitteln ; aufs wenigest bringt 
er zuwegen, dass die Parteien hernach die Sache mit minderer 
Bitterkeit führen. Ich muss hier die Gratfschaftleuthe rühmen, 
dass sie bei den Audienzen den Landvogt nit mit fielen un- 
Blitzen Weitläufigkeilen aufhalten, mithin, wann, er ihnen seinen 
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Raul ^rlheilty bescheidentlieh darauf antworteo und sieh fBtoe 
lassen weisen , weil sie wohl wissen » dass er yiel ku schaffen 
hat und andere auch muss fertigen; dahingegen die Leute aus 
anderen kleinem Herrschaften viel geneigter sind zu räsonieren 
und zu disputieren. Waan eine Partei sich auf Schriften be- 
ruft » Ihut der Landvogt wohl » wenn er ihnen , ehe er sie vor 
Gmdit iässt, die Originalia abfordert , selbige wohl betrachtet, 
sie darflber fraget etct, dann oft kann ehne Schrift durch einen 
einzigen Zug » Zahl oder Wort verftlscht wwden , welches in 
gesessenem Gerichte wegen vielen Geschäften schier nit kann 
gewahret werden« 

So der Landvogt seiner Pflicht gemäss in dem Schloss 
bleibt alle die Tage, welche er Geschäfte halben nit muss 
reisen 9 kann er gar ring alle Audienzen fertigen , Vormittag 
von 8 bis 12 Uhr oder 1 Uhr» also, davs früher und später 
niemand zu ihm kommt» als etwa um extraordinärer Geschäften 
willen. Bei den Audienzen soll er allein sein und niemand 
vea den Seinigen , auch nit Grafschaftsläufer bei sich haben. 
Er soll auch keine Audienzgelder weder fordern noch nehmen» 
und obschon er des Jahres viel hundert Schisin, als Warnung 
vor Pfänden , Edauhniss Pfände zu nehmen, Befehle , das oder 
dieses in Status quo zu lassen oder zu restituieren, oder sich 
mit dem Gegner zu vergleichen etc. , muss schreiben , muss er 
sieh darum nichts bezahlen lassen ; er bat dafür die Fassnacht« 
hühner, welche ein Schönes eintragen. Wann der Landvogt 
dergleichen Scheine zu machen der Kanzlei fiberlässt, fordert 
die davon den Lohn, und werden die Leute beschwert. 

Vor Grafschaftgericht hab den Parteien die procuratores 
und Beiständer nit nur erlaubt, sondern beliebt, und aber sie 
dahin gehalten, kurz zu sein und bei den Sachen zu bleiben; 
weil die Parteien alsdann gegen einander in contradictorio 
verhört werden , ist diess nöthig und nützlich. Wann Kund- 
schaft müssen verhört werden, hab solches lassen geschehen 
in Anwesenheit beider Parteien. Wann die Richter in nahm- 
haften Sachen wollen urtheilen änderst, als mich recht be« 
dankt, hab den Handel eingesteltt, iotertm sind sie oder ick 
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adificiert worden. Es ist bräuehig, daas jede Partei einen Ffir- 
•|upech nimmt aus dem Gericht, wie vor dem Stadtgericht zu 
Zliricfa. Die Anfrage habe ich allezeit gethan an den Ffirsprech 
der klagenden Partei und dann durch den Untenrogt lassen 
umfragen; ziiletzt habe ich auch ihn, den Unterrogt, und end- 
lich den Landschreiber gefragt ; meine Gedanken habe niemahl 
eröffnet, auch nur nit merken lassen, bis alle geredel; und 
wann ich keine besondere Meinung gehabt, hab gar nichts 
dazu gethan, sondern die Parteien lassen hineinberufen und die 
Urtheil ausgesprochen. Im Fall ich aber eine andere Meinung 
gehabt, als der Mehrtheil oder andere Richter, hab dieselbe 
deutlich und mit ihren Gründen vorgebracht und dann wieder 
eine Umfrage gehalten, darauf man sich mehrentheils ver- 
einiget. Diese Freiheit, ihre Meinung ungescheut zu sagen, 
hat den Richteoi wohl gefallen, sie attent gemacht und Anlass 
gegeben , dass die Sachen desto besser sind untersucht worden. 
Wann der Landvogt zuerst seine Meinung offenbaret, oder in 
der An- und Umfrage willkürlich verfahrt, wie vormals der 
Brauch gewesen, wird dieses alles gehindert; es kann dabei 
kein gutes Absehen sein* Wann ein Landvogt sich bemühet, 
eine jede Sache so viel möglich ad notiones communes oder 
ad regulas legum scriptarum , vel boni publtci zu bringen und 
darnach zu richten, werden die' Richter selten in ihren Mei- 
nungen sich theUen , dann seine Authoritet mag ihre Parthei- 
lichkeit oder Eigensinnigkeit merklich schwächen. In gar 
obscuren Sachen hab allezeit getrachtet gütlich zu sprechen, 
und dabei dem guten Namen der einten Partei vor der anderen 
(wann nähmlich darin merklicher Unterschied gewesen) viel 
deferiert. Zwar, wann es grosse Summen antrifft, sind die 
Parteien schwerlich dahin zu bringen , dass sie die Sache güt- 
lich zu sprechen übergeben. Meine Methode war, dass ich in 
solchen Fällen sie lassen weitläufig und nach Herzenslust ihre 
Angelegenheiten vorbringen; dann haben sie müssen abstehen» 
und hat das Gericht alles angehört, wohl überlegt und die 
Stärke und Schwäche der Gründe beider Theile aus einander 
gezogen ; darauf hat man jede Partei absonderlich hinein ge- 
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Boamen^ die tiker eio und anä«rf weiters gefraget» «ad wMti 
auch auf dieses die Sache nit lauter geworden , hab jede Par- 
tei wiedear absooderüch bineinberufeB 9 ihr gestanden , sie habe 
die ad er diese gute Gründe» aber der Gegner habe aaeh wicIh 
tige Gegeogründe» weiche ich erzählet und illustriert » damit sie 
begreife» dass» wann müsste rechtlich gesjurochen werden» d^r 
Austrag sowohl jetzt als bei einer Appellation ungewiss seie. 
Dabesi habe aber doch priecaviert» ich wolle sie nit n5thigen m 
gütlicher Uebergebnng» sondern diese R^nonatration. geschehe 
aus getreuer Sorgfalt; wann sie nit wollen dazu verstehen» 
werde der Richter ihren Abschlag gar nit Hbel nehmen etc.» 
mithin auch vorgestellt» wie durch gütlichen Spruch eine bea- 
sere Freundschaft wieder künnte hergestellt werden etc.» und 
dann hab ihnen Zeit gelassen » sieh zu bestnoen ; Interim an 
der Gegenpartei auf gleiche Weise gearbeitet. Damit ist die 
Hitze und Feindschaft » als die Ursache der meisten Processe» 
nach und nach in den Parteien ermüdet oder gar erlosehea» 
und es alle Mal dahin kommen» dass sie aufs Weitigest gebe* 
ten» man möchte einen gütlichen Spruch thun mit offener Hand» 
auf ihr Gefallen » selbigen anzunehmen oder nit. Wann ich 
diess erhalten » hab jede Partei wieder absonderlich gefraget» 
womit sie sich würde contentieren » und dann mit ihnen dnrch 
Vorstellung der Rilligkeit gemarktet» aber keintwederer erüff^ 
net» was der anderen Erklärung seie» bis sie noch zusammen 
kommen; alsdann hab es ihnen angekündet und. dann ist er- 
folget» dass sie ohne Bedenken dem Richter überlassen» Übet 
diese nunmehr klein gemachte Differenz definitive zu sprechen. 
Auf diese Weise sind einige grosse Prozesse » welche die Par- 
teien schier hätten können ruinieren» glücklich beigelegt wor- 
den» wie dann auch unter meiner Regierung kein Process mehr 
als aufs höchste zwei Mal vor Gericht kommen. Das Fümehmste 
80 hierbei zu observieren» ist» 4^s man über dergleichen Hand- 
lungen muss lassen Zeit ergehen » und die Parteien der Länge 
nach verhören» damit sie ermüden und die Hitze erlösche» demr 
nach» dass man keiner Partei ihre Gründe» sofern sie nur auch 
scheinbar» überall verweife». damit sie die Confidenz gegen dem 
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Richter Bit yerliereo, uad* dan^ iTÜieüB, dass man alle vorge- 
gangeaen, Scheltuogea und die begehrende Reparation der Eh- 
ren manierlich beiseits setze und trachte» dass jede Partei mit 
Ehrep aus der Sache komme » ^reiches in rebus obscuris gar 
wohl möglich« 

Ueber die Mahlzeit hab von den rebus agendis und 6e- 
Sf^häften niemals mögen reden , und die, so mich gefragt , im* 
mer auf eine andere Zeit gewiesen , theils ut relaxetur animus, 
ifaeiis weil gewahret , dass viel diess tempo beobachten, um zu 
erwötschen eine Antwort, die sie, wo das Gemfith recht attent, 
zu erhalten sich nit getraut. 

Weil ich also yiel Fleiss angewandt, das Trölen zu hin- 
dern, ist erfolget, dass, da mein Vorfahr Junker Meiss innert 
seinen sechs Jahren auf Kyburg 179 Rechts- und Richtertag ge- 
halten, mithin auch seine Antecessores bei dreissig und mehr 
Jahren gemeinklichjunert ihrer Regieruogszeit gege^ 150 und 
mehr dergleichen Jag gehalten , die Landgerichte mit gerech- 
net^ ich in meinen sechs Jahren nur 66 gehalten, und zwar, 
je mehr die Geschäfte und Leute mir bekannt worden, je 
mehr hat diese Mühe^ bei welcher der Landvogt den besten 
Profit hat, abgenommen^ maassen in den ersten zwei Jahren 
ich 32 , und in den gefolgten vier Jahren nur 34 Rechts- und 
Richtertag gehalten* Damit wird der Habitus zum Trölen 
unterbrochen und der Landschaft viel erspart, denn obschon 
ein Rechtstag auf kyburg nit mehr als 4-0 fl. und ein Richter- 
tag 50 bis 60 fl. wegnimmt, so kosten sie doch die Parteien 
wohl drei Mal so viel, welches sie an solchem Tage und zu- 
vor , wann sie die Richter in ihren Häusern informieren , ver- 
zehren' und den Procuratoren oder Beiständern müssen bezahlen, 
dann diese Ausgaben haben beide Parteien; die oberkeitlichen 
Kosten aber fallen nur auf die verlierende. Zu Winterthur 
und im äussern Amt ist nach dieser Proportion unter meiner 
Regierung die Zahl solcher Tage auch geschwinnen« Die Mittel 
dazu waren : 

i* dass ioh keinea Richtockag. verküni^^ bis die Sache det 



3U B«flierkaafen 

GefanfeDen lauter und 4er Inquisitioiisproeess so riel 
möglich absolviert oder doch geaagsam instruiert ge- 
wesen ; 
. 2. dass ich mit Worten und Werken bei allen Anlässen zu 
erkennen gegeben, dass ich das Trölen hasse, sonder- 
bar die Beamteten mit allem Ernst davon abgehalten, 
auch wann vor Gericht ein Trölerstückli offenbar wor- 
den, ich nicht nur den Thäter ernstlich bescholten, sen* 
dem nach Beschaff^enheit ihn gebüsst und obligiert dem 
Lädierten alle Kosten zu refundieren; 
3. bei den Audienzen keine Beiständer gelitten, ExpedienUa 
ausgesinnet ad tollendam litem, selbige den Parteien be- 
liebt, und geschickte, ebriiche, friedliebende Leute ver- 
ordnet, die Streite zu accommodireo. 
Ein namhaftes Slück der Obliegenheit eines Landvogtes 
auf Kjburg sind auch die Erbstheilungen oder Ausrichtungen. 
Wann eine Erbschaft vorfällt, dabei keine Erben sind, welche 
den Abzug schuldig, oder also unter den Jahren, dass sie noch 
müssen bevogtet werden, oder auch äussert Lands sich befin- 
den, soll man sie lassen in Freundlichkeit theilen, und weder 
der Landvogt noch die Kanzlei sich darein mischen, änderst, 
sie werden dazu begehrt. Es gibt grosse Kosten , wann ein 
Landvogt selbst einer Erbstheilung oder Ausrichtung beiwohnt ; 
dann er. ziehet mit sich viel Beamtete und verursachet ein 
grosses Festin , danahen ich zu keiner geritten , obschon ex 
officio selbiger hätte können beiwohnen, andhrst ich sei express 
von den Erben dazu erbeten worden. Wann eine geringe Erb- 
schaft, da etwas abzQgig, vorgefallen, hab erlaubt, dass das 
Inventarium von dem Weibel des Ortes oder von einem andern 
geschickten Manne möge gemacht, und die Vertheilung von 
den nächsten Verwandten oder dazu erbetenen ehrlichen Leu- 
ten vorgenommen werden ; dann haben sie mir das Verhan- 
delte müssen überbringen, darüber ich die Interessierten ver- 
hört, und wann alles zufrieden, auch die Sache mich recht 
bedunkt, hab ohne Participätion der Kanzlei das Vei handelte 
durch meine Unterschrift ooi^firmiert oder auch moderiert; 
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wann ab^r dabei Vogtkindergut gewea^n oder sonst' eCwäs, das 
mfissen protocolliert werden, hab es der Kanzlei Qbergebea, 
welche dann nur den Lobo vom protocoUieren zu beziehen ge* 
habt. Ist die Erbschaft von mehrerer Importanz gewesen, hab 
die Kanzlei, den Untervogt des Amts und ein, zwei oder meh- 
rere Richter durch einen Schein von meiner Hand dazu ver- 
ordnet , welche dann ihre Verhandlung mir- mflssen in Schrift 
zuschicken , darüber ich die Parteien verhört und erst , wann 
sie mich billig bedupkt und man allerseits wohl zufrieden ge^ 
wesen, habe die Ausrichtung confirmjert. Die Interessierten 
haben dann in obigen und diesen Fällen mir eine Discretion, 
die ich ihrem Willen überlassen, gegeben. In allen sechs Jah- 
ren bin an zwölf einigen AusrichtuDgen selbst gewesen, da ich 
dann allezeit des Tages zuvor die Kanzlei, den Unlervogt, und 
entweder ein Fürsprech, wann es in ihrem Theil gewesen, oder 
einen Richter verordnet, um das Inventarium zu machen. 
Morndess bin auch ans Ort gereist, hab noch ein paar Richter 
dazu bescheiden, allervorderst das Inventarium allen Erben 
lassen vorlesen, und wenn Streit darüber gewesen, selbigen ge- 
hebt und dann die Tbeilung vorgenommen, bin auch nicbt eher 
zur Mahlzeit gesessen, bis selbige voUbraicht worden. Auf diese 
Weise habe niemals in loco müssen übernachten, sondern alle- 
mal bei guter Zeit wieder können auf Kyburg sein. 

Das Grafschaftserbrecht ist meines Erachtens vernQnftig 
dahin eingerichtet, dass die Söhne. bei den Höfen ihrer Eltern 
au€h mögen bestehn , dann man ihnen die Güter in einem 
leidlichen Preis ansehlägt, und hat jeder Sohn von dem Facit 
zwei Theile, wie > eine Tochter einen Theil. Die Fabrnus, Wein, 
Körnt Geld, Gülten sammt dem Muttergut werden unter die 
Söhne und Töchter gleich vertheilt. Die Söhne hab favorisiert, 
so viel immer die Rilligkeit mögisn erleiden. Die Gebäude, 
Häuser, Scheuren, Speicher etc., welche keine Ehbaftenen ge- 
wesen, habe als todte Capitalia selten höher lassen anschlagen 
als 400 fl. , obwohl sie viel mehreres gekostet und gegolten ; 
an schlechten Orten & Jucharten Akker ä 100 fl., die lucharten 
Wetd k. fünf Gulden, das Mannwerk Wiesen ä 40 fl. ; an guten 
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. Of tea 3 Jtt6)i«rten Aeker ^ 100 fl. , ein Mannwerk Wiegen 
.ä SO &, eine Juchart Reben 130 & 200 fl. , die Fabnius auch 
unter ihrem gemeinen Werth; dann ein Vater kauft an Gabäudle 
und Eabrnus wohl yiel gewendet haben» aber wann man bei 
der Theilung dieselben hüher th&te anschlagen , als die Mittel 
der Söhne erleiden und diese Sachen. ertrag>en mögen, würden 
die Söhne ruioirt. Die Zahlungeii des Vatergotes habe in so 
kleine portiones getheilt, bis man hat können hoffen, die 
Söhne möchten durch Gottes Segen und ihren Fleiss selbi^j^e 
.aus ihren Gütern erbten iui(l nit genötbiget sein, grosse 
Schulden zu machen^ Wo viele Söhne gewesen, hab alles 
angewandt, sie zu bereden, dass sie fortfahren mit einander 
zu hauaen , aufg weoigest , bis die Schwestern bezahlt seien, 
oder einer durch Heirath ete. in Stand komm;e, die andern 
auszukaufen. 

Ein schädliches Ding in der Grafschaft ist, dass so viele 
Eltern bei ihren Lebzeiten den Kindern alle ihre Mittel über- 
geben, und sich nur ein Leibding vorbehalten. Viele Gewerbe 
sind schon dadurch so rutnirt worden, dass zuletzt man nur 
das Leibding nit finden können , und wann schon an einigen 
Orten es so weit nit kommen , sind doch die Eitern unwerth 
worden , und hat sich erwabrt die Anmerkung der Alten , ein 
Vater erhalte 6 Kinder mit minder Unwillen , als 6 Kinder ei- 
nen Vater. 

Bei der Bevogtigung der Wittwen und Waisen hab erfahren, 
der Landvogt schaffe denselben den meisten Nutzen , wann er 
zu Vögten ordnet bemittelte , ehrliche Leute , sie gerade nach 
Verfliessung des ersten Jahres und hernach nnr alle 3 oder 
4 Jahre macht Rechnung ablegen , und um den Vogtlobn sie 
reicbJich belohnet , im Fall sie treu und fleissig gewesen ; auf 
.diese Weise wird, wohl gedienet. Es ist aber nit gut, dass man 
Einem viel und unterschiedlicheren Vogtkindem Gut fibergebe. 
Dieses geschiehet mehrentheils aus Liederlichkeit, dass der 
Landvogt die Leute nit mag suchen, sondern gerade den nimmt, 
.der schon die Livree trägt. Viel Haushaltungen sind sehon 
dadurch ruiniert werden ; dann weil dergleichen Vögten immer 
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Tiel 1»aar Geld eingehet , brauchen $le desta stärker drauf ond 
kommen also uuempfiodlicfa in Schulden« Die Vögte , welche 
gleichsam vom Landvogt müssen erbeten und gezwungen 
werden , sind insgemein viel besser , all die , so sich dazu an- 
erbieten. 

Eine gleiche Beschaffenheit hat es mit den Kirchengütem 
und Kirchenpflegern. Es ist nit zu melden, wie viel Schaden 
die Kirchengöter bei einigen Jahren , sonderbar im obern Amt 
erlitten von liederlichen oder dürftigen Leuten , die um ihres 
Nachwerben» willen zu Kirchenpflegern «sind geordnet worden. 
Ich meines Tbeils kann bezeugen, dass ich keinen zum Kirchen- 
pfleger gemacht, den ich nicht dazu gleichsam hab müssen 
zwingen , ungeachtet andere gewesen , die darum mir nach- 
geworben. Es ist ddbei der Kirchengüter halben nolhwendig, 
dass ein Landvogt nicht nur pro forma, sondern gründlich alle 
2 oder 3 Jahre sich darum lasse Rechnung geben und bei die- 
sem Anlasse die unrichtigen Sachen, derenthalb die Herren 
Pfarrer und Kirchenpfleger ihn werden erinnern, so viel mög^ 
lieh in Richtigkeit bringe, oder doch Anleitung und Befahl er- 
theile, was zu thun sei. Ich habe unterschiedliche Kirchen- 
güter fanden, die ihren Pflegern schuldig gewesen namhafte 
Capitalia, von denen sie alle Jahre den Zins ä 5 % dem Kirchen- 
gute angerechnet und dann selbige zum Kapital geschlagen. 
Diesem hab abgeholfen und die Pfleger mit Briefen (mit Gülten 
oder Stiftungen) bezahlt, bei denen sie dann auch 4 bis 5 Zinse 
müssen an Bezahlung nehmen. Dadurch ist das Kirchengut um 
etwas erleichtert worden und dessen Vermögen recht an den 
Tag kommen. In dem innern und äussern Amt ist die Uebung, 
dass alle Jahre die Kanzlet und der Untervogt in locum reisen, 
dahin alle Debitoren eitleren, mit ihnen abrechnen, und wann 
sich an der Schuld etwas verändert, solches einschreiben. OIh 
schön ein Kosten darüber gehet , ist diess doch eine nfitzliche 
Ordnung; in Ermanglung deren und wegen vieler anderer 
Liederlichkeit ist im obern Amt erfolget, dass bei einigen 
Kirchengütern , öbschon der Debitor bekannt , man doch nft 
weiss, welchon Brief er verzinse, dass um einige Sekulden die 
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Briefe verloren , hingegen Briefe vorfaamden / die niemand ver« 
zinset ; desswegen bei den Auffällen solclie Kirchen zu Schaden 
kommen. Durch den Fleiss Herrn Landschreiber Werdmüliers 
ist zwar viel remediert worden , dann er in die Oerter gereist, 
die Briefe in den Kirchenladen mit den Herren Pfarrern und 
Pflegern durchgegangen, numeriert, ihren eigentlichen Schuld- 
nern zugeschrieben etc.; aber bei: unterschiedlichen Posten hat 
es geheissen : plus valet arte malum ; jedoch , wann man nur 
oontinuiert und in den Rechnungen die Numeros, welche auf 
den Briefen stehen, zu den Namen der Verzinser setzt, wird 
wenigest der Schaden nit grösser. Beinebend ist .auch nöthig, 
dass die Kirchenpfleger gewohnt werden, keine namhaften Aus- 
gaben zu bezahlen oder zu versprechen, ohne Erlaubniss des 
Landvogtes; dann dieser lässt sich minder abzwingen oder ab- 
betteln , als ein Herr Pfarrer, der oft gegen seine Pfarrkinder 
mehr Freigebigkeit braucht , als die BeschaS'enheit des Kirchen- 
gutes ertragen mag , und dem manchmal auch nit anstehet die 
erforderliche Strenge zu gebrauchen. 

Den liederlichen Haushaltern um etwas den Riegel zu 
stossen, ist gut, wann man den Wirthen kein Recht hält, viel 
weniger Pfand erlaubt um Saufschulden. Eben so nöthig wäre 
diese Ordnung gegen den Bäcker. Die Wirthe machen lieder- 
lich die Mannen, aber von dem Bäcker werden verderbt Weib 
upd Kinder , weil sie oft ohne Vorwissen der Hausväter und 
in deren Abwesenheit denselben Brod , Weggen > Mehl , Salz, 
Gemüse, Anken etc. geben, und so eine Schuld auf sie machen, 
die sie dann mit allem Rigor einzutreiben begehren. Obwohl 
man ihnen das Recht nit überall kann absein, so kann und 
soll doch der Land vogt pro re nata den Sachen in viel Weg 
helfen. Wann der Hausvater mit Recht sich klagt, man habe 
ihm die Seinigen verfuhrt, kann man dem Back die Schuld 
überall absprechen und ihn noch strafen. Ist aber der Fall 
zweifelhaftig , kann man die Schuld in kleine Zahlungen ab- 
t^eilen. Ein oder zwei dergleichen Exempel, die man im An- 
fange einef Regierung staiuirt, haben gute Wirkung. 

Die Viehhäadler sind auch schädliche Leute; dann ge- 
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meiokUch die nkhts anderes tfaun als atudireii, wie sie im 
Kaufen und Verkaufen die einfältigen Paaren kOnoind betrie- 
gen. Diesen babe ich auf gleiche Weise den Lauf fest überail 
gehemmt. Es sind so viel öffentliche Viehmärkte, und hat' 
jeder so viel Gelegenheit mit seinen Bekannten und Nachb«rn 
um Vieh zu bandeln oder tn tauschen, dass man dergleichen 
Landstreicher nit vonnöthen bat. Viele arme Leute sind so 
einfältig, dass sie ihr Vieh verkaufen auf Credit an Leute, die 
sie nit einmal recht kennen, und von denen sie hernach nit 
können bezahlt werden. Andere kaufen auf Credit hin im Früh* 
jähr, uad wenn sie dann. im Herbst sollten bezahlen, müssen 
sie dargeben, waa ibnen am nötbigsten wäre. Wann sie nit 
so viel facilitet hiezu fänden , würde mancher sich besser ver- 
sorgen, entweders ohne Vieh bleiben , oder eine gestellte Kuh 
um die Miethe annehmen , oder das Geltli dazu entlehnen bei 
bekannten Leuten, die sich .mit seiner Gelegenheit wieder 
Hessen zahlen ; danaben ich oft in die Gedanken gerathen, es 
wäre gut, man würde publicieren, dass um restierende Kaiif«- 
schillinge vom Vieh Niemand die Einzugsrechte werden erlaiibt 
werden. 

Insgemein »cfaeuen (unsere Landleute das Schuldenmacben 
minder, als dem Lande nützlich ist. Sie kaufen viel mehr 
Güter , als sie können bezahlen und verstecken sich darmit 
auf eine sehr schädliche Weise; sonderbar bei vorigen theuren 
Zeiten ist das vielfältig geschehen« Die Regierung' und die 
Kanzlei haben solches nit nur nit gewehrt, sondern noch dazu 
geholfen. Weil der Mütt Kernen 7, 8 bis 10 fl. uud der Saum 
Wein noch mehr gegolten , haben sie die Güter nach dieser 
Rechnung gekauft, jetzt, da sie um den Mütt Kernen nur 3ft. 
und noch minder, auch um den Wein nach dieser proportion 
lösen, können sie den Schulden nit mehr Bescheid geben. 
Auch wann schon die Güter diessmahlen wohlfeil, und aber 
Einer nur etwan V3 oder noch weniger daran zu bezahlen ver* 
mag, kann er nit bestehen ; dann zum Exempel bei einem Höfli 
um 2000 fl. sind erforderlich Gebäude und Fahrnus au£s we* 
nigest um 600 fl. , daraus man nichts ziehet; es wäre ja viel 
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bifiiser, jeder wth*de nur kavIejD» was er vMKg od^r dödb hü* 
nahem kana bezahlen» dieses desto besser bauen» und wenn 



ihn Gott segnet» naoh und nach aus dem Yorscfalag mebreres 
knufen » oder gar ein Taglöbner bleiben oder auf ein Leheo 
ziehen»* die Kinder gen dienen schicken» ader in die Fabriquea 
machen arbeiten; weil kein Creditor seine Unteryfande liesse 
ungebauen liegen » müsste man ihnen zu arbeiten und za ver- 
dienen geben« In den Städten sind viele 100 ja 1000 Personen» 
welche nichts eigens haben» und doch sich wohl ernähren* In 
andern Ländern weiss man nichts von so viel Schulden auf den 
Gütern» wie bei uns. Es ist ja eine grosse Tborheit» einen ge- 
wissen und grossen Zins auf sieh laden ab Gütern » deren Er* 
trageohett nngewiss; man siebet dessen büsen Effect täglich 
vor Augen; aber unsere nnbesinnete Leute sind nun dieses 
Scblenders so gewohnt» dass sie meinen» dieses sei nach dem 
Laufe der Natur und ein notbwendiges Uebel. Doch bab aneb 
observierti» dass wann man es ihnen gründlich vorstellt» bei 
sich begebenden Anlässen ihnen die Schuldenkäufe erleidet» 
den Schaden vormahlt und sie auf besseres weist» gar Viele 
solches fassen und folgen » daoahen wohl zu wünschen wäre» 
alle Land- und Obervügte sammt den Kanzleien würden dieses 
getreulich tbun ; auch soll man ohne die grüssie Noth keine 
Gfiterganten erlauben » dann da werden die Leute zu vielen 
ringsinnigen Käufen verleitet» Wann aber je eine Gant nöthig» 
ist gut» dass ein verständiger Beamteter» der die Sachen auf 
diesen Fuss fasset» selbige führe und die unbesinneten Käufer 
ajbihalte. 

Die oberkeitlichen Augenscheine sind gleichfalls eine buchst 
verderbliche Sache» dann erbitterte Gemüther aus lauter Neid 
einander . diese Beschwerde aufbürden. Wann ein, Landvogi 
auf Kyburg muss auf einen Augenschein reiten» belaufen 
sich die Küsten» obschon er in loco nit muss übernachten» 
wenigstens auf 70 fl. » ohne was die Parteien und Beistin* 
der verzehren. Mehrentbeils hat keintwedere Partei gänzHch 
Recht oder Unrecht» und fallen also die Kosten auf beide. In 
dem ersten halben. Jahre meiner Regierung hab drei Augen- 
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Scillae gehaiUB qbyI dabei das (febel ö^'rseM>en so wehl be^"^ 
fftiSen, ddss ich keiaeo mehr Terwtllifet, tfOBdern den Sacheo* 
f0lgeliderniasiido geraihm. Wann der Streit gering geweaeo, 
bab 2wei eder drei uoparteiisehen VorgeselzteD der Gemeiiide' 
&itfgetrageii> die Parteien ia FreDodlichkeit zn yergleiDhen ode« 
a«eh deciaire datrüher £a apreehen ; war der Slhiit nm etwira 
namhafter y hab auf iMeae Weise dem IklerVogt des Amis ind 
z#ei Richtern die Sache übergeben; bat es dann, gar namhafte 
S<achea- betroffen , beb diesen drei nur ttberlaasen , gtttlidi sir 
bandeln. Und wann $ie ntt reussrat, bab vor dem ordiaad 
Grafschaftgeriebt den Strdt enischeiden » da es dann nit mehr' 
gekostet^ als eine andere Partei« GekneinkKeh haben beide 
Parteien Kis^ gebracht; die fteamtfiten, so auf dem Augeor 
sdtieia gewesen > haben darüber allen nMiigen Bericht; können 
abstatten; endera £i^htem war die Situatinn auch bdcannt» 
also dass man über&üwg g^nug fundament küanenhl^n^ mit 
Recht zn sprechen» 

GleJcherwefee k;aiin ein Laild?ogt auf Sjbnrg aii^ aelhsl 
vor vielen Geechäflea und den Unterthanen vor vielen Kosten- 
und Erbitterung sein, wann 0r die Gemeinden bei ihren Rech-^- 
ten also souteniert, dass er über die Erkaantaisse , oder* per 
majore gemachleD Ordnungen der Gemeinden in aolehen Saehea« 
über die sie zu disponieren haben, nit leicht jemand» der' sich 
klagt/ Gebier giebt, oder einen solchen gar für Recht lisat. 
Man kann vernünftig prassnpponieren , die Vorgesetzten nnd 
eine gan«e Gemeinde Werden JVi^mand Unirecbt thun ; hingegen 
ist wobl möglich y dass in einer Geiaeinde, sich küenen finden 
unrühmige, ungereimte Leute > denen niemals geftlit/ was ^e 
Vergeaetzten oder die Gemeinde ordnet; wann ein Landvogt 
dann dergleichen Leuten GebQr gibt» wird eine gftnzeGemeiada 
verdrüssig, kommt in Kosten und Verbitterung. Jedoeh» wato- 
ein Landvogt findt^ die Gemeinde habe jemanden zu hart ge*. 
hallen» kann er einen. Vorgesetzten beschicken» und ihn» die 
Moderation recommandieren » welche dann g^meinklidbi ^fol<^' 
get. Wann aber in einer Gemeinde über gewisse CHrdnun|;ett* 
die Gemeindsgenoseen sich in zwei oder niehr Parteien theiton,; 
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da lassee sieh nit allemal die majora uDterstütien ^ sondern 
man muss sie zum Vergleich mahnen , ihnen Expedtentia vor- 
schlagien, nnd watin die gütliche Compositien nit erfaMtiich, 
die Sache ror Gericht n^men , anbei aber befehlen nnd er- 
iaaern» dass sie den Austrag des Rechtens in Ruhe erwarte», 
inlerim einander veder mit Worten noch nrit Werken beleidi» 
gen, sondern die Sachen mit Bescheidenheil ffihren. 

Unsere Landlente insgemein ereifern sich sehr, wann Streit 
entstehet tiber KircbenstQhle ; gante Gemeinden k&nnen dar- 
über in die heftigste Verbitterung kommen; die, soam minsten 
in die Kirche gehen, sind oft die Heftigsten. Ich habe nie 
keiit dergleichen Streit lassen fiir Recht kommen , sondern er- 
ster Instanz den Herrn Pferrer nnd -Stillstand ersucht, an einem 
gfiüichen Vergleiche zu arbeiten , auch selbst Einschlag gege- 
ben und selbige den Parteien beliebt. Wann aber kein Ver- 
gleich müf en zu Stand kommen , hab dem Herrn Pfarrer nnd 
Stillstand aufgelragen, ein Gutachten abzufassen. Dieses Gat- 
achten hab dann über mich, den obersten Kirchenpileger , ge- 
nommen, die Parteien ermahnet, selbigem Folge zn leisten, 
und wann kdne rechtmiseigen Exceptiones darwider können 
eingewandt werden , solches ohne Anstand mit erforderlichem 
Ernst machen exequieren ; also ist der •Unwillen der yerüeren- 
den Partei nit auf den Pfarrer oder Stillstand, sondern auf mich 
kommen , nnd hat minder geschaden , als wenn sie selbigen 
hätten müssen tragen. 

Weil ein Landvogt auf Kyburg alle ßeaintnngen in der 
ganzen Grafschaft zu besetzen hat, äussert die drei vordersten 
UntervOgte und beide Fürsprech , bei deren Wahl er gleich- 
wohl auch das meiste vermag, ist hoch von nöthen, dass er 
hierin repuiierlich und gewissenhaft verfahre, damit die Graf- 
schaft mit ehrlichen und zu ihrem Amte geschickten Vügten, 
Richtern, Kirchenpflegern, Waibeln etc. versehen werde; was 
flir pndenda ich hieröber gewahret, mag nit specificieren« 
Exempla sunt odiosa. Meines Eraohtens, obgleich man einen 
rechten Mann nimmt, und aber zuerst ihn verleitet, dass er 
muss.der meiste bieten^ hat es schon gefehlt. Man muss nit 
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gfatiibeB , d8M diMe Saeben heinUf b bleiben. Meneker elMr^ 
lieber Beamtete bat mir bescbweorlieh geklagt^ wie viel fbn 
seine Stelle gekostet; ihr Lebtag senfzen sie über einen solchen 
Gcrflatorem ; andere Ifteonvenienzen , die jedennamA tot die Au- 
gen fallen^ zn geseb-weigen. Ein Land^ogt, der-Ebr tind 6e^ 
wissen hat und das Land liebet, sollte es ftr den grüislea 
Affront halten, wann man sieb nit sebeuet, in dergfeiehen 
Fällen ihm Geld zu anerbieten , oder gar auf einander bietet; 
man öffnet ihm ja damit, was für etn sbhtimmes' Qoneeptjnaii 
von ihm babe. Weil aber diese Praxis so gemein , dass fielo 
Leute «meinen , sie dürfen i^id künnen bei dem Landvogt mit 
Reeommandationen änderst nit einkommen, soHle er bei Zeilm 
pneoccnpiren und zu erkennen geben, er wolle diess nit baben, 
nebme es an f&r ein Affront, wie es ja dann eineiklarie expro^ 
batio Yenalis animi. So bald die Leute dmes merken, küren 
sie auf mit Geld stürmen, und dann kaitn der Landrogt mil 
reputalion und unumfangenem Gemütbe mit der Wahl fort&b« 
ren und faoffeni Gott werde Gnad geben, dasa sie auf ein rech« 
tea ftubjectom falle. Ein solcher rechtmässiger Weise Erwttbl- 
ter wird bernacb gleicbwobi dem Land?ogt eine ebrlicbe 
Diseretion geben. Sonderbar in den letzten Jabren seiner Re« 
gierung bat ein Landvogt Ursaebe , über diesen Punkten 'wohl 
zu vigilieren, dann diejenigen, so nutzliebe Dfenat haben, be- 
obachten dies» Zeit und anerbieten, «ie wollen aüfigeben, wann 
man ihren Sobn oder Tocbtermann wolle dazu ndimen. Auf 
diese Weise erfolgen oft schlimme, ünglücklicbe Wahlen, da 
gar junge Leute auf nambafite Posten gesetzt w^erden und her* 
nach viel schaden, ebe sie die erf ord^rlicbe Exp«f ienz und An- 
seben erlangen; mitbin, wann sie sich nil »(änderbar w«bl auf- 
führen , banget der Widerwillen , der auf sie fällt durch «io 
sulcbes Einscbleicbeo , da wackere Leute sind prsBtertert wer- 
den, ihnen ihr Leben lang an. Gleicbwobi wtU bierin nitbl 
missbillfgen, dass, wann ein Vater wobl gedienl, und anfangt 
unvermOgenlich w^den, anbei einen Sobn oder Toebtermann 
hat, der mit den nütbigen EigensehaAen ' gflaiet et und wider 
den mit Recbt nkbts zu excipieren ist, der Landvogi des 'Va« 
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• Meine letale AatterkuDg soll j6lst eeia, dasi ein Jeder, der 
eine Reifiemeg -lU Akren hat » oder aelhtffe über sich niinmty 
der selHe in aeinefli Kopfe haben ein rechtes systema von ein^r 
gntem Miaei , va« rar Erkaitung , Fried und Einigkeit , Zneht 
ned Shrbfirkeit ditone ; er sollte wiesen , welches die Sachen 
seie», wodurch 4m Land nnd die Haashaitangen geäofnet oder 
T^rderiil werden; er sollte terslehen die rechte Gestalt^ die 
Krankheiten und die Medjstn der Gemfitber der.Menschen» sieb 
ktetUber gute, gewisse Maximen formieren^ durch Retexionen 
Qker liie tftgfiehe Erfahrung selbige immer reelificieren , und 
denn ntt nur in Entscheidung und Anordnung der Sachen 
solche sich lassen z« einer unbeweglichen Regul dienen, son- 
dern kei den ' Andienaeii , in dem Gerichte und in den Conver- 
saltonen mit den Beamteten selbige fleissig unter das Volk säen, 
immer das Gute und Tugendhafte voreteUen und loben » hin- 
gegen, was b(y8 mid lasterhaft, schelten. Wann er jemand muss 
privatim oder publice das Missfallen bezeugen und zusprechen» 
sollte er nit imlgen , rielmehr dem Delinquenten deutlich de- 
monstrieren, wie sein Fehler ans einer tibebn Gestalt seines 
Gemütbes hergeldssen und nit nur anderen, sondern auch sieb 
selbst sebidlicb aeie, ihm die notiones communes virtntis et 
koAesti Torslellea , deren ihn erinnern , ihm also zeigen , was 
Rechi sei , und wie durch eine bessere Auff&hrung vernemlieh 
sein eigener Nciteen werde befördert werden , hernach ihm zu 
besserem Leben Anleitung gfeben , die Mittel und den Weg 
dam anweisen ; dann , wann ich einem Irrenden sebon ssge, 
er gehe irre , niitne ich ihn wenig , wann ieh ihm nil zugleich 
auch den rdchlen Weg zei^^e. Was auf diese Weise, sonder- 
bar TOT Gericht , da oft 50 und mehr Personen zuhören , uni 
dtdtnr, omnibtts dicitur. Die Autboritet des Regenten und das 
vor Augen liegewde Bxempel des DeUnqiienten geben der- 
gleichen Remenstmtionen grossen Nacbdmck« Wann der Laod- 
▼egt im Gericht ä)er einb Sache seine Meinung ertfffiet, hat er 
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oft die besle G«ilegeiib«tt, eine gute toiitei oder MoralmaxInMi 
asEuprelsen» allein diess muss Bit gezinnigener Weise, diel»* 
torisch oder langweilig gescbehcD, soodero gelegentlich , do* 
loonstrative und korzy wie es dann s ehier änderst nit sein kaatt, 
wann es kommt aus einem gnlen Schata deu Herzens, desswegen 
er sich bei Zeiten ein«n solchen Schal« sammeln und daceh 
die^ Experienz und Aufmerksamkeit seUiigen immer mehren 
sollte« 

In allem, was ein llenseh immer vornimmt , wann er glflckw 
lieh handeln will , muss er vorerst wissen , was das seie, wop* 
über er handelt, und wohin seine Handlung abfielen müsse. 
In geringsten Sachen wird dieses so oniversaliter gefasst, dMS 
OMin keinen für einen Schneider oder Schuhmacher gelten liesi, 
der nit wüsste , was eines Schuhs oder Kleids rechte Gestall 
ausmache und was dazu erfordert werde. Wann einer steh 
ausgäbe fttr einen Arzt und aber nit kftnate aagen, was die 
Gesundheit sete und was zu deren Erhaltung und Wieder- 
herstellung diene, würde man ihn mit Recht auslachen; in hü- , 
bern Sachen würde man zum Exempel keinen Ar einen Feld- 
ohersten hallen, der nit verstünde, worin der Sieg bestehe und 
was zu Erlangung desselben erforderlich sei. Gleiche Beschaff 
fenheit hat es meines Erachtena mit dem Regentenstand ; wer . 
nit weiss, worin die Wohlfahrt eines Volkes bestehet, und was 
ein Regent dazu könne und solle beitragen, wie kann er wohl 
regieren? und doch sind in der Welt viele Regenten, die, wann' 
sie müssten über diese Frage antworten, vielleicht verlegen 
wären. Einige könnten gar nicht antworten ; bei andern gäiie 
ea wunderlichen Bescheid. 

Wann einem vertrauet wäre ein Stall voll Pferd , für die 
er misale sorgen und Rechenachafit geben, und man ihn wüinle 
fragen, er soll sagen, warum er zu diesem Dienst bestallet sei,- 
wäre es lächerlich, wann er würde antworten, darum» dass er 
dabei sein Brod verdiene oder sich damit bereichere, oder da* 
imt die Unterstallknechl im Ehre anthuen , oder damit er naeb 
Belieben könne reiten; auch wäre es keine rechte Ant#oft1, 
wenn er würde aagen ^ darant, daas ich den Pisten FnMar 
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Mersebaffe; aber wann er wtkrde antworten , man hat midi 
datiim beateilt, -weil man Ton mir die Hoflbung hat» kb wisse 
was ein rechtes Pferd seie, worin desselben Eigenschaft be- 
alabe » wie solche in ihm müsse geäufnet und erhalten werden, 
wie man müsse mit den Pferden nmgefaen » dass si nit blind, 
böse Kolderer , Stolperer , oder unbranehbare Schindling wer^ 
den y sondern nach ihrer Gattung die Kraft rechter Pferde be- 
halten, ich werde die Stallknechte hierin können unterrichten 
und solche AoTsicht über sie haben, däss jeder seine Pflicht 
erstatte , mithin alles so dirigieren , dass weder die Knechte, 
noch die Pferde einanderen nit irren oder schädigen, und im 
ganaen Stall ieine gmte Ordoung erhalten werde, — ^ so wäre 
dieses eine recht vernünftige Antwort; und wann er dann mit 
der That würde beweisen, dass er obiges alles verstehe, könnte 
man Ihn einen rechten Stallmeister nennen« Fast eine gleiche 
Reacbaffenheit hat es mit einem Regenten. Er ist nicht gesetzt, 
dass er sich bereichere r oder die Unterthanen ihm Ehre an« 
Ihnen» oder er künne thun, was er will, auch nit, dass er den 
Unterthanen die Nahrung anschaffe, sondern dass er seine 
Doterthanen so discipliniere,. dass sie vernünftige, sociable und 
nütsliche Menschen werden und bleiben, auch als solche in 
guter Ordnung ftuh und Fried unter einander leben. Gleieb- 
irie nun ein rechter Stallmeister vor allem aus muss wissen, 
was eines rechten Pferdes Eigenschaft sei , also soUte ein rech- 
ter Regent nit minder nothwendig verstehen, welches die 
Eigenschaft eines rechten Menschen sei, sonst der Eine wie 
der Andere blindlings und hiemit unvernünftig handelt. 

Die Eigenschaft eines jeden Dings ist dasjenige, wormit es 
ist , was es sein soll , und ohne welches er nichts nuti wäre. 
Also ist die Eigenschaft eines Pferdes, dass es seie gesund und 
«lark, dabei auch keine Phantasien oder Tücke habe, sondern 
aich willig leiten und gebrauchen lasse, und was also die 
Qualität eines einigen Pferdes ausmachet, das machet auch 
aus die Qualität eines ganzen Stalls voll Pferden. Die Eigen* 
Schaft eines Menschen hingegen ist» dass er gleichsam sei ge- 
sttad und stark von Gemütl^ .Vermmft und Vei^and> und weder 
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die Begierden» ooeh die Gelüste, nech die Pbantawen, Tücke ete. 
in ihm den Heister ilpieleo ; und gleichwie dieses ausmaebet 
die rechte Qualität eioes einigen Menschen , aUo bestehet iür- 
wabr auch darin die QuaUtftt einer gaax^n Herde Menachen» 
eines ganzen Volkes, Stadt und Land, und dieses sollte füf- 
wahr sein das objeotum und der Zweck rechtscbaffaner Regen- 
ten, nit Reichthum, nit Gommercien, auch nit Erweiterung der 
Grämen; dann wo das erstere ist, da wird die SubsislenjE, 
Ehr und Ansehen einem Volke nie mangeln. So haben es ge- 
fasset Moses und die Legislatoren ,der alten Perser, Meder, 
Egyptier , Griechen , Römer und aller der Völker , welche wir 
aus den Historien Admirleren, doch mit dem Unterscheide, daaa 
Moses zum fundament salutis publicse gesetzt die wahre Gottes- 
furcht, welche. nothwendig die übrigen Tugenden alle mit sich 
führet, dann wer Gott, das höchste Gut, wahrhaftig ftirohlet 
und liebet, der wird yon Gott geleitet und hinwiederum gelie- 
bet, ist hiemit friedfertig, liebet das Gute, den Nebenmenschen, 
das Vaterland, scheuet altes Arge, den Müssiggang, das lieder- 
liche Leben und alle«, was die Societet beschädiget, und schä- 
met sich über alles , was der rechten Tugend entgegen ist. 
Mehr und minder haben obbedeutete heidnische Legislatores 
in bis secundariis ihre Polizeiordnungen auch also eingerich- 
tet; wer dieselben recht betrachtet, der wird finden, dass 
gegenwärtige Reflexion nit nur Ideal , sondern practicabel seie. 
Die heutigen Polizeiordnungen sind zwar so philosophisch 
nit, doch hindern sie auch nit einen Regenten, das Gute, die 
Friedfertigkeit, die Liebe zum Vaterland, die Einigkeit der 
Einwohner, die Beobachtung der Billigkeit unter einander etc. 
zu pflanzen, wann er nur darauf sich mag bemühen , und den 
gemeinen Nutzen dem eigenen Interesse vorzuziehen das Herz 
hat ; aber hieran ist alles gelegen, und hierin wird am meisten 
gefehlt ; dann gemeinklich , wer eine Regierung überkommt, 
der fuhrt dieselbige nach seinem Interesse und nit nach dem 
Nutzen derer, die ihm anvertraut sind. Plato hat diesem Man- 
gel zugeschrieben das meiste Uebel, so die Menschen von ein- 
ander leiden, und vermeint, wäre dem geholfen und würden 
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raeMe pkilotephi , die nit ichola sed vita didieefiiiit , die die 
rechte Tugend kennen and iber alles lieben , nnd die ihr ei- 
gen Interesse beisetts z« setzen und saintem publican auf alle 
Weise zu befördern das Herz haben , zn Regeoten gemacht 
konnte eine solche Stadt, Land oder Volk nit änderst als 
glflcklioh sein, obschon ihre Reginientsfonn und Polizeiordnun- 
gen noch Tiel llflngel bitten. Ich schliesse mit den scfaOnen 
Worten Ciceronis, Offic. Üb. L c. 35 : Omnino, qui rei public« 
prarfaturi sunt, dno Piatonis prsecepta teneant, nnnm, ut utili- 
tatem civium sie tueantur, nt quacunque agunt» ad eam refe- 
rant, obliti commodomm saorum; altenun, ot totum corpus 
reipnblic» curent , ne dum partem aliquam tuentur , reliquas 
deserant; ut eoim totela, sie procoratto reipublicae ad ntilita- 
tem eorum, qui commissi sunt, non ad eorum, quibus com- 
missa est, gerenda est; qui autem parti civinm coasulunt, 
partem negligont, rem perniciosissimam in ciyitatem inducunt, 
seditionem atque discordiam. In den Libris de Rep. erklirt 
nnd gründet Plato diese seine 2 pnecepla auf eine solche far- 
bfindige Weise, dass, wer selbige liest, nit nur von dero Nutzen 
fiberzenget, sondern auch in selbige wird verliebet werden. 
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